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TRILYSIN 


BIOLOGISCHES HAARTONIKUM 


Wissenschaftlich 


begründet und erprobt- 
millionenfachbewährt! 


® Die Schuppen verschwinden 
® Der Haarausfall hört auf 


® Der Haarboden gesundet 


TRILYSIN mit und ohne Fett 


Originalflasche 100ccm DM 2,55 
Doppelflassche 200ccm DM 4,20 
Großflasche /2Liter DM 9,60 


TRILYSIN-FRISIERCREME 


Normaltube ca.35ccm DM -,90 
Große Tube ca. 7Occm DM 1,50 


TRILYSIN, 


briefe an den stern 


WER MACHT DA MIT? 
(Zu einem Brief an die Sternleser über die 
Entwicklungshilfe; Stern Nr. 12) 

Der „Friedenskorps-Plan* des US: 
Präsidenten Kennedy ist bestechend — 
nur, daß sich keine zwei Amerikaner 
finden werden, die willens sind, sich 
dem Lebensstandard der unterentwik- 
kelten Länder, in denen sie arbeiten 
sollen, anzupassen. 


Wiesbaden ALEXANDER LANG 


Solange noch ein einziger farbiger 
US-Bürger in derselben Weise dis- 
kriminiert wird wie einst jüdische 
Mitbürger in Nazi-Deutschland — so- 
lange sind die Entwicklungshilfe-Mil- 
liarden aller Westblockstaaten sinn- 
los hinausgeworfenes Geld. 


Berlin GÜNTER 


Wenn es eine Not der „Unterent- 
wickelten“ gibt, dann finden wir sie 
auch in Deutschland: bei den Rent- 
nern, den Kriegsopfern und den Bom- 
bengeschädigten. Nichts dagegen, daß 
die Kennedy-Milliardäre ihr Geld den 
Farbigen geben, aber unsere Regie- 
rung müßte zunächst einmal das Un- 
recht an jenen Deutschen wiedergut- 
machen, die durch die Kriegsfolgen in 
größte Not geraten sind. 


Welingen EssLinGER 


ZEIT GEWONNEN 
(Zu dem TEX-Porträt des Stuttgarter Ober- 
bürgermeisters Dr. Klett; Stern Nr. 11) 

Dr. Klett wehrt sich mit einigem Ge- 
schick dagegen, daß sein Teppich doch 
noch in einer Gerichtsverhandlung auf- 
gerollt wird. Nachdem ein Beschluß 
des Stuttgarter Oberlandesgerichts 
den Fall an das Landgericht Tübingen 


verwiesen hatte, parierte nun unser 
Oberbürgermeister diesen Schlag mit 
einer Verfassungsbeschwerde beim 
Bundesverfassungsgeriht in Karls. 
ruhe. U. a. macht Dr. Klett geltend, daß % 
die Anklage gegen Artikel 3 des” 
Grundgesetzes, dem Gleichheitsgrund. 


satz, verstoße; der württembergisch: 


Wirtschaftsminister Dr. Veit habe zu@ 
seinem 60. Geburtstag auch zahlreiche ” 
und wertvolle Geschenke bekommen, ” 
und gegen den Minister laufe keine 

Anklage. Alles in allem gewinnt ” 


Ob. Dr. Arnulf Klett 


Dr. Klett damit wohl ein weiteres Jahr 


Zeit, denn in Tübingen wird man wohl 


kaum verhandeln, ehe nicht die Karls- ae 


ruher Entscheidung vorliegt. 
Stuttgart H. OsTerTas 


Ob Ihre Klett-Story gerade in Stutt- 4 
gart viel Freude machte, möchte ic 


nicht untersuchen, wohl aber eine Er- 


gänzung dazu geben. Die zweite Wahl 
des Dr. Klett durch die Stuttgarter Ein- "= 
wohner war nur dadurch möglich, daß 
seitens der Parteien auf die Aufstel- 
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 BekunisTee —— 

„Bekunis- Tee entschlackt Ihren Körper. 
reiniet Uhr Blut und Ihre Haut. Beliunts- 
Tee regelt Hhre erdauunz. verhütet er- 
stopfunz und Darmträzheit, Bekunis-Tee 
macht schlank auf zanz natürliche Weise. 

Auch als Bekunis Drazees erhält. 


Jede DU 2.25 


NEU: Für Beruf und Reise 

eo und für eilize Leute 
. 

Bekunis-Ier tassentertig 


Orizinal-Packung 160 vem DM 2.10 


Anzeige 


ERSTAUNLICHE MÖGLICHKEITEN 
DES GEDÄCHTNISSES 


Von E. BARSAN 


Als ich bei meinem Freund O. S. Borg ankam, konnte ich nicht ahnen, daß ich 
Zeuge eines wirklich außerordentlichen Schauspiels sein und mein Gedächtnis um 
das Zehnfache stärken würde. 

Er hatte mich nach Stockholm gebeten, um in Schweden einen Vortrag über 
Pasteur und andere große französische Gelehrte zu halten. Am Abend meiner 
Ankunft kam, nach einem Glase Champagner, das Gespräch natürlich auf die 
Schwierigkeiten der Kunst des Vortrages und die große Arbeit, die dem Redner 
durch die Notwendigkeit einer lückenlosen Beherrschung seiner Vorträge auferlegt 
wird. 

O. S. Borg sagte mir dann, daß er, der zur Zeit unserer Rechtsstudien in Paris 
über ein wirklich schlechtes Gedächtnis verfügte, mich wohl heute in Erstaunen 
versetzen könnte. 

Er trat in eine Ecke des Salons und bat mich, irgend beliebige dreihundertstellige 
Zahlen niederzuschreiben und sie laut und deutlich vorzulesen. Als ich den 
Rand einer alten Zeitung von oben nach unten vollgeschrieben hatte, wiederholte 
O. S. Borg diese hundert Zahlen zuerst der Reihenfolge nach, dann umgekehrt, 
indem er mit den letzten anfing. Er ließ mich auch über die Reihenfolge der Zahlen 
Fragen stellen; ich fragte ihn z.B., welches die 24., die 72., die 39. sei, und er 
beantwortete alle meine Fragen ohne Zögern, ohne Anstrengung, sofort, als ob 
die Zahlen, die ich auf das Papier geschrieben hatte, auch in seinem Hirn stünden. 

Ich war sprachlos über eine solche Leistung und suchte vergebens den Kniff, 
der sie ermöglicht hatte. Mein Freund sagte mir: „Was Du gesehen hast und was 
Dir so außerordentlich scheint, ist in Wirklichkeit sehr einfach: Jeder Mensch 
besitzt genügend Gedächtniskraft, um dasselbe zu tun, aber nur wenige wissen 
sich dieser wunderbaren Gabe zu bedienen.” 

Er verriet mir dann das Mittel, um die gleiche Leistung vollbringen zu können, 
und es gelang mir auch sofort ohne Mühe, genauso wie es Ihnen morgen gelingen 
wird. 

Ich blieb aber nicht bei diesen ergötzlichen Versuchen stehen und wandte die 
erlernten Grundsätze bei meiner Alltagsbeschäftigung an. Ich konnte bald meine 
Lektüren und Vorträge, die ich gehört hatte oder solche, die ich halten sollte, 
Personennamen, Anschriften und tausend andere wichtige Dinge mit ungeheurer 
Leichtigkeit behalten. 5 

Auch bemerkte ich nach &iniger Zeit, daß sich mein Gedächtnis nicht nur ver- 
bessert hatte, sondern auch meine Aufmerksamkeit, daß ich mir ein sichereres 
Urteil bildete, was leicht verständlich ist, da unsere Geistesschärfe besonders von 
Zahl und Umfang unsererErinnerungseindrücke abhängt. 

Wenn Sie dieselben Erfolge erreichen und diese Geistesstärke gewinnen wollen, 
die die größte Erfolgschance in Ihrem Leben darstellt, so bitten Sie O. S. Borg, 
Ihnen sein interessantes kleines Werk „Die ewigen Gesetze des Erfolges“ senden 
zu wollen. Er verteilt es kostenlos an alle, die ihr Gedächtnis verbessern wollen. 
Schreiben Sie an: O. S. Borg, chez Aubanel, 8, place St. Pierre, Avignon (Frank- 
reich). Schreiben Sie sofort, bevor die Propagandaauflage vergriffen ist. 


u ke ka! 
1 
| ISO. | | | 
1 
w 
| or 
Send 
Name 
Straß 


lung eines geeigneten Gegenkandida- 
ten verzichtet wurde. Wäre zum Zeit- 
punkt dieser Wahl der Fall Bürkle mit 
allen Einzelheiten schon bekannt ge- 
wesen (sie wurden es erst Monate 
später), brauchte sich heute kein Ge- 
richt mit Dr. Klett zu befassen. 


Stuttgart HERBERT MARTIN 


NICHT NUR GENTLEMEN 

(Zu den Karikaturen, die der Engländer Ro- 
nald Searle über Deutschland zeichnete; Stern 
Nr. 11-13) 

So wenig das deutsche Volk nur aus 
Kuchenessern und glatzköpfigen Dick- 
wänsten besteht, ebensowenig besteht 
das englische Volk nur aus Gentlemen. 


Dusseldorf ANNELIESE RiEBORT 

Ist das wirklich 
alles, was Mister 
Searle bei unssieht? 
Diese teutonischen 
Schreckensbilder 
können auch nur 
von einem Englän- 
der gemalt werden, 
der zu den unver- 
besserlichen „Cas- 
sandras“ gehört. 
Beiliegend meine 
Karikatur jenes 
Deutschen, den 
Searle so gern sieht. 
Heidelberg 


GERHARD UMLAUF 


BLEIBT IN DER POLITIK 
(Zu dem TEX-Porträt von Dr. Thomas Dehler: 
Stern Nr. 12) 

Sie können sich darauf verlassen, 
daß Dr. Dehler nicht aufs politische 
Altenteil abgeschoben wird. Das mag 
ein Herzenswunsc seiner politischen 
Gegner sein; für die FDP kann dafür 
keine Veranlassung bestehen. Als Stell- 
vertretender Landesvorsitzender der 
JungdemokratenRheinland-Pfalz danke 
ich Ihnen für die wohltuende Wärme 
und Sachlichkeit Ihres Beitrags. 


Dr. Karı. Horı. 


Mainz 


Weiß TEX über die bedeutendste 
Persönlichkeit des deutschen Liberalis- 


mus der Gegenwart nicht mehr zu sa- 
gen, als das er „alte Hände“ habe? Ich 
finde es beispielsweise viel bemer- 
kenswerter, daß dieser Mann saubere 
Hände hat -— vielleicht die saubersten 
von den über 500 Mitgliedern jenes 
Hauses, dessen Vizepräsident er ist. 


Frankfurt/Main E. H. RıngELsBACHER 


MIT BEHÖRDENHILFE 
(Zu einem Bericht über Fallstricke beim Raten- 
kauf von Fernsehgeräten; Stern Nr. 10) 

Für den Artikel „Wer einmal liest, 
der merkt es nicht“, steht Ihrem Re- 
porter ein Bundesverdienstorden zu. 
Herr (Domino) Kunze ist nicht der 
einzige Hecht im Teich des bundesdeut- 
schen Wirtschaftswunders. Die wirk- 
lich Schuldigen an diesen Zuständen 
sind jedoch in der Legislative und in 
der Exekutive zu finden; beide sind 
nicht bereit, diese Geschäftstüchtig- 
keit zu unterbinden. Sie unterstützen 
sie vielmehr noch durch den Gerichts- 
vollzieher, der das Geld eintreibt. 


Gießen GOTTFRIED ALEXANDER 


Da ich unter dem Firmennamen 
„Fernseh-Kuntze‘“ in Berlin ein Ein- 
zelhandelsgeschäft betreibe, bitte ich 
Sie, darauf hinzuweisen, daß meine 
Firma nicht mit Domino Kunze iden- 
tisch ist. 


Berlin N 65 JoHAnNEs KuNnTzF 


„FAUST" OHNE PANNEN 
(Zu dem Bericht über die Faust-Aufführung 
von Gründgens in New York; Stern Nr. 9) 
Ihre bildmäßig ausgezeichnete Re- 
portage erfordert einige textliche 
Ergänzungen. Durch die Betonung der 
gewerkschaftlihen Schwierigkeiten, 
die gewiß nicht beschönigt werden sol- 
len, könnte der Eindruck entstehen, 
daß das Unternehmen eine Kette von 
Pannen gewesen wäre. Tatsächlich war 
es bei 16 ausverkauften Häusern ein 
Riesenerfolg, und die günstigen Aus- 
wirkungen auf die amerikanisch-deut- 
schen Beziehungen lassen sich im Au- 
genblick noch nicht voll erfassen. Viele 
Praktiken unserer amerikanischen Ge- 


werkschaften mögen Europäern selt- 
sam vorkommen; auch wir sind nicht 
in jedem Fall von deren Zweckmäßig- 
keit überzeugt, aber wir haben uns 
daran gewöhnt, damit auszukommen. 
Kew Gardens/USA Henry Marx 


KENNEDYS BERATER 

(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem 
Henri Nannen die New Yorker Zeitung „The 
Wall Street Journal“ zitierte; Stern Nr. 7) 

Es ist nicht so, daß „The Wall Street 
Journal“ dem deutschen Volk eine 
Lektion erteilt habe, wie man das 
deutsche Wunder verwirtschaften kann. 
Der Artikel, auf den Herr Nannen Be- 
zug nimmt, stellt nicht die Ansicht un- 
serer Redaktion dar, sondern ist der 
Bericht über etwas, was ein Berater 
von Präsident Kennedy gesagt hat. 
Unsere Zeitung hat erst kürzlich in 
mehreren Artikeln aufgezeigt, wie 
günstig sich die deutsche Finanzpolitik 
auf die Wirtschaftsverhältnisse der 
Bundesrepublik auswirkt und hat der 
amerikanischen Verwaltung empfoh- 
len, eine ähnliche Finanzpolitik auch 
in den USA zu betreiben. 
Frankfurt/Main THE WAILSTREET JOURNAL. 

Deutschland-Büro 


IN DER PRAXIS ERPROBT 


(Zu dem Bericht über die Fünf-Tage-Sule: 
Stern Nr. 9) 


Meine Schüler, die ich auf Ihre Zeit- 
schrift besonders hingewiesen habe, 
haben mit großem Interesse Ihre Aus- 
führungen verfolgt. Diese Einrichtung 
gewinnt in der Zukunft immer mehr an 
Bedeutung. Bedauerlich bleibt, daß 


sich gegen sie sehr häufig Personen 
wenden, die sich nicht aus der Praxis 
heraus mit diesem Gedanken beschäf- 
tigt haben. Ich kann Ihnen nur berich- 
ten, daß ich in den vielen Jahren nur 
gute Erfahrungen mit der Fünf-Tage- 


. Woche gemacht habe und daß meine 


Schülerschaft nie wieder zur Sechs- 
Tage-Woche zurückkehren möchte. 
Schongau G. FRANK 

Direktor der Staatl. Mittelschule 


LIED VON DER LAMMERSTRAAT 
(Zu einem Porträt, das TEX über Carl F. W. 
Borgward unter der Überscrift schrieb: „Der 
letzte Mann aus der Lammerstraat; Stern Nr. 8) 
Über den Ursprung dieses Liedes 
ist eine ganze Menge zu sagen. Es 
stammt aus der Zeit der Kontinental- 
sperre (1806). und ist als verkapptes 
politisches Lied gesungen worden. Die 


Katharinenkirche in Hamburg 


einzige Kirche Hamburgs, in der damals 
noch gepredigt werden durfte, war 
St. Katharinen. Dort wohnt „He“ (ur- 
sprünglich groß geschrieben) hoch im 
Himmel und kann machen, was „Er“ 
will. Es ist Gott der Allmächtige, dem 
man als Herr der Geschichte getrost 
vertrauen darf. Mit dieser Deutung ist 
das Lied sehr aktuell, aber nicht so., 
wie in Ihrem Bericht angeführt. 


Hamburg-Rissen R. KüHnnau, Architekt 


Sie steht Mittelpunkt 


Elektrisch schreiben - und dazu noch auf einer Olympia SGE - beglückt, denn SGE- 
Schreiberinnen haben es leichter. Deshalb werden sie auch von allen beneidet. Die 
Olympia SGE kommt der Schreibpraxis besonders entgegen und die „Umstellung” 
auf sie ist denkbar einfach. Ausstattung und Komfort der SGE sind ganz darauf ab- 
gestellt, Arbeitsfreude und Leistung zu steigern. Wer eine Olympia SGE schreibt, ist 
in guten Händen. Der weitverzweigte Kundendienst der größten Schreibmaschinen- 
fabrik Europas widmet sich der Betreuung der Maschinen und ist um die Anleitung 


und Schulung der Schreiberinnen bemüht. 


OLYMPIA WERKE AG - WILHELMSHAVEN 
Senden Sie mir unverbindlich Informationen über die SGE 


Name 


Olympia-Diktiergerät, 

die ideale Kombination zur 
53 Olympia SGE, unabhängig 
vom Stromnetz, Steuerung 
vom Mikrofon aus, 
postversandfähige Diktat- 
folie als Tonträger. 
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Das ist die neue 
Art zu tanken 


Motorgerecht tanken — dem Motor einen Kraftstoff anbieten, der ihn 
leisten läßt, was er leisten kann, der Ihnen die ganze Fahrfreude bereitet, 
die Ihr Wagen zu bieten hat. Super? Gewiß — wenn Sie ein ausge- 
sprochenes »Super-Fahrzeug« fahren. Sonst aber ist BP SUPER MIX*) 
die Chance, die Leistung Ihres Wagens zu steigern: Sie gewinnen echte 
Super-Vorteile, ohne den vollen Super-Preis zu zahlen. Tanken Sie 
BP SUPER MIX 25 oder gleich BP SUPER MIX 50! Sie spüren: 
mehr Zugkraft schon beim Start. Sie hören gleich den weicheren 
Motorlauf. Und Sie gewinnen »mehr Kilometer« aus jeder Tankfüllung. 


«, Eingetragenes Warenzeichen für homogene Mischungen — BP SUPER 
MIX 25 - 50 - 75 — aus den Markenkraftstoffen BP BENZIN und 
BP SUPER, hergestellt in der eichamtlich geprüften Mischzapfsäule 
BP MIX-Automatic (Deutsches Bundespatent Nr. 962 232) 


An allen BP-Tankstellen: 


SUPER MIX 
Super-Vorteile für jeden Wagen 


Steckenpferde 


gibt es viele und überall in der 
Welt. Eines der amüsantesten 
und lehrreichsten ist das Sam- 
meln von Zündholzschachtel- 
Etiketten, von den Sammlern 
selbst „Phillumenie” genannt 
FOTO: SEELIGER/GUHL 
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Mangelware Mensch. Ar- 
beitskräfte bekommt nur 
noch,wer am meisten bie- 
tet. „Abwerbung“ ist 
heute Trumpf 


Kein Herz für diese Krone. 
Für Kronprinz Konstantin 
von Griechenland ist die 
Liebe zu einem Filmstar 
streng verboten Seite 22 


Tito bei Onkel Toms 
Erben. Liberia, die junge 
Negerrepublik in West- 
afrika, ist ein Vorbild 
für die jungen afrikani- 
schen Staaten. Unsere Re- 
porter waren dabei, als 
Marschall Tito Präsident 


Tubman in Monrovia 
besuchte Seite 8 


Suche Geliebte, biete Ruhm. Aber es gab 


-Das rote „J”. Keiner weiß, warum die Juden 


Achtung! Feind erbt mit! 
Spätes Vermächtnis aus 
dem Afrikafeldzug: Ein 
Toter sucht seinen be- 
Seite 18 


Schachteln. Mollige Dame 
aus einer großen Samm- 
lung: Es geht um Zünd- 


holzetikette Seite58 siegten Gegner 


Das aufgeblasene Ei des 
Kolumbus ist eine Perlon- 
hülle, unter der man auch 
im Winter Häuser bauen 
kann Seite 14 


Sternleser, dein Neben- 
verdienst.P.NEUberichtet 
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kommen Seite 84 


HENRI NANNEN 


| | 


Das Deutsche Fernsehen hat in den letzten 
Monaten eine Gruppe von Televisions-Histo- 
rikern bemüht. In Abständen von vierzehn 
Tagen projizieren sie den Irrsinn und die 
Schrecken des Dritten Reiches in unsere 
Wohnungen. Ich frage mich, wozu das ge- 
schieht, solange man sich konsequent um die 
Beantwortung der entscheidenden Frage 
drückt. Es ist die Frage, die uns in selbst- 
gerechter Verachtung das Ausland stellt und 
die auch unsere Kinder immer wieder auf- 
werfen: „Wie konntet ihr darauf hereinfal- 
len? Auf dieses Regime, auf diesen daher- 
gelaufenen Anstreicher, auf diesen Teppich- 
beißer?“ 

Die Verwirrung, die den jugendlichen Zu- 
schauer angesichts dieser unbewältigten Dar- 
stellung befallen muß, habe ich an meinem 
eigenen Sohn deutlich ablesen können. „Soll- 
te ich mit meinen fünfzehn Jahren“, so schien 


keinen Ruhm, sorrdern eine Hochzeit Seite 7 in Havana nicht an Land dürfen Seite 26 
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Der Stern 
- | ı 


nächsten 


Dienstag 


Wer ißt was? Von Konrad Adenauer bis Sonja Ziemann 
verrieten die Prominenten ihre Lieblingsgerichte. Der 
Stern, der ihnen auf den Teller sah, erfuhr Küchen- 
geheimnisse mit Pfiff, die aus aller Welt stammen 


er sich zu fragen, „heute klüger sein als da- 
mals die große Mehrheit der erwachsenen 
Deutschen?“ 

Und in der Tat, selbst die ältesten Alten 
Kämpfer müßten dunkelrot anlaufen vor 
Scham, daß sie es nicht schon in jenen Jahren 
gemerkt haben, was uns heute auf dem Bild- 
schirm gezeigt wird: dieser heiser belfernde 
Hitler, dieser zynische Goebbels, die grotes- 
ke Karikatur eines „Reichsmarschalls“ und 
die dem Regime hündisch ergebenen Gene- 
rale, Industriellen und Politiker — sie hätten 
uns doch schon damals stutzig machen müs- 
sen. Die öffentlich-rechtlich beauftragten 
Fernsehdemokraten vertrauen denn auch 
darauf, daß den Deutschen solches zum zwei- 
tenmal nicht widerfahren wird, nachdem sie 
uns die Symptome des Unheils jetzt so deut- 
lich vor Augen geführt haben. ’ 

Aber ich fürchte, diese Sendereihe bewirkt 


eher das Gegenteil. Was die Jungen verwirrt, 
lassen sich die alten Nazis als bequeme Ent- 
schuldigung dienen. Sie sagen einfach: „So 
war es ja gar nicht.“ Und leider haben sie 
recht, es war nicht nur so. 

Wie aber war es wirklich? 

Die Demokratie von Weimar stand vor 
dem Staatsbankrott. Zur Novemberwahl 
1932 hatten sich fünfundfünfzig Parteien 
gestellt, zwölf gelangten in den Reichstag 
und machten mit ihrem Gezänk das Parla- 
ment funktionsunfähig. Die ständig wechseln- 
den Kabinette regierten mit Notverordnun- 
gen. Im Rheinland standen vierzehn Jahre 
nach dem verlorenen Krieg, noch immer 
fremde Truppen. Und in den Städten for- 
mierten sich aus dem Heer der sechs Millio- 
nen Arbeitslosen die grauen Kolonnen der 
Hungermärsche. 

Und dann kam ein Mann, der versprach, 
dieses verzweifelte Schicksal zu wenden. 
„Arbeit und Brot“ hieß seine Parole. Gewiß, 
dieser Hitler hatte ein Buch geschrieben, aus 
dem man die Gefährlichkeit seiner politi- 
schen Vorstellungen wohl hätte ersehen kön- 
nen. Die Methoden seiner Anhänger schienen 
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Ein überrag 


ender Erfolg, der beweist: 


Durch gelenkige Scherköpfe 


vollautomatisch reguliert! 


Das ist die Idee: 2 Scherköpfe, jeder für sich 
gelenkigfedernd,nachallenSeiten elastisch! 
Die gesamte Scherfläche desPhilishave 800 
paßt sich jeder Linie des Gesichts an. Durch 
einfaches Andrücken an die Haut reguliert 
sich der Scherdruck — und damit die Tiefe 
der Rasur, ganz gleich bei welcher Bart- 


ObRundungen oderVertiefun- | Leicht und ohne Mühe folgen 
gen, beide Scherköpfe liegen | die gelenkigen Scherköpfe 

entigauf.Diehohe | jeder Linie des Gesichts. 
Rasierleistung wird voll ge- | Auch am Hals sind Sie jetzt 
nutzt, die Rasur noch schneller. | ganz glatt - ohne Rötungen. 


für alle 


PHILIPS 


stärke. Das sind die bahnbrechenden Vor- 
teile, die endgültig beweisen: Philips war 
von Anfang an mit dem Prinzip der rotie- 
renden Schermesser auf dem richtigen Weg. 
Schluß mit der starren Rasur! Jetzt gibt es 
den Philishave 800, den ersten Rasierer 
der Welt mit gelenkigen Scherköpfen. 


. Denen aber, die arglos schuldig wur- 


auch nicht gerade die allerfeinsten zu 
sein. „Deutschland erwache!“ schrien 
sie auf den Straßen und dann „Juda 38 
verrecke!“ Aber vielleicht war das 
alles nur Propagandageschrei, das ver. 
stummen würde, sobald die revolutio- 
näre Bewegung unter die Verantwor. 
tung einer staatstragenden Partei 
gestellt würde. 

Nur aus dieser Überlegung läßt sich 
das Verhalten jener durchaus ehren- 
haften und demokratisch gesinnten 
Abgeordneten des Deutschen Reidhs- 
tags erklären, die im März 1933 dem 
„Ermächtigungsgesetz* zustimmten, 
das Hitler erlaubte, weitgehend ohne 
parlamentarische Kontrolle zu regie- 
ren. Ein gewissenhafter Politiker wie 
unser Altbundespräsident Theodor 
Heuss wird diesem Gesetz sicher nicht 
gegen seine eigene bessere Über- 
zeugung zugestimmt haben. 

Und nicht anders erklärt sich, was 
Winston Churcill noch im September 
1937 über Hitler sagte: „Wenn unser 
Land einmal am Boden liegen sollte, 
dann möchte ich hoffen, daß wir einen 
Mann finden wie ihn, ebenso ent- 
schlossen, uns Kraft zu geben und uns 
auf den uns gebührenden Platz unter 
den Nationen zurückzuführen“. 


So fing es an. Mit Erfolgen auf der 
ganzen Linie. Mit einer neuen sozialen 
Sicherheit. Mit Arbeiterschiffen, die 
nach Madeira und in die norwegischen 
Fjorde fuhren. Mit der Faszination 
von Fahnen, Fackeln und Fanfaren. 
Und mit der außenpolitischen Duldung 
— wo nicht gar der beflissenen Unter- 
stützung — jener ausländischen Re- 
gierungen, die zuvor mit ihrer Un- 
duldsamkeit geholfen hatten, den 
demokratischen Staat von Weimar 
auszuhöhlen. 

Und erst als die Westmächte merk- 
ten, daß er zu mächtig wurde, und 
daß von dieser Macht nun auch ihnen 
Gefahr drohte, da entdeckten sie das 
Monstrum Hitler. Wie sollte der deut- 
sche „Mann auf der Straße“ klüger 
gewesen sein als selbst ein Churchill? 
Dem einfachen Deutschen standen 
weder die Informationsmittel noch die 
intellektuelle Urteilsfähigkeit zur Ver- 
fügung, die einen Politiker wie Theo- 
dor Heuss frühzeitig in die innere 
Emigration gehen ließen und die den 
britischen Premierminister Churchill 
schließlich zum Führer des internatio- 
nalen Kreuzzuges gegen den Nazis- 
mus machten. Dann aber, als es zu 
spät war — und als die große Mehr- 
heit der Deutschen immer noch nidt 
ahnte oder nicht glauben konnte, was 
etwa in den Konzentrationslagern 
geschah — da befand man sich im 
Krieg. Und von einem kriegführenden 
Volk kann man schwerlich objektive 
Reaktionen erwarten, weder im Tau- 
mel der Siege noch in der Drangsal 
der Niederlagen. 


Das alles mindert nicht die Straf- 
würdigkeit der verantwortlichen. Ver- 
brecher. Es löscht auch unsere Mitver- 
antwortung nicht aus. Aber es macht 
sie zu einer tragischen Schuld. Diese 
Tragik hätte das Deutsche Fernsehen 
zu seinem Thema machen sollen. 

So aber haben die Fernseh-Histori- 
ker nichts anderes getan, als was im 
Zeichen Eichmanns nun wieder zeit 
gemäß werden wird. Schon schlägt in 
Washington der Film „Operation 
Eichmann“ alle Kassenrekorde. Schon 
hat Hollywood seinen Streifen über 
die Nürnberger Prozesse abgedreht, 
und die Verfilmung von William 
Shirers Buch „Aufstieg und Unter 
gang des Dritten Reiches“ geht nod 
diese Woche ins Atelier. Und ich bin 
sicher, man wird die Deutschen wie 
der alle über einen Kamm scheren. 

Aber ich frage Sie: ist mein Bruder, 
ist Ihr Sohn und Ihr Vater in Hitlers 
dreimal verfluchtem Krieg gefallen, 
damit Juden vergast und Häftlinge 
mit Typhus infiziert würden? Das ist 
doch einfach nicht wahr! Sie glaubten, 
für eine gerechte Sache zu kämpfen. 
Und ihr Sterben hat ihren Irrtum ge 
heiligt. 

Die Verbrecher soll man greifen und 
ohne falsches Mitleid verurteilen. 


den, möge man endlich die Gnade des 
Vergessens zuteil werden lassen. 
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S°“ Mutter starb früh, er wuchs auf ohne 
Liebe. Vielleicht gehört er gerade des- 
wegen zu den Erfindern der „Neuen Welle“ 
der Regisseur Jean-Luc Godard, 30. Nun 
jubelten sie ihm zu, aber er blieb einsam und 
scheu. Um ihm zu helfen, gab sein Produzent 


in einer französischen Zeitung ein Inserat auf: 


„Jean-Luc Godärd, der gerade ‚Außer Atem‘ 


beendet hat und ‚Ein kleiner Soldat‘ vorberei- 
tet, sucht junge Frau zwischen 18 und 27 Jah- 
ren als Darstellerin und Geliebte.“ Tausende 
meldeten sich — Godard wählte Anna Karina, 
20, ein Mannequin aus Kopenhagen. Der Film 
wurde zwar verboten. Aber ein Erfolg war er 
dennoch: Vor wenigen Tagen haben der Re- 
gisseur und sein StarinderSchweiz geheiratet 


. 


Französischer 
Star-Regisseur 
fand Ehefrau 
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äsident Tubman und seine Frau bewirteten Josip und Jovanka Tito großzügig, aber s 2 


Herzlich bejubelt wurde Tito, als er mit Präsident Tubman durch das dichte 
Spalier der schaulustigen Liberianer schritt. Der betont freundliche Empfang 
hatte seinen Sinn: Tubman will deutlich machen, daß das westlich-kapitalistische 
Liberia sich weder an den Westblock noch an den Ostblock gebunden fühlt 


Mit Pappzylinder und Bratenrock, der Sonntagstracht seiner Vorfah- M 


ren, schritt dieser hellhäutige Liberianer im Begrüßungsfestzug mit. Es ist 
Mr. Sawyer, kurz zuvor noch Gewerkschaftschef des Landes. Er hatte zu 
üppige Löhne gefordert und wurde vom Sohn des Präsidenten abgelöst 
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REPORTAGE VON 
JOACHIM HELDT 
UND 

ROLF GILLHAUSEN 


Eine Ehrenkompanie und 21 Salutschüsse begrüßten Titos weiße 
Staatsjacht „Galeb“ im Hafen von Monrovia, der Hauptstadt Liberias 


bei 
Onkel 
Erben 


Liberia, die Negerrepublik an der Westküste 
Afrikas, war niemals Kolonie, ist seit langem . 
ein freier Staat - Vorbild für die jungen afrika- 
nischen Staaten - und deshalb von West und 
Ost besonders intensiv umworben. Nunmehr 
besuchte auch Jugoslawiens Marschall Tito 
dieses „westlichste“ Land des farbigen Afrika 


PINEAPPLES 


Ar, 


hen ihre Urgroßmütter inden USA sind diese Negermädchen kostümiert: Li- Eine Werbeschau für Landesprodukte war der abschließende Teil des Fest- 

eria wurde von freigelassenen Sklaven aus den Baumwollstaaten der USA ge- zuges. Hauptprodukte Liberias sind jedoch nicht die hier angepriesenen Früchte; 
vo „Americo-Liberianer“ nennen sich die christlichen Nachfahren dieser Ein- das wirtschaftliche Rückgrat des Landes sind riesige Gummibaum-Plantagen und 
wanderer noch heute, im Gegensatz zu den eingeborenen heidnischen Liberianern neuentdeckte Eisenerzlager, die als die reichsten Vorkommen der Erde gelten 
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üblichem Pullover bedeckt 


Die eine Seite: Urwaldtänzerinnen; für Tito mit sonst nicht 


Die andere Seite: USA, afrikanische Ausgabe; gilt für die Mode wie für Filme und Autos 


Dunkelhäutige Freimaurer 
legen den Grundstein für das 
neue Regierungsgebäude. Auch 
dabei wird der amerikanische 
Ursprung der |liberianischen 
Führungsschicht deutlich: Die 
Americo-Liberianer gehören alle- 
samt christlichen Kirchen oder 
Sekten an, sie haben auch die 
Vorliebe für weltverbessernde 
Geheimbünde mitgebracht; und 
wer Rang und Namen hat, ist 
dort Freimaurer, bis zum Präsi- 
denten hinauf. Freilich nicht im 
Geheimen, sonst wäre der ganze 
schöne Glanz und rituelle Auf- 
wand umsonst. Die jugoslawi- 
schen Staatsbesucher blieben der 
festlichen Grundsteinlegung fern: 
Freimaurerei ist in Jugoslawien 
streng verboten. Die liberiani- 
schen Gastgeber kümmerte das 
nicht sehr; sie fanden in ihrem 
freien Staat zu großer Selbst- 
sicherheit und Unbefangenheit 


Tito bei 
Onkel Toms 
Erben 


Zehn Bataillone stark ist Liberias Armee, hier | 
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rtestellung für die Parade vor Tito. Die Uniform ist dem Traditions-Dreß der amerikanischen West Point-Kadetten nachempfunden 


Gemeinsamer Rauchgenuß im Salon: Tubman gibt Tito Feuer. Es herrscht peinliche Etikette; Titos weiße Schuhe wirken hier deplaciert 
NE > 


Mit ungewöhnlich festem Handgriff führte Jugoslawiens Staatschef die 
Frau des Präsidenten Tubman zum Tanz. Ebenso fest möchte er vermutlich 
seine Bindungen zu Liberia und auch zu den jungen afrikanischen Staaten 
gestalten, die er in den letzten Wochen nacheinander bereiste. Er war überall 
willkommen als ein Repräsentant der ungebundenen, blockfreien Nationen, 
denen sich die Afrikaner gern zugesellen möchten. Wohlbefrackte Kulisse für 
die Festlichkeiten war überall, auch in Liberia, das diplomatische Korps; 
rechts der Wirtschaftsattache der Bonner Botschaft, Dr. Türk. Bundesdeutsche 
Firmen sind an der Erschließung der Erzlager Liberias führend beteiligt 


bei 
Onkel Toms 
Erben 


Heitere Polonäse beim Abendempiil 


Für Europäer ungewohnt ist Liberias 
Nationaltanz: die Quadrille. Auch sie ist 


ein Überbleibsel aus der amerikanischen 7 


Herkunft der führenden Schicht Liberias. 
Bei den Ureinwohnern des Landes sind 
noch heute Tänze zur Beschwörung der 
Fruchtbarkeit üblich. Präsident Tubmans 
Verdienst ist es, die Gegensätze überbrückt 
und die beiden Bevölkerungsgruppen sei- 
nes Landes zu einer leidlich funktionie- 


renden Einheit verschmolzen zu haben "° 
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dent Tubman, ausnahmsweise ohne Zigarre, und Madame Tito mußten sich als erste bücken, hinter ihnen, halb verdeckt, Tito mit Mme. Tubman 


Joachim Heldt 
berichtet: 


ch stand neben Henry Ford Il, als Tito 

ankam. Henry sah die jugoslawische 

Flotte zuerst. „Auge gut!“ sagte er und 
tippte an sein linkes Brillenglas, dann 
drehte er den Finger und zeigte auf den 
Atlantik. Draußen schoben sich langsam 
die Schatten von vier Kriegsschiffen aus 
dem Dunst. 

Broz Tito, der seit Wochen auf der 
Suche nach politischen Erfolgen und neuen 


Verbündeten vor der. westafrikanischen 
Küste kreuzt, hatte jetzt — nach Besuchen 
in Togo und Ghana — Kurs auf Monrovia 
genommen, die Hauptstadt Liberias. 

„Er muß erst auf Schußweite heran“, 
sagte neben mir Henry Ford Il. Er blickte 
auf seine Taschenuhr, die am Hosengurt 
wie ein Lot herabhing und deutlich mach- 
te, daß Henry wohlbeleibt war. „Noch 
zehn Minuten“, sagte er. 


Es war schön hier oben. Wir standen auf 
dem höchsten Punkt von Monrovia. Unter 
uns lag die Stadt mit dem weißen Regie- 
rungspalast. Die Straße zum Hafen war 
von Tausenden gesäumt, die schon seit 
Stunden in der Mittagsglut standen. Wir 


‚hatten es besser. Über uns wölbte sich ein 


olivgrünes Glasdach, das Henry Ford II 
und seine Kanone vor der Sonne schützte. 
„Ich gebe ihm 21 Schuß“, sagte Henry und 


Weiter auf Seite 98 
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Hinter diesem Haus liegt kein 
Zeppelin, sondern eine mit Warmiluft 
gefüllte Perlonhülle. Unter ihr 

wächst die nächste Häuserreihe, vor 
Frost, Schnee und Regen geschützt 


ährend der drei Wintermonate stehen im Bau- 

gewerbe viele Räder still. Hunderttausende bezie- 
hen Arbeitslosenunterstützung und Schlechtwettergeld; 
insgesamt 500 Millionen Mark, Jahr für Jahr. Dieses 
volkswirtschaftliche Verlustgeschäft ließe sich nur ver- 
meiden, wenn der Hausbau im Saal stattfinden könnte. 
Davon sind wir nun nicht mehr weit entfernt. In Heili- 
genhafen an der Ostsee erprobten in diesen Wochen die 
Krupp-Baubetriebe eine luftgetragene Perlonhalle, in 
deren Schutz Bauten von vierzig Meter Länge, zwölf Me- 
ter Breite und bis zur Höhe von drei Stockwerken unab- 
hängig von der Witterung erstellt werden können. Selbst 
die Bauarbeiter, die ihre Winterpause nicht ungern in 
Kauf nehmen, bekannten: „Das ist das Ei des Kolumbus.“ 


Über das Fundamer! 7 
des Neubaus werden 
die drei Teile der Per 
lonhülle ausgebreite 
und luftdicht miteinan 
der verbunden. Eiser 
ne Stäbe, großen Zelt 
heringen ähnlich, ver 
ankern die Hülle rings 
um im Boden. Gerüste” 
Streben oder Mastel 
sind nicht.nötig. Die % 
Zentner dieser Hallk® 
werden ausschließlid 
von der Luft getragel#3 
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Wie ein riesiger Ballon bläht sich die Per- 
lonhülle. Der Luftstrom großer Gebläse, jedes 
mit einer Stundenleistung von 14 000 Kubik- 
metern, füllt sie innerhalb von 25 Minuten 
prall auf. Auf diesem Luftkissen eines gerin- 
gen Überdrucks schwebt die Hülle während 

er ganzen Bauzeit. Die Stromkosten für das 
Gebläse erreichen knapp zehn Mark pro Tag. 
Dazu kommen die Ausgaben für eine Ol- 
heizung, mit der die Innentemperatur belie- 
big geregelt wird. Die Halle selbst würde bei 
einer Serienproduktion: 60 000 Mark kosten. 
Alle diese Faktoren erhöhen die Baukosten 
um 3-5°/o, also um den Betrag, den der Staat 
zur Förderung des Winterbaus beisteuert 


‘> 
ie % 
alle 
x 


In Küstenstürmen erprobt: 
Winterbau unter der 
aufgeblasenen Perlonhülle 


Darunter wächst ein Neubau 
mit zwölf Wohnungen 


Alles unter einem Dach — das ist der Vor- 
teil dieser Methode. Nicht nur die Arbeiter sind 
vor Kälte und Nässe geschützt, sondern auch die 
Mauern, das Baumaterial, die Maschinen. Die 
Halle ist so weiträumig, daß sogar für Lastkraft- 
wagen eine Fahrbahn bleibt. Die Mieter, die hier 
einziehen, werden merken, daß in diesen Mauern 
weniger Feuchtigkeit steckt, als bei Neubauten 
| üblich ist. Gebaut wird bei Tageslicht, das durch 
. transparente Bahnen in der Ballonhülle fällt 


Durch zwei Luftschleusen rollt der Nac- 
schub. Sie sind notwendig, damit der Überdruck 
in der Halle ständig erhalten bleibt. Erst wenn 
der Rohbau fertig ist, läßt man die Luft entwei- 
chen; dann kann die Hülle abgezogen und über 
ein neues Fundament gelegt werden. Man rech- 
net damit, daß sie dauerhaft genug ist, um bei 
etwa 50 Neubauten verwendet zu werden. Wie 
stabil sie ist, zeigte sich bei diesem Versuch an 
der Küste: Sie hielt auch Windstärke 7 stand 
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Sie leben mit, wenn Sie ein Fernsehgerät 
von LOEWE OPTA haben. 


LOEWE OPTA-Fernsehgeräte — vollständig 


eingerichtet für das 1.+2.und alle weiteren 


Programme. 


LOEWE OPTA - meisterhaftin Bild und Ton. 


Berlin’ West Bayern Düsseldort 
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Aus der Hand seines Führers und Obersten Befehls- 
habers Adolf Hitler nahm der siegreiche Jagdflieger Anton 
Hafner im Frühjahr 1944 das Eichenlaub zum Ritterkreuz. 
entgegen. Er hatte 162 Gegner abgeschossen. Zeuge der 
Ordensverleihung: der Reichsmarschall Hermann Göring 


Vermächtnis aus dem Afrikafeldzug s 
Toter Sieger suchte den Besiegten 


ach seinem 162. Abschuß eines feind- 

lichen Flugzeuges wurde dem Luft- 

waffen-Oberleutnant Anton Hafner 
1944 das Eichenlaub zum Ritterkreuz 
verliehen, und er fuhr ein paar Tage heim 
nach Erbach bei Ulm. Bei einem Spazier- 
gang mit seinem Bruder Alfons, der eben- 
falls auf Urlaub gekommen war, sagte 
Anton damals: „Erinnerst du dich an den 
amerikanischen Offizier, den ich 1942 in 
der Nähe von Tunis abgeschossen habe? 


TE 


Zeugen der Vergangenheit sind die Orden und der . 
Offiziersdolch des gefallenen Anton Hafner. Sein Bruder . Es war mein 83. Gegner — und er war der 
Alfons ist heute Hauptfeldwebel der Bundeswehr und lebt einzige, den 3 ich jemals lebend gesehen 
| mit Frau und Tochter in Ahrweiler. Wie versprochen will habe. Merkwürdig, wir fühlten uns irgend- 
| er dem Amerikaner einige Sachen von Anton übergeben wie verbunden und beschlossen damals, 


18. Dezember 1942: ar 
Sieger und Besiegter damal: 
senen 


flugzeı 


Neunzehn Jahre danach. Norman L. Widen, der damals und ihrem Mann davon erzählt. Der blätterte in seinem 
von Hafner abgeschossene Pilot, lebt mit seiner Familieheute Kriegstagebuch und konnte beweisen, daß er am 18. Dezem- 
in Great Falls in Montana. Sein Sohn Peter ist 8, seine Toh- ber 1942 von einem deutschen Jagdflieger in der Nähe von 
ter Elizabeth ist 6 Jahre alt. Frau Widen hatte von der Suhe Tunis in Nordafrika vom Himmel heruntergeholt worden 
nach dem angeblidien „Millionenerben“ im Fernsehen gehört war. Aber von „Millionen“ war dann nicht mehr die Rede 
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uns nach dem Krieg wiederzuse- 
hen. Wenn ich nicht wiederkom- 
me, versprich mir; nach ihm zu 
suchen, und schick ihm ein paar 
persönliche Sachen von mir...“ 

Der Eichenlaubträger Anton 
Hafner kam nicht wieder. Er fiel 
am 17. Oktober 1944 bei Königs- 
berg nach seinem 204. Luftsieg. 
Alfons, der Bruder, überlebte den 
Krieg. Er wollte das Vermächtnis 
seines Bruders jedoch nicht bei 
den Siegern, den Besatzern, an- 
bringen. Er wartete bis 1958; 
dann setzte er sich mit einer 
Dienststelle der US-Luftwaffe in 
Verbindung. Es vergingen drei 
Jahre. Erst jetzt, in diesen Tagen, 
geschah etwas Seltsames. Aus 
dem „Vermächtnis“ war nämlich 
im amerikanischen Fernsehen 
und in den Soldatenzeitungen 
eine „Millionenerbschaft“ gewor- 
den, die ihren Erben suchte. 36 
Leute meldeten sich; alle wollten 
bei Tunis von Hafner äbgeschos- 
sen worden sein. Aber nur einer 
der 36 war der wirkliche Gegner 
von damals. Der heutige Major 
Norman L. Widen erklärte näm- 
lich präzise: Es war am 18. De- 
zember 1942; ich schenkte dem 
Deutschen, der mich herunterge- 
holt hatte, meine Flugspange und 
meinen Revolver. 

Diese Spange wird Alfons Haf- 
ner, der Bruder, jetzt dem Ameri- 
kaner zurückgeben. Es geht nicht 
um Millionen. Es geht um den 
Salut der Feinde von gestern. 


Dieses Foto erschien in der Zeitschrift „Signal“ (Heft 5 vom 
März 1943). Es zeigt den lächelnden Sieger Anton Hafner, 
damals noch Feldwebel, und seinen von ihm abgeschos- 
senen Gegner, einen amerikanischen Leutnant. Dessen Jagd- 
flugzeug, eine Maschine vom Typ P 38, wurde von Hafners 


Me 109 in 6000 Meter Höhe angegriffen und zerschellte im 
Wüstensand, während der Pilot sich mit dem Fallschirm 
retten konnte. Ein deutscher Kriegsberichter fotografierte, 
wie der Amerikaner mit erhobenen Händen, hinter sich den 
Fallschirm herziehend, auf die Deutschen zukam (Bild unten) 


'Der Feind von gestern, Norman 1. 
Widen, ist heute Major der amerikani- 
schen Luftwaffe. Auf dem Flugplatz 
Malmstrom im US-Staat Montana fliegt 
er vorzugsweise den Düsenjäger F 104 
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SIBYLLE 


Beste Grüße 
von der 


Blauen Küste 


Toc ist die Riviera ganz mit 
‚sich allein. Auf den Bänken 
entlang der Blauen Küste sit- 

zen Einheimishe if der frühen 
Sonne; denn die Fremden, die hier 
den Frühling zu erwarten pflegen, 
weilen jetzt beim Wintersport oder 
auf Elefantenjagd in Afrika (später 
nämlich wird es dort zu heiß). Die 
Cöte d’Azur, das Land von Groß- 
mutters Träumen, ist um diese Zeit 
des Jahres etwas aus der Mode ge- 
kommen. Keine leicht lungenkranke 
Millionärin läßt sich mehr von der 
zarten Pracht der Mimosen an den 
Küstenstrich zwischen Nizza und 
Cannes locken, und die russischen 
Großfürsten, die einst in Monte 
Carlo ihr Geld auf Rot oder Schwarz 
streuten, stehen als Portiers vor 
Pariser Nachtlokalen mit Balalaika- 
musik. Da willst du hin? sagten die 
Freunde und schauten mich an, als 
ginge ich ins Altersheim. Doch ich 
wollte. 


Die Meeresstraße von Menton 
nach Cannes gleicht einem Fließ- 
band voll Süden: Palmen, weiße 
Villen, Orangenhaine, Buct auf 
Bucht blauen Meeres, wilde gelbe 
Felsen und Zypressen, Telegra- 
phenmasten, Tankstellen, Palmen 
wieder, und dann und wann ein 
Restaurant. Die Bucht von Nizza 
könnte auch die von Rio sein oder 
die von Miami in Florida: Hoch- 
"haus steht neben Hochhaus, pastell- 
farbene Würfel von zehn, zwölf 
Stockwerken mit Luxusapparte- 
ments und Sonnenbalkonen und 
Markisen. Die Balkone sind himmel- 
blau oder zitronengelb gemalte 
Eisenschnörkelei, und die Appar- 
tements sind zu verkaufen, zu ver- 
mieten an Menschen, die es schön 
finden, an der asphaltierten Heer- 
straße der Massensehnsucht zu 
wohnen, vor sich das Mittelmeer, 
doch unter sich in Dreierreihen die 
Automodelle aller Nationen und 
ihre Auspuffgase. Dazwischen Pal- 
men. 


Wie ein Fossil aus anderen Zei- 
ten ragt in das Termitengebau ein 
Hotel — das Negresco in Nizza, das 
Carlton in Cannes — mit Kuppeln 
und Türmchen, Balkonen und Er- 


“ kern, mit galonierten Dienern vor 


den Drehtüren und bahnhofs- 
großen Hallen, alles neu gestrichen, 


weil man Jahrhundertwende wieder 


trägt. Nur manchmal fährt ein gro- 
Ber Wagen vor, der Chauffeur in 
Dunkelblau, und die Galonierten 
reißen die Türen auf, damit ein 
paar Damen einsteigen. Man ist 
glücklich, daß sie Nerz tragen, das 
gehört hierher, oder ein Cape aus 
vielen Füchsen, und daß an der 
Hand, die sich auf den weißen 
Dienerhandschuh stützt, etliche 
Karat Brillanten blitzen — irgend 
jemand muß schließlich in den Ge- 
spensterburgen leben und es lieben. 


In Monte Carlo finde ich einen 
Parkplatz direkt vor der Spielbank, 
Flanke an Flanke mit einem Rolls 
Royce. Aber außer einem Engländer 
mit Krückstock und Modellkleid- 
Lady geht niemand die Stufen hin- 
auf zu dem frisch und fröhlich gelb 
getünchten Monsterpalast, einst In- 
begriff der Lebewelt. Auch das 


gleichfalls frisch gemalte Grand’ 


Hotel daneben macht nicht den Ein- 
druck, als ließen sich viele Gäste 
durh die sittenwidrig prallen 
Brüste der Steindamen, die das 
Portal stützen, zum Eintritt bewe- 
gen. Vielleicht schaut Herr Onassis 
schlecht auf sein Geschäft? Nicht 
einmal die Fürstin Gracia Patricia 
ist daheim. Sie weilt, so meldet 
„France-soir“, zum Einkauf in Pa- 
ris, dieweil vor ihrer Burg die Mo- 
negassen stehen und durch die 
Fernrohre, welche Fremden einen 
erstklassigen Panoramablick ge- 
währen sollen, dem 'Fußballspiel 
drunten auf dem Platz am Meer 
zusehen. 


In Cannes fegt der Mistral den 
Staub von der Uferpromenade, daß 
sich den Palmen die Haare sträu- 
ben und das Meer geduckt wie un- 
ter einer harten Hand liegt. Die 
Wellen treiben flach daher, als such- 
ten sie dem Mistral zu entkommen; 
wenn es gelingt, schlagen sie wei- 
Ben Schaum und springen über die 
Kaimauer, um ein Maulvoll schmut- 
zigbraunes Wasser auszuspeien. 
Ein paar Lotter stehen herum, die 
Kragen ihrer dunkelblauen Jacken 
hochgeschlagen. Es ist lange her, 
daß solche dunkelblauen Nadel- 
streifenjaken Mode waren. Die 
Lotter blinzeln in den Himmel, der 
noch blaß zwischen dem nackten 
Graugrün der Platanenäste hängt — 
ob sie einst ihr Hab und Gut ver- 
spielten, oder ob sie einfach faul 
sind, müde, gescheitert? Das Ca- 
sino von Cannes sieht aus, als 
wüßte es von nichts, es ist frisch 
und rosarot gestrichen, ein Zucker- 
werk der guten alten Zeit, prächtig 
und protzig. An den Türen wird 
das Ballett des Marquis de Cuevas 
angekündigt und irgendein Pariser 
Kabarett. Nirgendwo steht: Herein- 
spaziert, Herrschaften, hier können 
Sie ein Vermögen gewinnen, vor 
allem aber verlieren — 36 Nummern 
warten, das Spiel wird unaufhör- 
lich gemacht. 


Wohl hundert Jachten hängen im 
Hafen an der Leine. Ihre Masten 
stechen in den Himmel, zittern und 
schwanken, kritzeln ihn voll mit 


ihrem Stangengewirr, bis er aus- . 


sieht wie eine nervöse Zeichnung 
von Bernard Buffet. Ein paar alte 
Kähne sind darunter, aber mehr 
stolze Enten mit breitem Hinter- 
teil und blaugebogten Markisen- 
dächern, unter denen Sonnenstühle 
darauf warten, Leute, die schon 
alles kennen, mit den Freuden einer 
Ferienreise zur See bekannt zu 
machen. Denn die Jachten kann 
man mieten samt Motor, Mast und 
Mannschaft, um mit ihnen die blaue 
Küste abzufahren, die ligurische 
und bis nach Griechenland hin- 
unter. 

Doch wohin wendet sich der 
Mensch, der weder Seemann ist 
noch in dem Alter der Brillanten, 
Silberlocken und silbernen Krück- 
stöcke? In meiner Tasche findet sich 


ein Zettel, den ein Freund mir zu- 
gesteckt hatte, der beinahe Künst- 
ler geworden wäre, wenn er sich 
nicht für das gute Geschäft mit dem 
schlechten Geschmack der Mensc- 
heit entschlossen hätte (er ist In- 
nenarchitekt). Auf dem Zettel steht: 
La Colombe — Die Taube. Es dau- 
ert nicht zehn Minuten, und ich habe 
die Appartementburgen, die Tank- 
stelle und das widerlich blaue Meer 
hinter mir. Das Land wird herb, 
hügelig, erdfarben und mattgrün, 
durchsetzt von dem Geäst rosa- 
blühender Pfirsichbäumchen. Die 
Hänge sind in schmale Terrassen 
aufgeteilt, in denen Spargel, Arti- 
schocken und Nelken gezogen wer- 
den. Dann und wann ein flaches 
Haus hineingeduckt, ‚Weingärten, 


. Olivenbäume mit verrenkten Lei- 


bern, Zypressenzungen, hohes 
Scilf. Und oben das graue Ge- 
mäuer, von Turm und Wehrgang 
umhegt, einer jener Orte, die nach 
einem Heiligen heißen und damit 
tarnen, daß ihre Bewohner früher 
dem unheiligen Handwerk der See- 
und Straßenräuberei oblagen. 


Vielleicht gehörte La Colombe 
früher einem Räuberhauptmann. 
Durch den Torbogen trete ich in ein 
Gärtchen voller Orangenbäume und 
weißer Tauben, die von den Stein- 
fliesen Maiskörner picken. Es sind 
nicht gewöhnliche Tauben, sondern 
Luxusausführungen mit einem Fe- 
derrad als Schwanz und korallen- 
roten Füßen und Schnäbeln. Ein 
Brunnen rinnt, schwere provencgali- 
sche Stühle und Tische sind da und 
ein riesiges Wandgemälde von Fer- 
nand Leger, einem der hoch im 
Kurs stehenden Geheimlehrer der 
modernen Mal-Anatomie. Und Blu- 
men, Blumen — eine Shakespeare- 
Ophelia ordnet Arme voll Anemo- 
nen und Tulpen in Steinguttöpfe. 
Ich bin hingerissen. Kann ich hier 
wohnen? frage ich eine Alte, die 
BEN auflegt. Sie sagt nur: 
ein. 


Ich gehe durch die Bogentür. und 
finde einen Mann, der Maler sein 
muß — verwaschene Leinenhosen, 
Karohemd, Bart. Aber er spielt 
Boule. An den Wänden hängen ein 
Utrillo, eine Picasso-Skizze, meh- 
rere Chagalls, und im Kamin brennt 
ein starkes Feuer. Drei Hühnchen 
drehen sich davor am Spieß. Es 
riecht scharf und gut nach Kräutern, 
altem Holz, im Hintergrund sitzt 
eine Volksausgabe von Marilyn 
Monroe am Flügel und spielt Cho- 
pin. Später wechselt sie zum „Lied 
ohne Worte“ über und übt beides 
zwanzigmal. Eine zündholzdünne 
Person, die ohne weiteres Fran- 
coise Sagan sein könnte, zieht in 
schlampigen Blue Jeans ihrer Wege, 
mit Büchern und einer Trambahn- 
schaffner-Tasche ausgerüstet. 


Da zögere ich nicht, auch mei- 
nerseits die Schreibmaschine aus 
dem Auto zu holen und der Alten 
im Hof zu sagen, es sei ein Hund, 
aber nicht bissig. Sie hat nun nichts 
dagegen, daß ich bleibe. Auf diese 
Weise weile ich jetzt doch an der 
Riviera. Das Meer allerdings sehe 
ih nur, wenn der Mistral alle 
Dinge näher rückt. Morgens wache 
ich in einem großen Ritterbett da- 
von auf, daß die Tauben mit ihren 
Flügeln knattern wie ein Segel im 
Wind und gurren und murren. Dann 
spiele ich mit dem Maler Boule und 
helfe Ophelia bei den Blumen. Mit- 
tags essen wir die Hühner oder 
auch einen Fisch, wenn unsere See- 
räuber einen guten Fang hatten. 
Das Lied ohne Worte kann ich be- 
reits fehlerlos pfeifen, und abends 
kommt Picasso in die Bar und 
brennt mit der Zigarette ein neues 
Werk an die Wand. Und während 
ich dies alles niederschreibe, fällt 
aus den Ästen über mir eine reife 
Orange und setzt den Punkt. 


61 Fluggesellschaften verkaufen übel 
Kontinenten die ROTHMANS an 


 ROTHMANS KING size in 
Welt als gute Cigarette bekannt. Si 
„anders, ist ungewöhnlich, prüfen Sie 


Tabaktransport zur Küste. In gewall 
Holzfässern (hogsheads) wird Tabakb 
dert. Jedes Faß enthält etwa 1000 P 
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FILTER TIPPED 


ROTHMANS CIGARETTENMANUFAKTUR HAMBURG 
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Liebe streng 


verboten für Konstantin 


stern 


von Griechenland 


ronprinz Konstantin (20) darf 

die Schauspielerin Aliki Vouy- 

ouklaki (21) nicht mehr sehe. 
König Paul und Königin Friederike 
haben ein Liebesverbot ausgespr‘.- 
chen, obwohl die Bevölkerung düs 
Idyll zwischen dem Prinzen und dır 
Bürgerlichen mit herzlicher Symp:- 
thie verfolgt. Aliki stammt aus einer 
sehr guten Familie. Ihr Vater, der 
während des griechischen Bürger- 
krieges 1945 von den Kommunisten 
getötet wurde, war ein bekanntcr 
Athener Rechtsanwalt; ihr Groli- 
vater war Minister. Nach dem Wil- 
len seiner Eltern, die anderenfalis 
die Thronfolge gefährdet sehen, soil 
Konstantin eine Prinzessin heiri- 
ten. Königin Friederike hat ein Auge 
auf die schwedische Prinzessin D«- 
sir&e geworfen. Aber auch Alexandra 
von Kent ist im Rennen. 
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m 7 Als die beiden noch ausgelassen sein 
; durften: Aliki und Kronprinz Konstantin 
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Man sieht’s 
wenn eine Mutter 
liebend sorgt! 


Man sieht’s an so vielen Dingen. Mit wieviel Freude sie Uschis 
„Geburtstagsparty” vorbereitet! 

Man sieht’s an der fröhlichen Runde, wenn alle zum großen Kuchen- 

essen an dem festlich gedeckten Tisch versammelt sind. 


Man siehr’s an der blendend weißen Tischdecke und den Servietten. 
Mutti nimmt für alle Wäsche Suwa-rekord. Denn: Suwa-rekord ist 
i. mild; sie weiß, wie gut sie damit in der Waschmaschine wäscht. 
Be, Und: Das neue Suwa-rekord wäscht jetzt weißer - und man sieht's! 
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Suwa wäscht jetzt weißer ...und man sie 
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Der unaufhaltsame 
Aufstieg des 
Franz-Josef Strauß 


ls Franz-Josef Strauß — jüngstes Regie- 

rungsmitglied und einflußloser Minister 

ohne Geschäftsbereich — 1953 auf der 

Regierungsbank im Bundestag Platz 
nahm, schob er seine 90 Kilo in die erste Reihe, 
wo die von Rang gewichtigeren Minister sitzen. 
Ungeniertheit und Zielstrebigkeit kennzeichnen 
einen Mann, dem wie kaum einem anderen auf 
der Bühne der deutschen Politik ein ausgepräg- 
ter Sinn für Macht zu eigen ist. Die Macht am 
Rhein — das ist es, was Strauß will. Systema- 
tisch und die Ellenbogen gebrauchend hat er 
darauf hingearbeitet. Sein Selbstbewußtsein 
und seine Selbstsicherheit haben sich auf dem 
Wege nach oben gefestigt, und sein Ehrgeiz hat 
mit der stufenweisen Befriedigung keinesfalls 
nachgelassen. Er ist ein Mann von hoher Intel- 
ligenz, die Hand in Hand geht mit einer Leiden- 
schaft für das Politische. Seine Zunge ist so ge- 
schwind wie sein Denken, und sein Schubladen- 
gedächtnis speichert die Früchte seines Arbeits- 
fleißes. Mit all diesen Eigenschaften hatte sich 
der 38jährige den Weg in das zweite Kabinett 
Adenauer erboxt. Die Ernennung zum Verteidi- 
gungsminister im Jahre 1956 war ebenso unum- 
gänglih wie nunmehr seine Wahl zum Vor- 
sitzenden der CSU. Kein erkennbarer Anwärter 
für die Thronfolge kann, wenn es um die Nach- 
folge Adenauers geht, eine Hausmacht ins Tref- 
fen schicken, wie sie für Strauß die CSU darstellt. 
Ein Kanzler Erhard wird wohl noch vor ihm 
kommen. Aber Strauß, der die Macht liebt, wird 
diese Macht eines Tages auch in der Hand hal- 
ten. Die Frage ist, ob er ihrer Versuchung dann 
erliegen wird, oder ob er ihr widerstehen kann. 


Auf den Knien seinen Sohn Max Josef und im Herzen unbän- 
digen Ehrgeiz nach der Macht und dem höchsten politischen Amt 
in der Bundesrepublik — das ist Verteidigungsminister Strauß. 
Er wurde jetzt zum Vorsitzenden der CSU, der bayerischen 
Schwesterpartei der CDU, gewählt und kam damit seinem Ziele 
bedeutend näher. An der Spitze der CSU steht Strauß zumindest 
dem parteipolitischen Range nach mit dem CDU-Vorsitzenden 
Adenauer auf gleicher Stufe. In Bonn ist er der Mächtigste 
neben Adenauer und stärkster Anwärter auf dessen Nachfolge 


Über den Tank des Vaterlandes führte für Politiker Strauß der Weg nach oben Noch im Schatten von Adenauer: Strauß mit Erhard 
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Schon drei Tage liegt das Hapag-Luxusschiff „St.Louis“ im Hafen von Havana. 
900 Menschen, deren deutsche Pässe das rote „J“ tragen, warten verzweifelt 
auf ihre Ausschiffung. Keiner weiß, warum sie nicht an Land dürfen. Keiner 
weiß, daß es in Wahrheit nur um Geld geht: Der Chef der kubanischen Immi- 
grationsbehörde, Benitez, der sich an der Menschenfracht bereichert hat, will mit 
schieht am 30. Mai 1939. An diesem Tag kommt es zum ersten tragischen Zwi- 
schenfall: Der Anwalt Dr. Loewe öffnet sich die Pulsadern und springt über Bord 


Ein Bericht 
von Hans Herlin 


DOKUMENTATION: CARL-HEINZ MÜHMEL 


uf das Sirenenzeichen „Mann über Bord“ 

liefen die Passagiere an die Steuerbord- 

seite des Schiffes; es waren Hunderte, so 

daß die „St. Louis“ sich leicht zur Seite neigte. 

Das Geheul der Schiffssirene hing hell über 

der sonnenheißen Bucht, vermischt mit dem 

Echo, das von den massigen, düsteren Mauern 

der Festung Morro Castle abprallte, in deren 
Schatten die „St. Louis“ ankerte. 


Die Passagiere lehnten sich weit über die 
Reling und starrten gebannt auf den Mann 
dort unten; das Wasser um ihn war rot gefärbt 
von Blut. Sie sahen, wie der über Bord gesprun- 
gene Dr. Loewe verzweifelt zusterben versuchte. 

Der Matrose Heinrich Meier, der ihm über 
Bord nachgesprungen war, zerrte sich die Schuhe 
von den Füßen und schwamm mit kräftigen 
schnellen Schlägen auf den Mann zu. 


Der Matrose schwamm hinter ihn und griff 
ihm unter die Arme, aber Dr. Loewe wollte sich 
nicht retten lassen, immer wieder riß er sich los. 

Der Sirenenton hatte längst aufgehört. Zu- 
rufe kamen von Deck. In der Nähe der beiden 
klatschte ein Rettungsring aufs Wasser. 


Dr. Loewe hatte viel Blut verloren, und end- 
lich gelang es dem Matrosen, den sich nur noch 
schwach Wehrenden auf den Rücken zu drehen. 
ihn zu dem herbeieilenden Polizei- 

t. 


Winner in grauen Uniformen zogen sie an 
Deck. 

Eine Weile saß Meier da und rang. nach Luft, 
während die Uniformierten sich um Dr. Loewe 
bemühten. Sie legten ihn auf die Deckplanken, 
eine zusammengeknüllte Uniformjacke unter 
seinen Kopf. Er war ohne Bewußtsein. Sein Ge- 
sicht war weiß, die Nase schmal und die nassen 
Haare hingen ihm in die Stirn. Sie verbanden 
ihm die Handgelenke, aber durch die breiten 
wo Gazestreifen sickerte schon wieder das 
Blut. 

Das Wasser glitt an der Bordwand schnell 
vorbei; die Barkasse fuhr mit Volldampf dem 
Hafen zu. 

Kurz bevor sie an der Pier anlegte, kam 
Dr. Loewe einen Augenblick zu sich. 

Er öffnete die Augen und blickte starr hinauf 
in den bleiernen Himmel. Einige Sekunden lag 


„Laßt mich zu ihnen!“ — ruft diese Frau 

auf dem durch kubanische Soldaten streng 
bewachten Fallreep. Ihre Angehörigen sind zum 
Greifen nahe auf einer der Barkassen, 

die ständig das Schiff umkreisen 
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Von jetzt wird PRIVAT 


Sie hat alles, was eine Filter-Cigarette weit über 


4 den Durchschnitt hebt: Erlesene Tabake, würzig-reines 


Aroma, sympathische, natürliche Frische - 


die MURATTI PRIVAT 
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K | arer Mit Schwung und guter 
Laune - mit Musik und Pilo- 
Fall 


extra - so ist Schuhpflege 
für 


einfach. Klarsichttube! 
Praktisch - man sieht gleich 
Pilo- 
extra 


von außen, was drin ist. 
Direkt aus der Tube auf den 
Schuh wird Pilo-extra getupft. 
Das ist sauber, das geht 
schnell. Und - gibt Pilo-Glanz 
wie nie zuvor. 


... aus 
der Tube 


auf den Schuh 


pflegt 
sparsam 
sauber 
schnell 


er so. Die Augenlider fielen zu. Plötz- 
lich riß er sie auf; mit einem verzwei- 
felten Blick starrte er auf die grau Uni- 
formierten; als sei ihm klargeworden, 
daß er lebe. „Nein“, kam es über seine 
Lippen, „nein.“ Es klang wie eine Be- 


schwörungsformel. 

* 
Er versuchte, sich aufzurichten. 
Seine Finger tasteten nach dem 


durchbluteten Verband an den Hand- 
gelenken. 

Sie mußten ihn mit Gewalt daran 
hindern, daß er sich die Verbände nicht 
abriß. 

Zwei Mann der Besatzung trugen 
Dr. Loewe an Land. An der Pier war- 
tete schon ein Krankenwagen. Er war 
grau wie die Uniformierten. Die Män- 
ner hoben ihn auf eine Bahre, schoben 


Heute abend nadı 18 Uhr benadh- 
richtigte der Steward Meierdyrks den 
Schiffsarzt, daß die Kabine 76 seit drei 
Stunden von innen verschlossen sei, 
und er befürchte, daß dem darin 
mohnenden Passagier Fritz Herrmann 
etwas zugestoßen sei. Der Arzt er- 
brach die Tür und fand den Passa- 
gier in tiefer Bemußtlosigkeit mit 
Krämpfen vor. Durch das rechtzeitige 
Eingreifen des Arztes konnte der Pas 
sagier vom Tode gerettet werden. 


Auf dem Nachttisch lag eine Spritze, 
daneben eine Reihe leerer Ampullen. 
Eine halbe Stunde später und di« 
Überdosis Insulin wäre tödlich ge- 
wesen. 

Da Kapitän Schröder weitere Selbst- 
mordversuche befürchtete, bat er des: 
Hafenkapitän um Verstärkung der ku- 
banishen Wachen, die unter dem 
Kommando des Sergeanten Mavilio 
bereits an Bord waren. Noch vor Dun- 
kelwerden wurden die Wachen auf der 
„St. Louis“ durch 25 Marinepoliziste:: 
auf 40 Mann verstärkt. 

An den Decks wurden große Lam- 

pen angebracht. 
Schnell sank die Dunkelheit über 
die Bucht. Die Lichter der Stadt leuc- 
teten auf. Sie machten den Passagie- 
ren die grausame Trennung von ihren 
Angehörigen an Land noch deutliche:. 
Der schmale Streifen Wasser, der sie 
vom Land trennte, war für sie weiter 
geworden, als die 6200 Meilen, die si« 
über See gefahren waren. 

Kapitän Schröder hatte die Behö:- 


nut 


Sorgenvolle Briefe dieser Art erhielt Kapitän Gustav 
Schröder von den Angehörigen seiner Passagiere 


sie in den Wagen und schlugen die 
Tür zu. 

Der Wagen fuhr an. Er verschwand 
auf der von Palmen gesäumten Straße 
in Richtung Stadt, eine dünne, weiße 
Staubwolke hinter sich. 


Er, der hatte sterben wollen, war 
bisher der einzige Passagier der „St. 
Louis“, der an Land gekommen war... 


* 


Im Bericht des Zahlmeisters der 
„St. Louis“ heißt es: 

Das Calixto Garcia Hospital berich- 
tet der Agentur, daß Dr. Loewe noch 
nicht in der Lage sei, Aussagen zu 
machen. Lebensgefahr bestünde keine 
mehr. — Die Passagiere sammelten 
150 Reichsmark für den mutigen Le- 
bensretter. Sie wurden dem Matrosen 
Heinrich Meier vom Kapitän über- 
reicht. 

Drei Stunden später geschah an 
Bord der zweite Selbstmordversucd. 
Diesmal war es ein Passagier der 
I. Klasse, ein alleinreisender Arzt aus 
München. 

Wieder schreibt der Zahlmeister 
den Vorfall ganz nüchtern nieder: 


den gebeten, die an Bord zurück- 
gebliebene Familie Dr. Loewes, seine 
Frau Elise und die beiden Kinder 


„Ruth und Fritz, an Land zu lassen. Er 


hatte bis zur Stunde keine Antwort er- 
halten. 


Die Nacht brachte kaum Abkühlun;. 
Fast niemand schlief. Viele Passagiere 
verbrachten die Nacht auf den Liege- 
stühlen. Das Licht des Leuchtturmes 
von Morro Castle rotierte. Andere 
Fr kamen und verließen den Ha- 
en. 

Das Licht der Lampen erhellte das 
Deck. Auch die Polizeiboote um die 
„St. Louis“ hatten noch ihre Scheir- 
werfer auf das Schiff gerichtet. Di« 
rg Posten machten ihre Run- 

en. 

Sie verhinderten. in dieser Nacht 
zwei weitere Selbstmordversuche: 
zwei ältere Frauen versuchten, sich 
ins Wasser zu stürzen. 

* 

So begann der 31. Mai, ein Mittwoch, 
der fünfte Tag der Liegezeit der „Si. 
Louis“ in der Buct von Havana. 
Kapitän Schröder hatte Order, an die- 
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m Tag auszulaufen. Er beschwor 
Laie Clasing noch in der Nacht, die 
Abfahrtszeit zu verschieben. 

Clasing telegrafierte nach Hamburg. 

Kapitän informiert uns, daß er an- 
sesichts des verzweifelten Zustandes 
‚ler Passagiere die Verantwortung für 
Passagiere und Schiff nicht überneh- 
ınen kann. Empfehlen daher dringend, 
Auslaufen zu verschieben. 

An diesem Morgen werden an Bord 
Unterschriften gesammelt. Auch die 
Besatzung ging mit den Listen herum. 
Jber fünfzig Kinder und fast drei- 
hundert Frauen unterzeichneten eine 
Bittschrift an die Gattin des Präsiden- 
ten von Kuba. 

In Havana organisierte Celia Ro- 
howski, die Assistentin des aus New 
York eingetroffenen Anwaltes Law- 
:ence Berenson, Protestversammlun- 
sen und mobilisierte die Presse. 

Gegen Mittag wurde auf der „St. 
l,ouis“ bekannt, daß über 2000 Tele- 
ramme beim kubanischen Präsiden- 
ten Laredo Bru und beim Chef der 
Armee Fulgencio Batista eingegangen 
waren, mit der Bitte, die „St. Louis“- 
Passagiere nicht in ein grausames, un- 
bestimmtes Schicksal zurückzustoßen. 

Telegramme kamen aus der ganzen 
Welt; darunter Hilferufe der Kardi- 
näle von New York und Chikago. 

Am Abend traf auch die Antwort 
der Reederei aus Hamburg ein. Sie 
wurde sofort an Bord bekanntgege- 
ben. 

Die Abfahrtszeit war noch einmal 
verschoben worden. Auf den 2. Juni. 

Es war, das wußte Schröder, der un- 
widerruflich letzte Termin. Die Ree- 
derei brauchte ihr Schiff, wenn sie 
die Sonderfahrt von New York aus 
noch einhalten wollte. 

* 


Der nächste Tag, ein Donnerstag, 
war wie alle Tage zuvor ein herr- 
licher, sonniger Tag; er brachte die 
Entscheidung. 

Kapitän Schröder befand sich auf 
der Brücke, als die Nachricht eintraf. 
Es war eine kurze Nachricht von Luis 
Clasing. 

Die „St. Louis“ sollte innerhalb 
weniger Stunden den Hafen verlassen. 

Noch war es nur ein Gerücht, und 
Clasing hatte noch keine Bestätigung 
bekommen. Er war unterwegs zum 
Regierungspalast. 

Bisher hatte Schröder die „St. Louis“ 
noch nicht verlassen. Clasing und der 
Anwalt der Reederei hatten die Ver- 
handlungen geführt. Jetzt entschloß 
sich Schröder, selber einzugreifen. Er 
verpflichtete alle zu strengstem Still- 
schweigen, zog Zivil an und fuhr an 
Land. 


„Luis Clasing und der Anwalt der 
Reederei, Dr. Jose A. Tamorga, erwar- 
teten mich im Palais, in einem kalten 
prunkvollen Vorzimmer“, hat Schrö- 
der erzählt. „Endlich wurden wir vor- 
gelassen, aber nicht zum Präsidenten. 
Laredo Bru bedauerte. Er sei in einer 


wichtigen Sitzung. Der Chef der Pa- 


lastwache, Manuel Estevez Maymir, 
seine rechte Hand, hörte uns an. Ich 
schilderte ihm die Verzweiflung mei- 
ner Passagiere. Ich appellierte an 
sein Mitgefühl. Ich drohte, daß die 
Reederei die Regierung verklagen 
werde... 

Er hörte sich alles kühl an und 
dann eröffnete er uns, daß der Präsi- 
dent eigens ein Dekret erlassen habe, 
wonach die ‚St. Louis‘ bis zum Abend 
den Hafen zu verlassen habe. 

Es gäbe nichts mehr zu diskutieren. 
Der Entschluß des Präsidenten sei un- 
abänderlich. Einzelheiten könnten wir 
mit dem Chef des Zolls besprechen. 

Damit waren wir verabschiedet.“ 

Es war genau 15 Uhr — so notiert 
es Schröder später — als der Chef 
des Zolls, Miguel Varone, ihnen das 
offizielle Dekret des Präsidenten aus- 
händigte. Es war ihm sichtlich pein- 
lich. Noch am Tage zuvor hatte Va- 
rone ihnen Hoffnung gemacht; alles 
sei sicher nur ein Irrtum. 

Das Dekret, das er ihnen über- 
reichte, war unmißverständlich: 

Der Aufenthalt der „St. Louis“ im 
Hafen von Havana gefährdet die öf- 
erg Ordnung. Aus diesem Grunde 

t sich die Regierung gezwungen, 
außerordentliche Maßnahmen zu er- 


greifen. In Ausübung der Befugnisse, 


Flaschen 


Karaffen- 
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Empfehlung 


Machen Sie aus jeder Haarwäsche eine Schön- 
heitswäsche! Sie werden sehen: Man bewun- 
dert Ihr immer gutes Aussehen und wird 
sich fragen, wie Sie es fertigbringen, Ihre 
persönlichen Vorzüge so sympathisch zu be- 
tonen. POLYCOLOR Creme -Shampoo- 
Pastell gibt Ihrem Haar gleichzeitig: Duflige 
Reinheit - sorgsame Pflege - natürliche 
Farbschönheit. Je nach Wunsch, Geschmack 
und Moderichtung können Sie mit der 
Waschtönung Ihren Naturton auffrischen, ver- 
41 tiefen, beleben oder eine leichte Ergrauung 
ausgleichen. Wählen Sıe unter den 17 reizvol- 
len Nuancen! Die Schönheitswäscheist genau- 
' so einfach wie jede andere Kopfwäsche. 
POLYCOLOR erhalten Sie in Drogerien, 
Parfümerien und anderen Fachgeschäften. 
Dort werden Sie auch jederzeit gern über 
die Vielfalt der POL YCOLOR-Möglichkeiten 
unterrichtet. Es ist wirklich ein wundervolles 
Mittel, um das Beste aus sich zu machen: 


der Erfolgreichen: 


[DLON 


Tube für 
2 Waschtönungen 
DM 1.20 


Das echte Make-up für Ihr Haar 


die die Gesetze mir einräumen, be- 
schließe ich: 

Die „St. Louis“ hat den Hafen noch 
am selben Tage zu verlassen. Falls 
dieser Aufforderung nicht nachge- 
kommen wird, erhalten die Streit- 
kräfte der Kriegsflotte Befehl, den 
Dampfer mit den an Bord befindli- 
chen Passagieren aus den Hoheits- 
gewässern der Nation zu bringen. 

Jede Person des besagten Schiffes, 
die illegal von Bord geht, wird fest- 
genommen und durch Staatsgewalt 
auf den Dampfer zurückgebracht. 
Erlassen im Präsidentenpalais von 

Havana am ersten Juni neunzehn- 
hundertneununddreißig. 


Federico Laredo Bru, Präsident 


„Ich wollte mich zuerst weigern, 
den Hafen zu verlassen“, erzählt 
Schröder. „Aber es war sinnlos. Der 
Gewalt mußte ich weichen. Das ein- 
zige, was ich erreichte, war eine Ver- 
schiebung der Abfahrt auf den näc- 
sten Tag. Die Frist wäre sonst zu kurz 
gewesen, um für die Rückreise für 
neunhundert Menschen Proviant und 
Trinkwasser an Bord zu nehmen. 

Es gab jetzt nur noch eine Hoff- 
nung: Lawrence Berenson, den An- 
walt aus New York, der im Auftrage 
des amerikanischen Nationalkomitees 


WESTERN UNION 
CABLEGRAMA. 


erkannt in seine Teakholzbarkass«: 
mit der weißen Flagge mit dem Anker 
und dem Zeichen der Hapag. 

Die Bucht war voller Boote, aber 
die Polizeibarkassen rund um die 
„St. Louis“ trieben sie unerbittlich 
zurück. Die auf den Booten hatten 
Megaphone und schrien ihren An- 
gehörigen auf dem Schiff Nachrichten 


u. 

Die Teakholzbarkasse umfuhr 
„St. Louis“ in einem weiten Kreis. 

Das Schiff lag tief im Wasser. Die 
runden Fenster der Bullaugen waren 
quergestellt, um den Wind in die stik- 
kigen Kabinen zu lassen. 

Die Barkasse machte an dem Stahl- 
fallreep fest, das an der Seite des 
Schiffes herunterhing, und Kapitän 
Schröder kletterte die Leiter hoch. 

Auf dem Fallreeppult standen ku- 
banische Marinesoldaten mit geschul- 
tertem Gewehr Posten. Die Schiffs- 
wache und der erste Offizier, Erwin 
Frisch, erwarteten den Kapitän. 

Erwin Frisch war mittelgroß, ein 
junger Offizier, mit blondem Haa: 
und einem offenen, fröhlichen Gesicht 

„Es stimmt also, Kapitän?“ fragt« 
der erste Offizier. 

Schröder nickte. „Wir laufen mor- 
gen aus. Wir nehmen nur noch Pro- 
viant an Bord.“ 

Der erste Offizier sah ihn erstaun! 
an. „Sie wollen mit dem Schiff an di« 
Pier, Kapitän?“ 

„Nein. Wir werden hier draußen 
bleiben, — Was ist los? Ist etwas Be 
sonderes vorgefallen? Ih sehe es 
Ihnen doch an.“ 

Der Offizier sah die Posten an. Die 
Kubaner machten betont gleichgültig: 
Gesichter. „Sie haben versucht, das 
Fallreep zu stürmen“, berichtete der 
erste Offizier. „Es war nicht organi- 
siert. Es war einfach Verzweiflung. 
Sie drängten sich alle hier zusammen. 
Sie stießen und schubsten, und dabei 
passierte es...“ Wieder sah er die 
Posten an. „Ich glaube, sie kriegten 
es mit der Angst und schlugen zu.“ 
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Telegramm aus New York an die vor Havana liegende „St.Louis“ 


für Flüchtlinge nach Havana geflogen 
war, um mit Präsident Bru zu ver- 
handeln. 


Ich fuhr sofort zu seinem Hotel, 
dem Seville Biltmore. Er war nicht 
da. Auf dem Gang vor seinem Zimmer 
warteten die Reporter. 

Ich hinterließ eine Nachricht für ihn, 
er möge sofort auf die ‚St. Louis’ 
kommen.“ 


Kurz vor fünf Uhr war Schröder 
wieder im Hafen. An den Kais dräng- 
ten sich Hunderte von Menschen. Die 
Nachricht von dem Dekret des Präsi- 
denten war schon in der ganzen Stadt 
bekannt. 

Es war ein schwüler Nachmittag. 
Die Leute standen in Gruppen zusam- 
men und redeten erregt aufeinander 
ein. Andere blickten zum Schiff hin- 
über. Die Masten der „St. Louis‘ mit 
den zwei großen Schornsteinen hoben 
sich deutlich ab. 

Schröder bahnte sich einen Weg 
durch die Menge und gelangte un- 


„Gab es Verletzte?“ fragte Schröder 
alarmiert. 

„Zwei Frauen. Eine ziemlich schwer 
Wir haben sie ins Hospital bringen 
müssen. Dr. Glauner kümmert sich um 
sie. Ich habe noch keine Nachricht, wie 
es ihr geht. — Einer muß jetzt die Pas- 
sagiere beruhigen. Ihre Stimmung is! 
auf dem Siedepunkt.“ 

„Sonst noch etwas?“ 

„Die Männer vom Bordkomiter 
möchten Sie sprechen, Kapitän.“ 

„Gut. In einer halben Stunde. Vor- 
her möchte ich die Chargen sprechen. 
Trommeln Sie die Leute zusammen.“ 
Er sah auf die Uhr. „In zwanzig Minu- 
ten — und noc eines: Die Besatzung 
muß sofort an Bord. Melden Sie mir. 
wenn sie vollständig da ist.“ 


Auf dem Weg zur Brücke fing der 
Telegrafist den Kapitän ab. Er hatte 
eine Nachricht für ihn. Von der Immi- 
grationsbehörde Das die 
Frau und die Kinder Dr. Loewes an 
Land zu lassen, war abgelehnt wor- 
den. Und aus dem Hospital war an- 
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fen worden, daß Dr. Loewe dort 

zweiten Selbstmordversuch un- 
ternommen habe. 

Er war mit dem Kopf in den Spiegel 

nnt. 

seinem Wohnsalon aus rief 
Schröder den Schiffsarzt an, um sich 
nach den Verletzten zu erkundigen. 

Einer Frau ging es besser. Sie hatte 
starke Prellungen, war aber bereits 
wieder entlassen worden. Aber die 
andere, eine Frau Clara Franke, war 
bewußtlos ins Hospital gebracht wor- 
den. Sie war schwanger. Innere, Ver- 
letzungen waren nicht festzustellen. 

Vier Monate später sollte die Frau 
ein Kind zur Welt bringen, das nicht 
normal war und nach wenigen Wochen 
starb. 

Nach dem Anruf zog Kapitän Schrö- 
der sich um und wartete auf seine 
Offiziere. 


Der Mann, dem das Schicksal neun- 
hundert Menschen anvertraut hatte, 


war Zeit seines Lebens selbst ein 
Außenseiter gewesen. Das Leben 
hatte Kapitän Schröder viele Nacken- 
schläge versetzt, und es hatte ihn 
Ausdauer, Geduid und Toleranz ge- 
lehrt. 

1902 beginnt der damals Sechzehn- 
jährige seine Seemannslaufbahn auf 
Sculsiff „Großherzogin Elisa- 

et 


Ein Jahr fährt er als Leichtmatrose 
auf der „Deutschland“; seinerzeit das 
schnellste Schiff der Welt. Es besitzt 
das „Blaue Band“, und es ist der Stolz 
der Hamburg-Amerika-Linie, jener 
Reederei, die ein Mann namens Al- 
bert Ballin zur größten der Welt ge- 
macht hat; ein Mann, den seine Feinde 
den „Wasserjuden“ nennen. 

h Dann fährt Schröder auf Segelschif- 
en. 

Bei Ausbruch des ersten Weltkrie- 
ges ist er in Kalkutta. Er wird inter- 
niert. Die Gefangenschaft dauert 
sechs Jahre. Damals beginnt er, Spra- 


. Familienschrank, der auf Wunsch mit-schnitt-und hitzefester Arbeitsplatte lieferbar 
ist, wurde für'grössere Haushaltungen geschaffen. Mit 195 Litern inhalt und seiner _ 


.LINDE bietet Qualität! 


4 « Ausstattung ist dieses Linde-Modell ein überzeugendes Beispiel dafür, was ein 
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Kein ausgetrockneter Käse — 


dafür sorgt der Linde-Frischhalter. In 
konstanter Luftfeuchtigkeit bleibt der 
Käse immer lindefrisch. 


Keine harte Butter — 
denn im Spezial-Butterfach herrscht 


milde Kälte. Die Butter bleibt immer 
streichfähig. 


Genügend Raum für 
Tiefkühlkost — 


grosse, echte Tiefkühlfroster bei allen 
Modellen sind kennzeichnend für 
Linde. Die Abtaumatic spart Strom 
und Zeit. 


Noch bequemeres Arbeiten — 


Eier- und Abstelleisten lassen sich mit 


einem Griff herausnehmen. Das Sau- 
bermachen ist kein Problem mehr. 


Kein welkes Gemüse — 


in der dichtschliessenden Gemüse- 
schale behalten Obst und Gemüse 
ihre natürliche Feuchtigkeit und blei- 
ben lange Zeit frisch... lindefrisch. 
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vom Dekret des Präsidenten und gab 
bekannt, daß sie morgen, Freitag, den 
Hafen verlassen würden. 

- Wie damals in Hamburg, am Tag 
vor der Abfahrt, hatte er ihnen auch 
jetzt nur wenig zu sagen: 

„Ich will Ihnen nichts vormachen. 
Es wird keine leichte Reise sein — 
aber denken Sie immer daran, daß es 
für unsere Passagiere am schwersten 


Es muß alles getan werden, sie zu 
beruhigen. Achten Sie ständig darauf, 
daß jedem der Passagiere in ruhiger 
und höflicher Form begegnet wird. Sie 
Fr auch auf der Rückreise unsere 

ste.“ 


chen zu lernen. Er beherrscht bald sie- 
ben Sprachen perfekt. 

1921 wird Schröder wieder bei der 
Hapag eingestellt. 1936 wird er erster 
Offizier auf der „Hansa“. Die „Hansa“ 
ist der erste große Neubau der Ham- 
burg-Amerika-Linie nach dem ersten 
Weltkrieg. Als das Schiff 1921 in 
Dienst gestellt wird, tauft man es auf 
den Namen „Albert Ballin“. 1935 wird 
der Name stillschweigend übermalt. 

Im August 1936 erhält Schröder den 
vierten Ärmelstreifen; er ist — mit 
fünfzig Jahren — Kapitän. Er über- 
nimmt das Motorsciff „Ozeana“. Er 
macht über fünfzig KdF-Fahrten und 
zeitweise Urlaubsvertretung auf den 
zwischen Hamburg und New York 
verkehrenden Schiffen der Hapag. 

Eines dieser Schiffe ist die „St. 
Louis“. 

Für Kapitän Schröder ist es selbst- 
verständlich, alles zu tun, was die 
Reederei verlangt. Ihr Wort ist für 
ihn Gesetz. 

Aber die Stunde ist nicht fern, da er 


Anschließend empfing der Kapitän 
die fünf Passagiere vom Bordkomitee. 
Auch ihnen konnte er nur die unerbitt- 
liche Order des Präsidenten bekannt- 
geben. 

Dann kam Lawrence Berenson, der 
Anwalt aus New York. 

Berenson, ein Mann von fünfzig 
Jahren, breitschultrig und schwer, mit 
tiefdunklen Haaren, einem vollen, 
ernsten Gesicht und dunklen, müden 
Augen, brachte die erste gute Nach- 
richt seit Tagen: 

Der Präsident Kubas, Laredo Bru, 
hatte ihn empfangen. Es war nur ein 
kurzes Gespräch. Aber Bru hatte ihm 
versichert, er sei bereit, zusammen 
mit ihm, Berenson, einen Ausweg zu 
suchen. Er sei zu diesen Verhand- 
lungen aber erst bereit, wenn die 
„St. Louis“ den Hafen verlassen habe 
und sich außerhalb der Hoheitsgewäs- 
ser befinde. Er verhandele nicht 
unter der Drohung von Selbstmord- 
versuchen. 

Berenson war zuversichtlich. Er trat 


vor der Entscheidung stehen wird lee- 
ren nden entgegen. s Beauftrag- 
gegen dieses Gesetz zu handeln. Die Entscheidung ist gefallen: Die „St. Louis‘ muß ter des reichen amerikanischen Hilfs- 
* den Hafen von Havana verlassen. Den Passagieren wird werkes hatte er bei den Verhandlun- 
Um halb sechs versammelten sich das Dekret des Präsidenten von Kuba vorgelesen, wo- gen etwas zu bieten: 

die Offiziere, der Obersteward und nach das Luxussciff innerhalb von 24 Stunden die Er hatte die Befugnis, für jeden 
die Ingenieure im Wohnsalon des Ka- Hoheitsgewässer von Kuba verlassen muß. Notfalls wür- Passagier der „St. Louis“ eine Garan- 
pitäns der „St. Louis“. den Kriegsschiffe die „St. Louis“ aus dem Hafen weisen. tiesumme von 500 Dollar zu zahlen, 
Schröder ließ sid# seine Stimmung — Im Vordergrund das Mitglied des Bordkomitees Dr. falls man diese an Land lasse. Ins- 

nicht anmerken. Er unterrichtete sie Haussdorf aus Breslau mit seinem Mops Bonzo im Arm gesamt also 450 000 Dollar. 
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schloß ? 


Nachher entwarfen die sechs Män- 
ner gemeinsam eine Bekanntmachung 
für die Passagiere. Sie lautete: 


Die kubanische Regierung zwingt 
uns, den Hafen zu verlassen. Sie hat 
uns erlaubt, noch bis morgen bei Tage 
hierzubleiben, und es wird die Ab- 
fahrt hiermit auf 


10 Uhr Freitag morgen 


festgesetzt. Mit der Abfahrt sind die 
Verhandlungen keineswegs abgebro- 
chen. Erst die Abfahrt des Schiffes 
ist Vorbedingung für das Eingreifen 
des Herrn Berenson und seiner Mit- 
arbeiter. 


Ein Läufer brachte die Bekanntma- 
chung in die Borddruckerei zur Ver- 
vielfältigung. Die Stewards waren 
noch dabei, sie auszuhängen, als die 
Bordlautsprecher die Passagiere in den 
großen Speisesaal riefen. 


Berenson wollte zu ihnen sprechen. 
* 


Die Passagiere drängten sich vor den 
Anschlägen. Betroffen lasen sie das 
Schreiben des Kapitäns. Dann mach- 
ten sie sich auf den Weg zum Speise- 
saal. 

Die Fahrstühle waren überfüllt. 
Hunderte strömten aus den unteren 
Decks nach oben, darunter viele Be- 
satzungsmitglieder. 

Jan Lüttgens, der Klarinettist der 
Bordkapelle, empfindet diese Ver- 
sammlung im Speisesaal heute noch 
als unsagbar peinlich und beschämend. 
„Wir standen dichtgedrängt im Saal, 
nahezu alle Passagiere bis auf die 
Kinder, und dazwischen ein paar 
Mann von der Besatzung. 


Vor fünf Tagen hatten diese Men- 
schen im gleichen Saal auf ihre Ab- 
fertigung durch die kubanischen Zoll- 
beamten gewartet; die Koffer gepackt, 
die Pässe und die kubanischen Lande- 
bescheinigungen aufgeschlagen in den 
Händen. Heute waren sie hier um zu 
erfahren, daß sie die letzten Schritte 
in die Freiheit nicht tun durften, daß 
man sie hier nicht haben wollte, daß 
man nur ein Geschäft mit ihnen ge- 
macht habe... 

Man konnte kaum atmen im Saal. 
Die Ventilatoren pumpten die heiße 
Luft von draußen ins Innere des Schif- 
fes, die Temperatur im Saal war fast 
vierzig Grad... 

Zuerst sprach Kapitän Schröder. Er 
berichtete von dem Dekret des kuba- 
nischen Präsidenten. Er hatte sich auf 
eine Treppenstufe gestellt, um höher 
zu sein als die anderen, und 
war trotzdem nicht größer. 


Dann sprach Lawrence Berenson, 
der Rechtsanwalt und Vertreter des 
Komitees aus New York. Er berichtete 
von den Verhandlungen mit dem Prä- 
sidenten Bru. Berenson beschwor die 
Passagiere mit eindringlichen Worten, 
Ruhe zu bewahren. Er war ein Mann, 
der Vertrauen einflößte und Zuver- 
sicht ausstrahlte. Und seine Zuhörer 
waren nur zu gern bereit, sich beru- 
higen zu lassen. Sie klammerten sich 
an jeden Strohhalm, sie nahmen je- 
des vage Versprechen als bare Münze. 


Aber dann bekamen sie etwas 
zu hören, was wie bösester Hohn und 
Spott klang. Es war Berenson anzu- 
sehen, daß er sich zwingen mußte, 
diese Infamie auszusprechen. Er sagte 
mit leiser, kaum verständlicher 
Stimme: 


‚Sie wissen ja, daß dieses Schiff 


morgen früh auslaufen muß. Mit 
Ihnen. Sie dürfen nicht an Land, es 
sei denn‘, er unterbrah sich und 
wischte sich umständlich den Schweiß 
von der Stirn, ‚es sei denn, Sie tun, 
was der Präsident dieses Landes von 
Ihnen verlangt.‘ 

Es war Totenstille im Saal. Jeder 
spürte, daß jetzt etwas Außergewöhn- 
liches kommen mußte. Und dann stieß 
Berenson die Worte hervor: 

‚Der Präsident ist nämlich bereit, 
alle Christen an Land zu lassen — ob 
mit oder ohne Landeerlaubnis!‘ 

Das also war’s. Christen durften an 
Land. 

‚Man wird Sie nicht genau kontrol- 
lieren‘, fuhr Berenson fort. ‚Der Prä- 
sident wünscht nur, daß Sie sich ein 
Kreuz sichtbar an den Ärmel oder an 
den Rockaufschlag aufnähen und sich 
dadurch als Christen kennzeichnen ... 
Das ist alles.‘ 


—> 
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Und nach einem erleichterten Aut- 
atmen: ‚Sie müssen schon entschul- 
digen, es war meine Pflicht, Sie von 
dieser Möglichkeit zu unterrichten 
Jetzt kann jeder für sich entscheiden. 
was er tun und was er lassen will.‘ 

Die Menschen in dem Saal blieben 
auch jetzt noch ganz still. Keine em- 
pörten Zurufe wurden laut. Keine 
Diskussionen schlossen sich an diese 
Eröffnung Berensons an, die Ver- 
sammlung löste sich nur ganz leis« 
auf. Es waren immer weniger Men- 
schen, die um mich herumstanden. In 
Gruppen verließen sie den: 

aal. 


Ich sah Stella und Arthur Heymanıı 
die Treppe zum Promenadendeck hin- 
aufgehen und schloß mich ihnen wir 
zufällig an. Wir gingen oben auf dem 
Promenadendec an den Liegestühlen 
vorbei, wo noch aufgeschlagene Bücher 
und Zeitschriften herumlagen und zu- 
sammengeknüllte Decken. 


Arthur Heymann mußte zum Bord- 
komitee, und so blieb ich für ein paar 
Minuten mit Stella allein. Ich hatte 
sie bis jetzt immer nur in dem alten, 
verschossenen Trainingsanzug gese- 
hen. Heute trug sie zum erstenmal 
ein helles, geblümtes Kleid, und das 
war, als hätte dieses bezaubernde 
Wesen eine häßliche Schutzhülle ab- 
gestreift. 

Am Ende des Decks brachte ich es 
endlich über mich, zu sagen: ‚Warum 
in drei Teufels Namen tun Sie nicht, 
was dieser alberne Präsident ver- 
Du Hauptsache, Sie können an 
Land.‘ 


Sie ging unbeirrt weiter und ant- 
wortete nicht. 

‚Tun Sie es doch wenigstens für 
Ihren Vater‘, fuhr ich fort. ‚Sie wis- 
sen, daß ich bei Ihrem Vater war. Ihr 
Bruder hatte mir einen Brief mitge- 
geben. Ich war bei ihm in der Pen- 
sion. Es stimmt nicht, wenn er Ihnen 
schreibt, es gehe ihm so sehr gut. Es 
geht ihm hundsmiserabel. Wer weiß, 
was geschehen wird, wenn er allein 
zurücbleibt.‘ 

‚Nichts wird geschehen‘, sagte Stella 
fest. ‚Er wird es überleben.‘ 

‚Sind Sie so sicher? Herrgott, es 
kann doch nicht so schlimm sein, für 
ein paar Stunden so ein Kreuz am 
Ärmel zu tragen... 


Stella ließ stehen und ging 
auf die Treppe zu, die vom Prome- 
nadendeck zum Zwischendeck hinab- 
führt. Erst als sie ein paar Stufen 
zwischen uns gebract hatte, drehte 
sie sich noch einmal um. ‚Entschuldi- 
gen Sie, bitte. Ich muß mich jetzt um 
meine kleinen Schwestern kümmern. 


Am Abend erfuhr ich, daß sich von 
den neunhundert Passagieren der 
‚St. Louis‘ vier gemeldet hatten, die 
als Christen das Schiff verlassen 
wollten.“ 


Noch an diesem Nachmittag erhie!t 
Kapitän Schröder von der Reederei 
in Hamburg telegrafish die Anwei- 
sung, mit der „St. Louis“ nach Deutsch- 
land zurückzukehren. Lawrence Be- 
renson, der Unterhändler aus New 
York, befand sich noch an Bord, als 
das Telegramm ankam. Kapitän Schrö- 
der ließ ihn durch einen Läufer zu 
sich bitten und überreichte ihm das 
Telegramm. 

„Was werden Sie jetzt tun?“ fragte 
Berenson tonlos. 

„Ich bin jetzt fast zwanzig Jahre 
bei der Hamburg-Amerika-Linie. Ich 
habe immer meine Anweisungen be- 
folgt...“ 

Berenson verlegte sich aufs Bitten. 
„Ich beschwöre Sie, Kapitän, bleiben 


s 


m 
B 
b 
B 
ni 
B 
I: 
Se 
ei 
vi 
k 
, er - ei 
kı 
3 
di 
si 
H 
F 
| 
& 
4 
flussig 
- 
vorteilhafte Großflasche % 
DM ] 40 u: 
Die handliche Normal- 
flasche 90 Pf 
kiistern 


Sie in der Nähe Kubas. Ich werde mit 
diesen Kubanern sicher noch zu einer 
Einigung kommen.“ 

Kapitän Schröder winkte müde ab. 
Er zuckte resigniert die Achseln. 

„So sicher wäre ich an Ihrer Stelle 
nicht. Sie haben auch nicht mehr viel 
Zeit zum Verhandeln. Aber ich ver- 
spreche Ihnen — ich warte. Ich warte 
draußen außerhalb der Dreimeilen- 
Zone, solange es irgendwie geht.“ 

Dieses Gespräch, so wie es hier 
niedergeschrieben ist, hatte Lawrence 
Berenson, New York, 42nd Street, 
wiedergegeben. 

Am Morgen des Tages, an dem die 
„St. Louis“ den Hafen verlassen 
mußte, kamen schon in der Frühe die 
Boote mit den Angehörigen. Ruder- 
boote, Segelboote, Motorboote in gro- 
Ber Zahl schaukelten in der Bucht und 
näherten dem unglückseligen 
Schiff. Die Polizeibarkassen hatten 
Befehl, sie passieren zu lassen. 

Der- „St.-Louis“-Passagier Eugene 
Cohn - er hatte in Stuttgart ein klei- 
nes Schuhgeschäft und lebt heute in 
Israel — berichtet darüber: 

„Wenn ich an jenen Morgen denke, 
sehe ich immer einen alten Mann in 
einem wallenden schwarzen Mantel 
vor mir. Sein Sohn und sein Enkel- 
kind befanden sich auf einem Boot, 
das bis an die Bordwand der ‚St. 
Louis‘ herangekommen war. 

Der Alte wollte um jeden Preis das 
Kind, das er nie zuvor gesehen hatte, 
einmal berühren. Er beugte sich durch 
das Bullauge seiner Kabine weit her- 
aus, aber der Abstand war viel zu 
groß. Da rannte der alte Mann ein 
Deck tiefer und versuchte es dort 
noch einmal. Es fehlte immer noch 
ein Stück. Erst als er sich so weit her- 
ausbeugte, daß ihn andere in der Ka- 
bine an den Füßen festhalten mußten, 
gelang es ihm endlich. Für eine Se- 
kunde berührte er die Fingerspitzen 
des kleinen Jungen, der von seinem 
Vater hochgehoben wurde... Ich sah 
die zitternden Hände des Greises, die 
sich streckten, griffen, und nach der 
Hand des Kindes tasteten...“ 

Kurz nach neun Uhr vertrieben die 


Die Cubanische Regierung zwingt uns den 
Bafen zu verlassen.Sie hat uns erlaubt,noch bis 
morgen bei Tage hierzubleiben und es wird die Abfahrt 
hiersit auf 


10 Uhr Freitag morgen 


festgesazt.Mit der Abfahrt sind die Verhandlungen 


keineswegs abgebrochen. 


Erst der durch Abfahrt des Schiffes herbei- 
geführte Zustand ist Vorbedingung für das Eingreifen 
des Herrn Berenson und seiner Mitarbeiter. 

Die Schiffsleitung bleibt &n weiterer Ver- 
bindung mit sämtlichen jüdischen Organisationen und 

2 allen anädren autlichen Stellen und wird mit allen 
Mitteln zu erreichen suchen, dass eine Landung ausser- 
balb Deutschlands stattfindet und wir werden vorläufig 
in der Nähe der amerikanischen Küste bleiben. 


Die Situation ist noch nicht hoffnungslos. — Die erste 
Bekanntmachung der Schiffsleitung an die Passagiere 


Polizeibarkassen alle Boote. Aber 
dann kam doch noch einmal eine Bar- 
kasse längsseits, um vier Passagiere 
an Land zu bringen. Es waren die 
vier, die bereit waren zu tun, was 
der Präsident verlangt hatte. Die vier 
„Christen“ durften von Bord. 
Die anderen standen schweigend an 
der Reling und sahen zu, wie die 


vier mit ihrem Handgepäck das Fall- 
reep herunterkletterten und in die 
Barkasse sprangen. 

Insgesamt 29 Passagiere hatten in 
Havana das Schiff verlassen. Jetzt be- 
fanden sich noch 907 an Bord. 


Kapitän Schröder stand seit acht 
Uhr auf der Brücke. Mit der letzten 


Post war ein Telegramm für ihn ge- 
kommen: 

Sämtliche Angehörige der Passa- 
giere Ihres Schiffes danken Ihnen 
und der Mannschaft für den Beweis 
Ihrer menschlichen Gesinnung. 

Kurz nach elf Uhr gingen die kuba- 
nischen Wachen und Beamten von 
Bord. Und dann kamen die grauen 
Schnellboote der kubanischen Kriegs- 
marine, die Auftrag hatten, die „St. 
Louis“ aus dem Hafen zu eskortieren. 


Rasselnd ging der Anker hoch. Lang- 
sam setzte sich die „St. Louis“ in 
Bewegung. 26 Barkassen und Schnell- 
boote der Kriegsmarine umkreisten 
das Schiff. Die Kommandanten hatten 
Befehl, jeden, der über Bord sprang, 
auf die „St. Louis“ zurückzubefördern. 


„Wir liefen am Freitag früh von 
Havana aus“, schreibt der Anwalt 
Dr. Joseph. „Rechter Hand lagen die 
Gärten mit exotischen- Pflanzen, lin- 
ker Hand lag die Stadt mit der ver- 
schwenderischen Pracht einer südlän- 
dischen Großstadt. 

Eine dichte Menschenmenge um- 
säumte das Ufer, schreiend, gestiku- 
lierend; und Hunderte von Autos, Wa- 
gen hinter Wagen in doppelter Reihe, 
begleiteten unser Schiff auf der brei- 
ten Strandallee, soweit es die Wege 
gestatteten. 

An der Dreimeilengrenze verließen 
uns die Kriegsschiffe und kehrten nach 
Havana zurück. Unser Schiff aber, die 
‚St. Louis‘, fuhr hinaus auf die offene 
See, mit Menschen an Bord, für die es 
keinen Hafen gab...“ 


Im nächsten Heft: 


Letzte Hoffnung: Amerika 

— Das Luxusschiff kreuzt 
ziellos in der Karibischen See 
— Verschwörung an Bord 
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und nannte der Mailänder Staatsanwalt Carmelo 
Spagnuolo den mehrfach preisgekrönten italienischen Film „Rocco und seine 
Brüder“ (Titelrolle Alain Delon) und ließ mehrere Stellen herausschneiden. 
Schon bei seiner Premiere in Rom war der Film mit mehreren „dunklen Stel- 
len“ gelaufen, bei denen nur der Ton zu hören war. Da Spagnuolo schon 
einige andere Filme ähnlich hart zensiert hatte, traten die italienischen 
Atelierarbeiter in einen einstündigen Warnstreik. Bei Spagnuolos nächster 
Zensur wollen sie endgültig in den Ausstand treten. „Rocco und seine Brü- 
der“ wird auch in der Bundesrepublik nur erheblich beschnitten vorgeführt 


Hans Moser, 80, und Paul Hör- 
biger, 66, werden nach langer 
Pause wieder gemeinsam filmen. 
Man verspricht sich in österrei- 
cischen Filmkreisen plötzlich 
großen Erfolg von einer neuen 
„Wiener Welle“. Einmal wird 
der „Hofrat Geiger“ erneut zum 
Leben erweckt, und der zweite 
Film soll „Freunde fürs Leben“ 
heißen. Altmime Moser wird 
sein berühmtes Lied „I hab mir 
für Grinzing an Dienstmann 
engagiert“ darin singen. 


Häßlich und unmodern nannte ein 
Gremium amerikanischer Modeschö 

fer die Gemwandungen von Anita Ek- 
berg, Anna Magnani und Brigitte Bar- 
dot. Es ernannte sie zu den „schlech- 
testangezogenen Stars der Welt“. Be- 
gründung: Die Ekberg habe keinen 
Sinn für Eleganz, die Magnani sehe 
aus wie Lady Macbeth in Lumpen, und 
bei Brigitte Bardot schließlich sei es 
schwer, sie sich angezogen vorzustellen 


T riumphe wie in alten Zeiten 
feierte Juliette Greco jetzt in 
Paris. Sie ist in ihr altes Fach 
als Sängerin zurückgekehrt. Drei 
Jahre währende Anstrengungen, 
aus ihr eine Filmschauspielerin 
zu machen, schlugen fehl. Sie 
konnte beim Publikum einfach 
nicht landen. Aber als sie jetzt 
mit ihrer rauchigen Stimme vier- 
zehn neue Chansons in der Pari- 
ser Music Hall vortrug, weinte 
und jauchzte das Publikum. 
Juliette trug ihr traditionelles 
schwarzes Kleid, das sie von 
den Schultern bis zu den Fuß- 
spitzen wie eine Haut umspannt. 
Nur ihr Haar war etwas kürzer 
geschnitten, und sie hatte sich 
zum erstenmal in ihrem Leben 
mit einem modischen Utensil an- 
mit einem Lippen- 
stift. 


In beneidenswerter Gefahr be- 
fand sich zehn zärtliche Minuten 
lang Helmut Griem, der nach 
seiner Rolle als Oberleutnant 
Kraft im Stern-Roman-Film „Fa- 
brik der Offiziere* nach Hong- 
kong geflogen war. Für eine 
frühmorgendlihe Szene des 
Films „Bis zum Ende aller Tage“ 
hatte er aus einer Bar heraus- 
zutreten, aber ... er erschien 
nicht. Der verzweifelte Aufnah- 
meleiter fand ihn schließlich ein- 
gekeilt zwischen schnatternden 
mandeläugigen Bardamen, die 
den frühen Gast um keinen Preis 
fortlassen wollten. Erst eine 
Runde Frei-Reiswein für die un- 
spröden Schönen konnte Griem 
aus seiner Gefangenschaft be- 
freien. 


Bis zum nächstenmal 


Auf einem kleinen Bauernhof 
in Frarfikreich hat dieser Tage 
eine junge Frau endgültig ihre 
Zukunftspläne begraben. Sie 
heißt Etchika Choureau und galt 
1953 als begabteste Nachwuchs- 
schauspielerin Frankreichs. Ihrer 
Liebe zu Mulay, dem damaligen 
Kronprinzen von Marokko, op- 
ferte sie die Karriere. Nach sei- 
ner Krönung zum König von 
Marokko wird der jetzige Has- 
san II. eine Mohammedanerin 
heiraten, schon aus Gründen 
der Staatsräson. Ein Herz und 
eine Krone... 


Die staatliche Filmgesellschaft 
der Zone, die Defa, will einen 
Film drehen, bei dem mit Pro- 
paganda und Hetze bestimmt 
nicht geknausert wird. Es geht 
um den Untergang der ameri- 
kanischen Radarstation „Texas 
IV“ vor zwei Monaten im Atlan- 
tik. Der Zonen-Schriftsteller 
Stefan Heym schreibt das Dreh- 
buc. 


„Fünf Tage — fünf Nächte“ 
heißtdererste sowjetisch-sowjet- 
zonale Gemeinschaftsfilm, der 
jetzt in Ostberlin anlief. Thema: 
Rettung der Dresdner Gemälde- 
galerie durch die Rote Armee. 
Schostakowitsch schrieb die Mu- 
sik. Der hervorragend foto- 
grafiertte Farbfilm wird von 
nichtkommunistischen Betrach- 
tern als „propagandistische Hu- 
manitätsschnulze“ bezeichnet. 


Ihr 
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Der Schutz: 


gliz macht Ihren Fußboden 
wasserfest und schmutzabweisend 


durch dauerhaften »gliz-glanz«. AM O h n e NT | 


Die Pflege: 


gliz nährt und pflegt Ihren Fußboden 
durch edle Selbstglanz-Wachse. 


Bohnern 


einfach auftragen - 
trocknen lassen - 


* zuden modernen Fu 


Bböden genört 


Für viele Wochen schützt und pflegt gliz Ihren Fußboden | 
fertig! 
wocnenang 


E 
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Durch dieses Werkstor strömen täglich Tausende. Trotzdem sind es nicht genug - 
hier wie überall. Arbeitskräfte bekommt nur noch, wer am meisten bietet 


Eistern 


Sechs Arbeitsplätze stehen leer in der Werkstatt des Klempner- 
meisters M. am südwestlichen Stadtrand von Stuttgart. Am sieb- 
ten steht er selbst; der 60jährige ist in seinem Betrieb jetzt allein. 
Aufträge hätte er mehr als genug, aber seine sechs Gesellen ver- 
lor er fast alle an das Karosseriewerk Sindelfingen von Daimler- 
Benz. Dort ist die Arbeit leichter und ohne Schmutz. Dort genießt 


man viele soziale Vergünstigungen. Der Anmarschweg spielt keine a ’ 
Rolle mehr; bequeme Busse fahren bis ins Werk. Allein schon ihre = 
Nummernsciilder (CW = Calw, PF = Pforzheim) lassen erkennen, 
aus welchen Entfernungen sich das Werk seine Arbeitskräfte heran- 3 


holt. Und trotzdem hat das Werk Lieferfristen von vielen Monaten 


Auf Seite 40: Die Abwerber gehen um 
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Da freut sich jede Mutti 


Der schonende 


Waschvorgang 
vonWipp-perfekt 


. Wipp-perfekt wäscht wunderbar 
schonend, auf leichte Weise — ge- 
heimnisvoll einfach. Unter dem 
Mikroskop sieht man es ganz 
deutlich: 


ablösen Behutsam und 
schonend 
schiebt sich die 
extra milde 
Lauge zwischen 
Schmutz und 
Faser. Die 
Wäsche wird 
überhaupt nicht 


abheben 

Der Schmutz 
wird einfach 
abgehoben 

und in kleinste 
Teile zerlegt. 


wegschwemmen 


Diese kleinen 
Schmutz- 

teilchen hältdie 
Wipp-perfekt- 

Lauge in der 

Schwebe. Der 
Schmutz kann 

nicht wieder 

auf die Wäsche | 
aufziehen. 


= So einleuchtend — so entschei- 
dend: Für die nächste Wäsche - 
für alle Wäsche Wipp-perfekt. 


So leicht 
wird Wäsche 


wieder schön 
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Abwerbung im Feuerschein 


Wie jede Chance genutzt wird, um Arbeitskräfte zu gewinnen, zeigte sich beim Brand 
einer Maschinenfabrik in Ladenburg, halbwegs zwischen Heidelberg und Mannheim. 
Während die Feuerwehr löschte und die Arbeiter zusahen, wie ihr Werk in Schutt und 
Asche sank, gingen auf dem Brandplatz bereits die Abwerber um. „Kommt zu uns“. 
locten sie, „hier gibt's ja sowieso nichts mehr zu tun!“ Ihr Erfolg war jedoch gering 


Das letzte Aufgebot 
wird abgeholt 


Es sind die besten Kräfte nicht, diese 
Eckensteher der frühen Vormittags- 
stunden am Stuttgarter Arbeitsamt. 
Auf feste Plätze verzichten sie; mit 
dem Taglohn eines Schwarzarbeiters 
stellen sie sich besser. Den bekommen 
sie immer mit einiger Sicherheit, und 
sie werden sogar noch zur Arbeit ge- 
fahren. Bald hält ein Pkw, bald ein 
Lieferwagen am Gehweg und nimmt 
sie nach kurzer Verhandlungmit. Besser 
als nichts — sagt sich der Arbeitgeber 


Die Abwerber 
gehen um 


Es gibt eine halbe Million freier Stellen und 
200 000 Arbeitsuchende, von denen viele nicht 
mehr voll einsatzfähig sind. Wer dringend weitere 
Kräfte für seinen Betrieb braucht, kann sie nur 
einem anderen wegholen. Verlockende Angebots 
in Zeitungsanzeigen ziehen bereits nicht mehr, 
Wer abwerben will, muß sich Originelleres ein- 
fallen lassen. Wie es gemacht wird, dafür einige 
Beispiele aus dem Alltag des Wirtschaftswunders 


Der Chef kommt ins Haus 


Der Betriebsleiter einer Schuhfabrik bei Heilbronn ging 
nach Feierabend auf die Jagd nach Arbeitskräften. Er be- 
suchte Näherinnen einer Strickwarenfabrik abends in 
ihren Wohnungen und überredete sie, in seinem Betrieb 
anzufangen. Er mußte durch eine gerichtliche einstweilige 
Verfügung gehindert werden, seine Aktion fortzusetzen. 


Die Bundesbahn entgleiste 


Wer im Bereich der Bundesbahndirektion Frankfurt eine 
Fahrkarte löste, erhielt einen Prospekt in die Hand ge- 
drückt, der alle Vorzüge eines Eisenbahner-Daseins schil- 
derte. Der Industrie ging dies zu weit. Sie protestierte & 
um so energischer, als die Bundesbahn mit dieser Wer. 5 
bung bereits rückfällig geworden war. Einige Zeit zuvor i 
hatte sie ihre gedruckten Lockrufe ausgerechnet auf die 

Sitze jener Vorortszüge gelegt, die vorwiegend dem Be- 
rufsverkehr dienen. 


Prämien für die Kopfjäger 


Manche Firmen zahlen ihren Mitarbeitern ein Kopfgeld, 
wenn sie eine neue Arbeitskraft in den Betrieb bringen. 
Im allgemeinen gibt es 50 Mark. Für besonders gesuchte 
Fachkräfte werden Prämien bis zu 500 Mark bezahlt. In 
Bielefeld wurde eine Firma zu 1000 Mark Geldstrafe ver 
urteilt, weil ihr Betriebsleiter auf diese Weise drei Arbeiter 
aus einem anderen Unternehmen herausgeangelt hatte. 


> 
Alarm durch Telegramme 


800 Frauen und Mädchen der kleinen Stadt Goslar lasen 
erstaunt ein Telegramm folgenden Inhalts: „Wir wünschen 
Ihnen beruflich besonderen Erfolg — Brief folgt — Klara 
Deutsch.“ Die zunächst unbekannte Absenderin entpuppte 
sich dann als die Betriebsbetreuerin einer Herrenkleider- 
fabrik, die dringend Näherinnen brauchte. Mit dem Biriel 
versuchte sie, Verkäuferinnen, Köchinnen, Krankenschwe- 
stern und Serviererinnen für Nadel und Faden zu gewinnen. 


Wie bei der Versteigerung 


Wer sich Arbeitskräfte sichern will, muß mehr bieten als 
die Konkurrenz. Eine Gutsverwaltung in Menne verteilte 
jeden Morgen bei Arbeitsbeginn Lose für eine. Lotterie, 
in der man Ferienreisen gewinnen konnte. Ein Unterneh- 
men in Württemberg verloste Kühlschränke unter jene 
Arbeiter, die sich samstags zu Überstunden einfanden. 
Eine kleine Strickwarenfabrik im Schwarzwald beteiligt 
ihre Arbeiterinnen am Gewinn; am Jahresende wird der 
Überschuß im Verhältnis der einzelnen Jahreslöhne ver- 
teilt. Im norddeutschen Raum lud eine Firma mit Zeitungs 
inseraten junge Bürokräfte ein, am Betriebsausflug teil 
zunehmen, damit sie das Klima des Hauses kennenlernen 
und sich eine Bewerbung überlegen könnten. 


Auf Seite 42: Strategie nach der Landkarte 
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An cheioaligen StadischI6B der Herzöge von Alba, 
| die Wäldorf- Astoria Cigarette ASTOR. 
Kenner auf fünf Kon : 


Die Schienen und die Straßen garantieren dem Werk Thomas am 
Kulm der Rosenthal Porzellan AG genug Arbeitskräfte. Es bekam seinen 
Standort zwischen einigen Dörfern der Oberpfalz, weil sich an dieser 
Stelle mehrere Verkehrsströme kreuzen, die jeden Tag viele Tausende 
Pendler zu ihren Arbeitsstätten in Nürnberg, Weiden, Bayreuth und 
Marktredwitz bringen. Dieser Verkehrsknotenpunkt fängt sie auf halber 
Strecke ab; ihr Weg zur Arbeit wird kürzer. Die ganze Gegend ist zudem 


arm an Industrie; de® Wettbewerb um die Mangelware Mensch ist hier 
weniger hart als anderswo. Diese Gesichtspunkte waren ausschlaggebend. 
als der Rosenthal-Chef unter den Geländeangeboten aus 51 Gemeinden 
das günstigste heraussuchte. Der neue Betrieb wurde außerdem soweit 
wie möglich mechanisiert. Günstige Grundstückspreise gestatteten es 
überdies, unmittelbar neben dem Werk einen Flugplatz anzulegen: der 
Chef macht seine Geschäftsreisen mit Vorliebe in der eigenen Maschine 


Auf Seite 44: Kühlschrank oder Teddybär 
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verblüffende 
Schleuderwirkung 


5 Spülgänge 


gebend. 
neinden 
soweit 5 
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Klammernfalle 


Eine große Überraschung ist die neue 
Constructa 1%1. Auf der Kölner 
Frühjahrsmesse hat sich erneut gezeigt: 
Constructa — das ist Leistung, das ist 
Fortschritt. Die Schleuderwirkung ist 
wirklich verblüffend. So hohe Drehzahlen 
hat man bisher in Vollautomaten 

dieser Art nicht für möglich gehalten. 
Ganz neu ist die Thermo-Automatik. 
Stromschwankungen, niedrige Wasser- 
temperaturen usw.sind kein Problem. 
Die Constructa wäscht Kochwäsche zum 
Beispiel garantiert 10 Minuten lang 

bei einer Höchsttemperatur von 92-95°C. 
Die Hausfrau weiß, wie wichtig das ist! 
Und dazu die Sonderwaschprögramme — 
unbegrenzt in ihren Möglichkeiten! 


Die Innentrommel der Constructa ist aus Edel- 
stahl „rostfrei”; bei den Modellen K4fs chroma 


und K6 super chroma auch die Außentrommel. 


fre 


Rhin, R. Theiler, Rue de la Marne - 
OY Palsbo AB, Skillnadsgat 


15-17 - Stoekhol AB, 75-77 Norra Stationsgatan - Bolzano, Soc. Ac. Foker di R. Pernthaler, Piani di Bol 


6, Elektroskandi 


Strom 
 umschaltbar 


zusätzliche 
Sonder- 
Waschprogramme 


zusätzliche 
elektrische 


Ob Sie Wolle, Kunstfaserstoffe oder 
Feinwäsche waschen wollen: Sie wählen 
nur das Programm, und alles erledigt 
sich von selbst — vollautomatisch. 
Vollautomatisch waschen bedeutet aber 
noch mehr: waschen, spülen und 
schleudern in ein und derselben 
Trommel - ohne Unterbrechung. 

Da gibt es kein Umfüllen! Alle neuen 
Geräte sind im übrigen umschaltbar auf 
Wechsel- oder Drehstrom. Über diese 
und noch viele andere Vorteile der 
neuen Constructa unterrichtet Sie ganz 
ausführlich der farbige, 24seitige Katalog, 
den wir Ihnen gern zuschicken. 

Bitte schreiben Sie an die Abt. M 11 der 
Constructa-Werke, Lintorf b. Düsseldorf. 


Das ist Leistung, das ist Fortschritt 


Constructa-Vertretungen: Brüssel -13,J. van Assche & Co.S.A., 636, Av. de Schaerbeek - Luxemburg, J. van Assche & Co. S. A., 16, Rue des Capucins - Paris 8e, S.I.V.A.M., 225, Faub 


g Saint-Honore Soults/Haut- 


Zürich 22, Novelectric A.G., Claridenstr. 25 - Wien 1, Constructa-Waschautomaten Vertriebs-Ges.m.b.H., Schottengasse 4 - Oslo, Aluminium Plastics, Storgatan 10a - Helsinki, 
17..Amat 


dam, Constr d N.V.,Kei ht 522 
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Zwei große Werke 
in einer kleinen Stadt 


Wer die Wahl hat, 
bekommt mehr Lohn 


Als die Robert Bosch GmbH ihren 
Zweigbetrieb in Giengen auf der 
Schwäbischen Alb zum modernsten 
Kühlschrankwerk Europas aus- 
baute, wußte die dort ansässige 
Industrie, daß nun für sie im Wett- 
bewerb um die Arbeitskraft harte 
Zeiten anbrachen. Giengen mit sei- 
nen 10000 Einwohnern konnte für 
ein solches Werk nicht genug Men- 
schen stellen. Auf 4000 Beschäftigte 
ist das Boschwerk inzwischen ge- 
kommen. Beim alteingesessenen 
Spielzeughersteller „Steiff — Knopf 
im Ohr“ arbeiten 2000 Menschen. 
Um sie zu halten, mußten ihre 
Löhne denen der Metallarbeiter 
gleichgestellt werden. Weitere Ver- 
günstigungen für die Belegschaft 
sind: Wohnungsfinanzierung, Be- 
triebsrente nach 20jähriger Zuge- 
hörigkeit, Hilfskasse für Notfälle, 
Erfolgsprämie von mindestens 5,5 
Prozent des Jahreslohnes. Trotz- 
dem fehlen 400 Arbeitskräfte, so 
daß nicht mehr alle Aufträge ange- 
nommen werden. Und Bosch sucht 
auch noch einige hundert Mitarbeiter 


& 


Mit Knopf im Ohr: jedes Tier in Handarbeit wie eh und je 


Auf Seite 46: Die Ausländer 
als letzte Rettung 


Am Fließband einer Weltfirma: Die Hand wird schon kaum mehr gebraucht. Kühlschränke gleiten vorüber. Die Halle scheint fast menschenleer 
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das richtige Essen nach der Hast des Tages, pikant, bekömmlich und einfach zubereitet, 


MAGGI Eier-Ravioli 
Eierteigtaschen mit Pastetenfüllung 
in Tomatensoße - 

eine tafelfertige Spezialität. 

Mit delikaten Beigaben 
stets eine 
willkommene 
Abwechslung. 


Ein köstliches Gericht, 
das unseren Vorstellungen 

von zeitgemäßer Ernährung ; 
entspricht: Leichte, gehaltvolle Kost, En 
schmackhaft und immer bekömmlich - eine 
Spezialität, nach italienischem Rezept zubereitet. 


EIER-RAVIOLI 


köstlich wie in llalıen 


ınleer 


9”; 


aus besiin natürlichen Zutaten zubereitet, der zeitgemäßen Ernährung entsprechend, gehaltvoll aber nicht belastend. 


besonders für Kinder ein geeignetes Gericht. 


1-R171 
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einem italienischen Originalrezept, 
= Ganz nach Ihrem Geschmack anzurichten, mit delikaten Beigaben zu variieren, je nachdem, was die Jahreszeit bietet, immer wieder eine willkommene Abwechslung. 
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Stelldichein 
von halb Europa 


Nach acht Stunden Fließband 
wird getanzt 


Die fast 400 Spanierinnen im Werk Barsinghausen 
der Keksfabrik Bahlsens sind nur ein Tausendstel 
aller in der Bundesrepublik arbeitenden Ausländer. 
Sie wohnen in einem werkseigenen Heim, haben 
eigene Köche und verdienen doppelt soviel wie in 
der Heimat. Sie geben aber auch mehr Geld aus als 
zu Hause; unser Lebensstandard verführt sie dazu. 
Wenn irgendwo getanzt wird, sind sie dabei. Als 
Bahlsen diese Fabrik baute, vertraute die Firma 
den Beteuerungen der örtlichen Behörden, daß in 
dieser Gegend leicht tausend Arbeiterinnen zu ge- 
winnen seien. Mit 600 aber waren die Reserven 
ausgeschöpft. Erst als ein Spanier Landsleute 
holte, konnten die offenen Stellen besetzt werden 


Auf Baustellen mehr Ausländer 
als Deutsche 


Die Minderheit, die sich rechts vom Mittelgang aufgesiellt 
hat, sind die deutschen Bauarbeiter. Links stehen 
Italiener, Spanier und Griechen. Arbeitsminister Blank 
rechnet damit, daß die Zahl der ausländischen Arbeits- 
kräfte bald eine halbe Million erreichen wird. Damit 
stellt sich ein neues Problem: Viele Ausländer lassen nad 
einiger Zeit ihre Familien nachkommen — scheinbar als 
Besuch, tatsächlich aber für unbestimmte Dauer. Da Woh- 
nungen fehlen, leben diese Familien in den kümmerlic- 
sten Verhältnissen. Rechtliche Möglichkeiten, sie nad 
einiger Zeit in ihr Heimatland zurüczuschicken, gibt es 
kaum und wird es noch weniger geben, wenn erst inner- 
halb der EWG-Staaten jeder wohnen kann, wo er will 
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UNLOP 


Bergfahrt -— Haarnadelkurven - jetzt kommt es auf die Reifen an! Der 
Reifenmonteur hatte recht: Der neue DUNLOP B7 bleibt immer 

in der Spur, auch in Kurven. Dieser Reifen mit der runden profilierten 
Sicherheits-Schulter hat seit einem Jahr millionenfach Autofahrer 


in ganz Europa begeistert. Er wird auch Sie begeistern. 


Der einmalige Erfolg im Reifenbau 


mit der Sicherheits-Schulter 


N 


mit Fangrippe. 


durch den 
DUNLOP B7? 


Kurzer Bremsweg - 

auch bei Nässe. 

Nie gekannter Fahrkomfort. 
Selbstverständlich 

gute Laufleistung. 


Und das Entscheidende: 
Höchste Kurvensicherheit 
durch diese Sicherheits-Schulter 
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lig und vom keineswegs beabsichtig 


ter und die üblichen Witze unterblie- E- 


Etwaige Ähnlichkeiten mit noch lebenden od, 
schon torb P: sind rein zufjl, 


Im Atelier der Sirius-Film ist die 
Kriminalpolizeiaufgetaucht.K.on. 
missar Nogees untersuchtdenTod 
des Film-Chefs Serkoff. Er stell 
an alle, die dabei waren, als Ser. 
koff von einem herabstürzenden 
Scheinwerfer getötet wurde, pein- 
liche Fragen. Regisseur Reinol, 
sein Drehbuch-Autor Trubo, de 
Star Gaby — sie alle müssen dem 
Kommissar Rede und Antwort 
stehen. Auch der Oberbeleuchter 
Oskar und Produzent Nathan 
Kirschbaum werden vernommen, 
Nogees wittert ein Verbrechen. 


ee! ber den Toren zum Atelier 
sechs brannten die roten Lam- 
pen wie an einem sieben- 
stöckigen Bordell. Es wurde 
gedreht. Wir steckten die Hände in 
die Hosentaschen und starrten mit 
finsteren Blicken die Lampen an. Sie 5 
brannten eine Ewigkeit. 

„Es wird die Szene mit Esther und 
Paul sein“, sagte ich nach acht Mi- _ 
nuten. „Da stehen wir übermorgen 
noch da.“ Der Jühl nickte. 

Nach weiteren zwei Minuten erlo- 
schen die roten Lichter. Wir drüd- 
ten uns leise durch die schmale Eisen- 
tür, die in das Tor eingelassen war. 
Vom Dekorationsbau drang Stimmer- 
gemurmel. Schon von weitem sah id, 
daß viel mehr Beleuchter auf den 
Brückenbalken herumstanden als 
sonst. Wahrscheinlich hatten sie je 
zwei neben jeden Scheinwerfer postiert, 
um ihn festzuhalten und alle zwei 
Minuten die Schrauben nachzuziehen. 

Ich hob die Sohlen über die Kabel 3 
und schlängelte mich durch die Film 
schaffenden. Die Mienen waren über 
all ernster, die Begrüßung gedämpf- 


ben. 
Es war tatsächlich eine Szen« mit 
Esther und Paul gewesen. Sie hatten 
einen Disput gehabt in der Wohnung 
über Gaby ihr mißratenes Kind. 
Esther war zum Ausgehen angezogen. 
Sie trug ein Cocktailkleid aus Seiden- 
jersey und einen Turban und hatte 
sündige Augen mit Whiskysehnsudht. 4 
Paul war im Morgenrock mit einem 5 
Schal um den Galgenhals und Haus- 
latschen, wie eine Spitzwegfigur au 
Urlaub. 

Reinold stand in der Mitte. Er sah 
immer noch aus, als hätte er seit vor- 
gestern nicht geschlafen. Seine Anwei- 
sungen für die nächste Szene waren 
knapp und ohne viel Feuer, aber er 
brauchte nichts zweimal zu sagen, 
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Seidenweiches 
Wasser - 


sam 


zarte 
Haut 


Hautpflege beginnt beim Wasser. Leitungswasser enthält jedoch schön- 
heitsfeindliche Stoffe. Der Kalk ist der schädlichste davon. Wie ein 
feiner Schleier überzieht er die Haut, verstopft die Poren, bewirkt 
Hautunreinheiten. DULGON veredelt das Leitungswasser, bindet den 
Kalk und macht das Wasser seidenweich: Sie spüren es an Ihren 
Händen, Sie fühlen es an Ihrer Haut. Die Poren bleiben frei und 
aufgeschlossen. Jetzt kann Ihre Haut aufatmen. - Pflegen Sie Ihre Haut 
auf natürliche Art: Waschen Sie sich täglich mit veredeltem Wasser. 
Eine reine, gesunde Haut macht Sie jünger, schöner, sympathischer. 


® 
Zum Waschen und Baden - natürlich d u Ig on 


DULGON gibt es in der modernen, handlichen Originalflasche und 
in praktischen Nachfüllbeuteln. Sie erhalten es in Drogerien, Parfüme- 
rien und Fachgeschäften. DULGON ist sehr sparsam im Verbrauch: 
Der Inhalt einer Originalflasche reicht"aus, um sich 100 x in veredeltem 
Wasser zu waschen oder 7-8 Vollbäder zu nehmen. | 
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TREVIRA ist auch 1961 Fa- 
vorit: Der Rock ın der modi- 
schen Silhouette, schmal 
oder mit Plissees ist knit- 
terarm, bügelfalten- und 
plisseebeständig, leicht 
zu pflegen und stets 
elegant. Beliebt und 
bewährtsindRöcke 
aus TREVIRA 
mit Schurwolle 
oder mitande- 
ren Fasern. 


Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 485 b der Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (M)-Hoechst 


weil alles aufmerksam zuhörte und 
keiner mit seinem Nachbarn quatschte. 

Das Kamera-Team mit den Monokeln 
aus blauem Glas um die Hälse und 
den Blicken, vor denen alle Mädchen 
sih nackt vorkamen, lauschte den 
Worten des Meisters Reinold mit 
Hingabe. Die Handlung interessierte 
die drei Wackeren einen Dreck. Sie 
dachten nur in Linsenstärken, Ein- 
stellungen und Lichtwerten und hät- 
ten nur für ihr Honorar auch acht Tage 
lang die Schöpfungsgeschichte in Zeit- 
lupe gedreht. 

Reinold war fertig. 

„So werden wir es machen, Kinder. 
Beeilt euch mit dem Einleuchten. Und 
du, Paul, steh nachher nicht wieder 
so vor der Kamera. Wenn du die 
Arme hängen läßt, wird man dir nicht 
glauben, daß du jemals eine Tochter 
gezeugt hast.“ 

Er wandte sich ab, ging aus dem 
Kreis heraus. Die Leute gerieten in 
Bewegung. Die Beleuchtung für die 
nächste Szene wurde eingerichtet. Ein 
paar Tage, und sie würden arbeiten 
wie immer und nicht mehr an Serkoff 
denken. Der alte Regiestuhl war nicht 
da, war wohl auch nicht mehr zu ge- 
brauchen. 

Reinold saß in einem neuen Sessel. 
Ich kam gerade zurecht, um ihm Feuer 


_ für eine Zigarette zu geben. 


„Danke dir, daß du. Gaby nad 
Hause gefahren hast.“ 

„Danke dir, daß du sie mir mitge- 
geben hast“, erwiderte ich. „Ist Kirsch- 
baum schon zurück?“ 

„Nein.“ 

Fatal. Je eher ich die Geschichte 
klären konnte, ob er dem Kommissar 
was erzählt hatte, um so besser für 
mich. 

„Elsie wollte heute nachmittag mal 
zusehen“, sagte ich. 

„Darf sie?“ 

Er nickte. „Wie geht es dem guten 
Kind?“ 

„Sie streitet immer noch? mit mir. 
Ich wäre ein gigantischer Geizkragen.“ 

„Das bist du auch.“ 

Er schloß die Augen. Ich wußte, daß 
er jetzt an die nächste Szene dachte 
und machte mich lautlos davon. 


Es war um drei Uhr im Atelier sechs, 
und sie waren fertig mit dem Ein- 
leuchten. Elsie saß neben mir auf 
einer Kiste und zischelte mir die 
Ohren voll. 

„Da! Wie die dich ansieht! Mit der 
hast du bestimmt auch was gehabt! 
Sage die Wahrheit, Hans Trubo!* 

Es war die vierte, mit der ich was 
gehabt haben sollte, seitdem Elsie im 
Gelände war. Ich war zu schwach, um 
den Kopf zu schütteln. 

Zu meinem Glück schnarrte das Si- 
enal zweimal durch die Halle. „Herr- 
schaften, es ist abgeläutet!“ schrie 
Malinke, der zweite Aufnahmeleiter. 
„Niemand spricht mehr!“ Ich warf 
einen schadenfrohen Blick auf Elsie. 
Langsam verstummte das Getuschel. 

Reinold sah mit halbgeschlossenen 
Lidern über alle Gesichter. 

„Wenn wirklih niemand mehr 
spricht, können wir anfangen. Ka- 
mera?“ 

„Wir sind fertig, Herr Reinold.“ 

„Noch eine Probe, dann drehen wir. 
Gaby? Jühl?“ 

„Fertig.“ 

Gaby trat an ihren Platz. Sie mußte 
an einem Blumenstrauß herumfum- 
meln und das Näschen in die Blüten 
stecken. Ich reckte mich, um sie besser 
zu sehen. Elsies Blicke bohrten sich 
in die Weichteile meines Halses. 


„Jühl — bitte!“ rief Reinold. 

Der Jühl kam zur Tür herein. Es 
war eine Szene, in der er im Verlauf 
einer Auseinandersetzung mit Gaby 
seinen Filmvater beschimpfen und 
verdammen mußte. Ich klemmte meine 
Daumen unter die anderen Finger, 
Aber der Jühl war auch so gut. Er 
bewegte sich vor der Kamera, als 
stünde sie in einer anderen Stadt und 
der ganze Stab mit. Er war genau 
der Typ, der jetzt gebraucht wurde - 
ein Dreiviertelssarker, dem zum Mann 
alles fehlte, bis auf den rechten Fuß 
zum Gasgeben. 

Er legte seinen Text fehlerlos hin, 
bis Gaby sich verplapperte und er- 
glühend „Entschuldigung“ in Reinolds 
Richtung hauchte. Beim drittenmal 
klappte es. 


läuten bitte!“ 

Der rostige Ton kreischte dreimal 
in der Luft. Diesmal wurde es sofort 
still. 

„Ton ab!“ 

„Läuft!“ 


„Wir drehen“, sagte- Reinold. ‚Ab- ” 


Elsie vergaß meine sämtlichen Affi- 
ren mit den Mädchen des Filmgewer- 


bes. 

„Kamera läuft“, sagte der Schwen- 
ker leise. 

Der Mann mit der Klappe lief auf 


Gummisohlen vor, hielt die weltbe- ' 


rühmte Tafel vor die Linse. „Zwo- 
hundertneunundvierzig, die erste!“ 

Die Holzleisten klappten aneinan- 
der. Elsie hörte auf zu atmen. 

Reinold hob die Hand. 
Bitte!“ 

Gaby roch an ihren Blüten. 

„Jühl, Achtung! Bitte!“ 

Der Jühl warf die Tür auf und kam 
herein. Die Kamera schwenkte zu 
ihm, fuhr zurück. Dann waren beide 
im Bild. Der Jühl fing langsam an. 
Gaby kam schön mit. Sie war jetzt 
sicherer. Dann ging der Streit los. Die 
Rede kam auf Jühls Vater. 

„Er hat was geschafft!“ schrie Gaby, 
die nach meinem gloriosen Drehbud 
den Jühl mit seinem eigenen Vater 
betrogen hatte. „Und du? Nichts? Eine 
Null bist du! Ein Versager!“ 

Und dann drehte der Jühl auf und 
riß die Szene an sich wie ein Magnet 


„Gaby! 


eine Stecknadel und drückte das arme E 


Mädchen an die Wand. Er war allein 


in der Szene. Er haßte seinen Vater. Er 


brüllte, er würde ihn eines Tages um- 
bringen, und man glaubte ihm. Es war 
keine Angabe eines Zwanzigjährigen. 
Es war Ernst. 

Ich staunte. Ich sah Reinolds Augen 
von der Seite. Er schien Gaby verges- 
sen zu haben, aber er schien aud 
nicht beim Jühl;, der ihm gerade etwas 
Rasantes vorspielte, sondern irgend- 
wo anders und weit weg. 

Der Jühl blieb stehen, sein Text war 
zu Ende, Gaby funkelte ihn an wie 
eine Natter ein hinkendes Küken. Die 
Kamera lief. 


„Stopp“, sagte Reinold. „Sehr gut, 


ihr beiden. Gleich noch einmal!“ 


Jühl drehte beim zweitenmal noch 


mehr auf. Die Szene saß. 

„Genug“, rief Reinold. „Beide ko- 
pieren!“ 

Als der Lärm einsetzte und alles 
durcheinanderzulaufen begann, nahm 
er die beiden um die Schultern und 
wanderte langsam mit ihnen hinaus. 
Das beste Zeichen, daß er zufrieden 
war. 

„Du“, sagte Elsie, „das hat ausge- 
sehen, als ob er seinen Vater wirk- 
lich haßt!“ 

„So muß es aussehen“, antwortete 
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Reinold kam zurück und tätschelte 
ichelnd Elsies Wange. „Na, mein 
ind! Noch nicht ag Film? . Wie 
: soll ich warten?“ 
Er ging weiter. Elsie konnte nicht 
ntworten und war besät mit roten 
en. 
Staatsschauspielerin“, sagte 
ch. „Hier ist im Augenblick nichts los. 
wir.“ 
er will dein Zimmer sehen! Und 
las Bett, in dem dauernd diese — 
diese —“ Sie fand nicht den passen- 
len Ausdruck. Ich zog sie hinter mir 
er über Kabel und Leisten. Ein Büh- 
enarbeiter rief von oben: „Wenn 
sich die Dame bei Ihn’ nich wohl füh- 
len sollte — wa ham’ jrade Pause!“ 
Elsie winkte ihm zu und blinkerte 
it Meerjungfrauenaugen. Der Film 
hatte sie schon ziemlich demoralisiert. 
Ich schleifte sie über die Galerie 
nd stieß die Tür zu meinem Gemach 
auf. 
” meiner Couch lag, lässig und 


Cr lang, Tina, die Spitzenkraft. Ihr Rock 
ang, pitzenkraft. Ihr Ro 

und Fe etwas weit hochgerutscht. Lauf- 

meine maschen hatte sie nicht. 

now Ich hörte Elsie Luft holen. 


„Fast wäre ich eingeschlafen“, 


1, als sagte Tina. „Es war so gemütlich hier.“ 
t und Ich drehte mich um. Elsie war Lu- 
Be nau crezia Borgia vor dem Gattenmord. 
| Tina, das ist Elsie. Sie übernimmt 
r Fuß morgen eine Hauptrolle. Elsie, das ist 
ı Fu 


Tina. Die beste Sekretärin der Welt. 
Gebt euch schön die Hand und sprecht 
‚Angenehm!'.“ 

Sie taten es. Elsie setzte sich auf den 
Stuhl am Waschbecken und machte 
spitze Knie und Lötlampenaugen. Ich 
ließ mich am Schreibtisch nieder. 
„Was führt dich in mein Bett?‘ fragte 


ich. 

„Stefan suchte Sie“, erklärte Tina 
ruhig. „Ich hab’ angerufen. Nichts. 
Dann sollte ich Sie suchen und hin- 
schleifen. Bin hierhergekommen. Leere 
Betten machen mich immer so müde.“ 

„Heute abend wird Elsie wissen 
wollen, wie oft wir schon was mitein- 
ander hatten“, sagte ich matt. „Sag 
es ihr gleich, Tina.“ 

Tina erhob sich und schüttelte die 
Locken vor dem Spiegel. 

„Viel ist nicht los mit ihm, Fräulein 
Elsie. Man muß ihm erst viel zu trin- 
ken geben und dann eine Nacht war- 
ten. Wenn man Glück hat — na, Sie 
werden es selbst wissen.“ Sie ging 
langsam und lächelnd zur Tür. „Ma- 
chen Sie schnell, Johannes. Stefan muß 
bald wieder ’runter.“ > 

Dann war sie weg. 

„Gib mir den —* 

„Jaia“. Ich faltete die Hände über 
dem Bauch. „Gib mir den Schlüssel, 
Johannes Trubo! Ich hole meine 
Sachen und ziehe aus! Sofort!“ 

„Wohl!“ 

Ich nahm sie bei den Schultern und 
drücte sie auf die Couch. 

„Leg dich hin, solanee das Ding 
noch warm ist. Hier hast du was zu 
lesen. Ich hol dich, wenn’s weiter 
geht.“ 

; Ich gab ihr eins von meinen alten 

Drehbüchern. Es war furchtbar. Der 
arme, tote Serkoff hatte bei dem Film 
schwer draufgezahlt. Elsie warf mir 
einen Blik zu, der zwischen den 
Schulterblättern wieder herauskam. 
Ich küßte sie auf die Sommerspros- 
sen und ging Tina nach. 


* 


Stefan saß in seiner Halle und trank 
Kaffee. Es roch wie in einer Rösterei. 


er.Er 


twas © Das Zeug war wieder so stark, daß 

send SE es vor Kraft nicht aus der Kanne 

| == konnte. Viel wollte er nicht von mir. 

twar E Es war ihm wieder mal was einge- 
wie fallen, und das mußte zu Papier. 

. Die „Ich seh’ die Szene jetzt ganz an- 


ders, Hans. Da, wo sie im Keller sind 
— da brauch’ ich mehr Text!“ 

Da brauchte er mehr Text. Ich ver- 
sprach, mehr Text zu machen und ver- 
ließ ihn wieder. Seinen Atomkaffee 
lehnte ich ab. 

Tina lächelte gewinnend: „Schönen 
Gruß an Elsie!“ 

Ich dankte und wanderte heimwärts. 

Elsie war fest eingeschlafen mit dem 
Buch. Kein Wunder. Ich hockte mich 
hinter den Schreibtish. Nach einer 
halben Stunde ergriff ich Elsies Nase 
und hielt sie zu. Sie wurde unruhig. 
und träumte offenbar, sie wäre in 
der Gaskammer und die Blausäure 


rtete E käme unter ihrem Stuhl hoch. Dann 
: erwachte sie, sah mich voller Entset- 


44% aller Frauen 
wissen, daß der echte „Knirps” der meistgekaufte 
Taschenschirm der Welt ist. 
(laut Emnid-Befragung) 


Ein ständiger Begleiter 


in aller Welt 


Wo das Leben pulsiert, wo das Tempo der Welt 
den Rhythmus bestimmt — da hat auch die moderne 


Frau heute ihren Platz. Unbeschwerlich reisen, 


das Zweckmäßige mit dem Modischen verbinden. 


Darum gehört auch der echte „Knirps” 


zum Reisegepäck der modernen Frau. Wohin Sie 


auch fahren: das elegante „Knirps-Sportmodell” 


entspricht in Form und Farben überall dem Stil 


der internationalen Mode. 


Achten Sie auf den 

roten Punkt = 

das international gültige 
Erkennungszeichen 

tur jeden echten „Knirps” 


„Knirps” — der meistgekaufte Taschenschirm der Welt 
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Mag die Braut mir noch so grollen, meine Füße Kühlung wollen, 
wenn wir durch die tollen, vollen Straßen mit dem Roller rollen. 


- aber »fussfrisch« ist besser! 


»fussfrisch- braucht jeder - ‚sie’ und auch ‚er’, jung und alt. 

»fussfrisch« kühlt, erfrischt und desodoriert nachhaltig. 

»fussfrisch- bildet einen feinen Schutzfilm, der die Poren offen läßt 
und die natürliche Transpiration nicht behindert. 

»fussfrisch- hält die Füße zuverlässig geruchfrei. 

»fussfrisch- morgens sekundenschnell auf die Füße gesprüht, schenkt Ihnen 
den ganzen Tag über die Sicherheit, nichts versäumt zu haben. 
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Die praktische. sparsame Spray-Flasche 
reicht für ein bis zwei Monate. 


zen an. „Wie war's in der Gaskam- 


mer?“ fragte ich teilnahmsvoll. 

Das Entsetzen verstärkte sich. „Wo- 
her weißt du das?“ 

„Weib, ich kenne dich wie ein auf- 
geschlagenes Drehbuch!“ 

a setzte sich auf und schüttelte 
sich. 

„Es war wirklich so“, flüsterte sie 
mit Kaninchenaugen. „Ich hatte dich 
umgebracht, in der Badewanne, mit 
dem großen Küchenmesser, weil du 
mich immer betrügst, oder hatte ich 
dich erwürgt, ich weiß nicht mehr — 
und dann mußte ich in die Gaskam- 
mer — es war furchtbar —“ 

„Siehst du wohl“, sagte ich. „Also 


nimm dich zusammen und bring mich 


nicht um, wenn ich dich mal ein biß- 
chen betrüge. Und jetzt wisch dir die 
Blausäure aus dem Gesicht und komm! 
Gleich geht’s wieder los.“ 

Meine Mörderin setzte sich neben 
mich auf unsere Kiste vom Vormittag. 

Reinold bewegte den Kopf. 

„Können wir?“ 

„Wir können, Herr Reinold.“ 

„Bitte! Eine Probe!“ 

Gaby und Jühl kamen vor. Die 
Kameraleute hielten ihnen noc ein- 
mal ihre Lichtmesser an die Gesich- 
ter, als sie auf ihren Plätzen standen. 
Dann ging es los. 

Diesmal war es komplizierter, weil 
Gaby am Schluß der Unterredung 
hinausstürzen und die Kamera ihr 
folgen mußte. Im Vorraum riß sie 
ihren Mantel vom Haken und ver- 
schwand durch die Korridortür. Das 
war gar nicht so einfach. Einmal ver- 
gaß sie den Mantel, dann riß sie den 
ganzen Kleiderhaken aus der Wand, 
und ein bedächtiger Bühnenarbeiter 
nagelte ihn mit hallenden Schlägen 
wieder an. 

Nach drei Proben war die Sache 
reif fiir den Kasten. Sie wırde vier- 
mal gedreht, und Gaby mußte sieben- 
mal den Mantel wutentbranns an sich 
reißen. Dann stand die Szene. Rings 
um uns atmete alles hörbar auf, als 
die Scheinwerfer ausglühten, obwohl 
Reinold kein böses Wort .gesagt hatte. 

Ich erhob mich von der Kiste. 

„Hast du schon genug?“ fragte ich 
die Gaskammerguste. 

„Ich finde es wahnsinnig interes- 
sant!“ 

„Drei Tage, und es ist gar nicht 
mehr interessant“, sagte ich. „Dann 
wächst dir Moos hinter den Ohren.“ 

„Ich möchte nur wissen, ob du zu 
irgendeinem anderen Beruf zu ge- 
brauchen wärst.“ 

„Kaum“, lautete meine Antwort. 
„Niemand von dem ganzen Volk hier 
ist zu irgend etwas anderem zu ge- 
brauchen. Ohne ihren Film sterben 
sie. Sie können eine Pleite nach der 
anderen machen — aber sie kurbeln 
weiter.“ 

Der Jühl kam uns in die Quere. 

„Darf ich dir einen unserer größten 
Mimen vorstellen?“ fragte ich. „Herr 
Staatsschauspieler Thomas Jüstel, in 
Künstlerkreisen Jühl genannt. Fräu- 
lein Elsie Dostran, meine Stiefmutter.“ 

Der Jühl verbeugte sich, daß er bei- 
nahe mit dem Kinn auf den Boden 
stieß und küßte der Stiefmutter den 
Handrücken. Sie war ganz benommen. 

„In Anbetracht des Drehschlusses 
wäre ich für etwas Bier“, fuhr ich fort. 
„Aber nicht in dem Rotkrautschup- 
pen. Wie wär’s in meiner Zelle?“ 

„Einen Teller würde ich schon mit- 
essen“, meinte der Filmstar. „Bloß vor- 
her abschminken.“ 

„Fein“, sagte Elsie, „dann sehe ich, 
wie Sie richtig ausschauen!“ 
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„Schon ist sie hin“, sagte ich. „Be. 
eilung, Meister!“ 
Er kam bald. 

„Prost, Vatermörder“, sprach id 
und kreuzte eine Flasche mit ihm 
Dann schluckten wir das Bier hinunter 
Elsie war Gläser gewöhnt und säugte 
sich an der Flasche fest. Sie betrad. 
tete den Jühl mit großen Augen. E 

„Ich habe direkt Angst bekomme, 
Herr Jüstel. Es sah wirklich aus wie © 
— haben Sie Ihren Vater nicht gerne" 

Sie konnte dümmer fragen als ein 
Hilfsschulklasse. _ 

„Mein Vater ist lange tot“, sagte 
Jüstel lächelnd. 

Sie senkte ihre Nase. „Oh — ent. 
schuldigen Sie — ich wollte nicht --“ 
„Sie ist das erstemal hier, Tüstel‘, 


Nien 


sagte ich. „Außerdem verträgt sie riß ein 
keinen Alkohol. Aber sie hat recht. Reir 
Noch einen auf Ihre Szene.“ „Ha 


„Ging es so?“ fragte er. 

„Na, hören Sie! Nur zwei Klappen! 
Vier bis sieben ist der Durchschnitt, ° 
Der heilige Stefan war zufrieden. Des. 
wegen hat er vorhin keinen Ton ge- 
sagt, als der Kleiderhaken nicht rid- 
tig mitspielte.“ 

„Ich mag den Reinold gern“, sagte 
Jüstel vor sich hin. „Wenn er eine 
Sache erklärt, dann sieht man sie, 


Aber so schwer war's auch wieder Mom 
nicht. Bei Franz Moor und Don Car Ich 
los und in der Agnes Bernauer istes u Reino 
der gleiche Käse. Immer Krach mit den nicht 
Vätern und rote Köpfe mit rollenden ” „Bil 
Augen und gezogene Zweihände. = obwo 
Kann mir schon gar nicht mehr vor. 7 
stellen. daß jemand mit seinem Alten 
auskommt.“ Bi Die 
„Einer muß an dem Ärger schuld vorhe 
sein, der mit der Geburt anfängt. Das ° — 
sind eben die Väter.“ ge: = 
Diesem weisen Ausspruch folgten "ohne 
noch mehrere. Die leeren Bierbehälter 
sammelten sich auf dem Fußboden, 2 zw 
bis Jühl aus Versehen auf seine Arm- 2 a 
„Tut mir leid, verehrter Gastgeber. 
Ich muß sausen.“ ih 
„Haben Sie morgen was?“ E 
„Nein. Aber zum Vorführen komme dicht 
ich... Wiedersehen, gnädiges Fräu 
lein. Kommen Sie öfter!“ 
Das gnädige Fräulein war unsäglih 
geschmeichelt. 


„Kommen Sie doch mal zu uns, Herr 
Jüstel.“ id 
„Richtig“, sagte ich. „Da stellen wir 
einen Punsch ins Zimmer, daß die % 


Bilder anfangen zu tanzen. Was an- ar 
deres als das dünne Bier. u. E 
„Können Sie machen. Aber heute Ent 
war es der richtige Strahl. Wer Ihre I 
Texte spricht, muß ja Durst kriegen.“ aaa 
„Der Kerl wird auch noch frech. Als- Sr 
dann. Bis morgen.“ 3 Ei 
Elsie bekam wieder ihren Handkud. 
Ich nicht. Dann verschwand der Jühl, ten 
und wir waren allein. Be 
„Na? Wie hat dir's gefallen bei 
und 
„Wunderbar.“ Ich bekam einen Kuß er 
mit Pilsnergeschmack. a Ic 
„Du, der Jühl ist nett — nicht so ein ” Elsi 
Angeber. Und viel besser erzogen als E 
du! Wohli“ 
„Zum Wohl!“ 
Das Telefon rasselte los, als ih ® een | 
trinken wollte. Es war Tina. „Sind - 
Sie noch da?“ nad 
Ich mußte es zugeben. dus 


„Der liebe Gott möchte Sie noch mal 
sehen.“ E- 

„Ach du lieber Gott“, seufzte ich in ® 
den Hörer. „Wär’ ich bloß schon ge- © 
gangen. Bin gleich drüben. Nur nodı ® 
austrin 


ken.“ 
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auf und leerte die Flasche. 

Key mal zum Meister“, sagte 
in. „Da siehst, wie es zugeht bei uns, 
is aufs Mark wird man ausgebeutet. 

‚Bleibst du lange?“ 

"Ich versuch’s kurz zu machen. Leg 
ich auf das Lotterbett und träume 
om Film. Du kriegst eine Rolle, wirst 
in Weltstar, und der Jühl küßt dir die 
and und hält dann um dieselbe an. 

Sie streckte mir die Zunge heraus. 
'h kroch in meine Jacke. Dann kam 
ir ein dummer, unheimlicher Ge- 

eh den Riegel vor“, sagte ich 
sichthin. „Es braucht dich niemand in 
einem Bett vorzufinden. Wir sind 
in anständiges öffentliches Haus. 
enn einer ’rein will, ruf mich an bei 
R einold. Nummer zwo elf.“ 
„Aber 
"‚Gehorche, Weib! Bis nachher. 
1. „Be Ich wartete vor der Tür, bis ich das 
chühterne Geräush des Riegels 
hörte. Dann marschierte ich aufrecht 


i avon. Das Bier in meinen Adern hatte 
lich mutig. gemacht wie ein Kampf- 
nunter schwimmer, und die finstere Halle und 
Saugte die Einsamkeit der Gänge störten 


ich nicht. 
"Tina war. noch recht munter. 
Man kann in diesem Haus nicht 


men, ;inen einzigen Tropfen zu sich neh- 
18. wie nen, ohne gestört zu werden“, 
Prost knurrte ich. Reinold saß hinter seinem 


ls eine Schreibtish. Gaby hockte in der üb- 
lichen Haltung in ihrem Sessel und aß 
sagte Mandarinen aus der Büchse. Wahr- 
scheinlich sollte ich sie wieder nach 


ent Hause fahren. 
ai Niemand von uns kam dazu, etwas 
füstel“, zu sagen. Die Klingel des Telefons 
gt sie "ri ein Loch in die Stille. 
recht, Reinold nahm ab. 
„Hallo?“ 
appen! weg, hob das 
„Ist für dich!“ 
n. Ds. 2 Ich war schnell am Schreibtisch. Der 
'on g- wurde klebrig in meiner Hand. 
ıt rih- MElsies Stimme flüsterte: „Es ist je- 
mand an der Tür hier!“ 
sagte E Es ging nicht mehr anders. So 
Tr ein © schnell mußte ich ein Held sein. 


zZ „Kleinen Moment“, murmelte ich. 
wieder = ‚Moment. Mach nicht auf.“ 

3 Ich legte den Hörer auf die Platte. 
. Reinold sah mich an. Er hatte sich 
mit den nicht bewegt. 


enden „Bin sofort wieder da“, sagte ich, 
händer u obwohl ich das nicht genau te. 

hr vor * 

ı Alten 


R Die Gänge waren leer und hell wie 
schuld = vorher. Ich hatte keine Furct, nur 
7 eine große Neugierde, und zum ersten- 


gt. Das 4 mal fragte ich mich. was ich eigentlich 
folgten u ohne Elsie tun würde. 
a = Dann schoß ich um die letzte Ecke, 


jboden = hinaus auf die Galerie. Der Mann, mit 
e Arm. = dem ich zusammenstieß, taumelte zu- 

rük und gegen das Geländer. Ich 
freute mich. Es war gar nicht so 


tgeber. SEE „chlimm. Es würde nicht schwer sein, 
‚== ihn hinunterzuschmeißen. 
k B“ Es war Nathan Kirschbaum. Ich blieb 
— == dicht vor ihm stehen. Sein Mund öff- 
nete sich. Sein Gesicht wurde blaß. 
äolich == Dann lief er zinnoberrot an. 
‚saptin Zul „Was rennst du hier herum wie me- 
5. Her u: schugge!“ schrie er. „Wo bist du? Wer 
F = ist in deinem Zimmer?“ 
len wr = Ich sah ihn an, als hätte ich ihn noch 
aß die u nie gesehen. So einen schönen Anlauf 
Jas an 0 hatte ich gehabt. Soviel Mut. Wieder 
nichts. 
heute „Entschuldige, Nathan“, sagte ich. 
er Ihre „Entschuldige. Elsie hat mich ange- 
even‘ rufen. Sie ist da drin. Habe ihr ge- 
Als: sagt, sie soll nicht aufmachen, damit 
= niemand rumschnüäffelt 
Indkuß. Eine von Nathans besten Eigenschaf- 
ar [ühl, 8 ten war, daß er sich nie länger auf- 
= regte als nötig. Die Zeit war ihm zu 
en bei = schade. Er faßte nach meinem Schlips 
und zog daran. 
en Kub WM „Hab’ mit dir zu reden!“ 
u ging zu meiner Tür und sagte 
zen als Elsie Bescheid. 


Er zog mich am Arm um die Ecke, 
== die ich eben im Laufschritt genommen 
als ih © hatte. Wir waren kaum in seinem Vor- 

Sind @ zimmer, als er schon anfing. 
or 3 „Hast du mich vorgestern gefragt 
nach dem Kontrolleur in der Halle in 


Nacht?“ 
och mal 5 „Hab’ ich.“ 
ha „Hast du dem Kommissar erzählt?“ 
ne „Hab’ ich nicht.“ 


na Kirschbaum sah mich an. Seine brau- 


nen Augen wurden sanft und zahm, 
— 


% 


EINMANN 
WIE ER 


IST BRISK-FRISIERT 


Ein Mann, der weit herumgekommen ist, kennt das 
Leben. Er legt Wert auf sein Äusseres. Ein Mann wie er 
beginnt gleich morgens mit etwas Wichtigem. Er 
nimmt Brisk. So kann er sicher sein, tadellos auszu- 
sehen, den ganzen Tag lang. Denn: er ist Brisk-frisiert! 


Bris 


klebt nicht, fettet nicht 


Bk 23/61 


machen Sie den besten Eindruck 
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Wie bist du 
gut rasiert/ 


... dir zuliebe 
ganz glatt rasiert 


" Auch Sie wollen doch den ganzen Taggut \ Mit PALMOLIVE / 


rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 
mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 
Haut lange glatt und frisch! 


Palmolive-Rasiercreme 
erweicht auch den härtesten Bart 
mit ihrem feinblasigen Schaum 

schäumt herrlich und schnell 

— sogar mit kaltem Wasser 
schont und pflegt Ihre Haut 
mit ihrem Glyceringehalt 


Kaufen Sie eine Tube 
Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


rz-Tablette 


underbare neue 


wie die eines Rehes, wenn es Futter 
unter dem Schnee findet. 

„Das ist vernünftig, Johannes. Das 
ist sehr vernünftig. Ich hab’ auch nicht 
erzählt. Ich hab’ Angst gehabt die 
ganze Zeit, daß du vielleicht erzählst. 
Gibt nur Ärger, und die Polizei denkt 
unnötiges Zeug. Ist einer von den 
Nachtwächtern gewesen, weiter nie- 
mand.“ 

„Ich hab’ Angst gehabt, daß du es 
erzählt hast.“ 

„Was werd’ ich erzählen! Es war ein 
Unfall, sonst nichts. Armer Serkoff. 
Hätte noch soviel verdienen können. 
Verfluchte Idioten von Beleuchtern!“ 

Nathan meinte es ehrlich. Er drückte 


‘sich nur anders aus als die meisten 


Leute. 


„Wird sich alles aufklären. Und wir 
erzählen nichts, hörst du? Sollen sie 
sich selber kümmern. Wofür werden 
sie bezahlt!“ 

Mir war so wohl, als hätte ich eine 
Flasche Whisky getrunken. Elsie 
lebte. Kein Mörder war dagewesen, 
und kein Kommissar wußte etwas. 
„Ich erzähle nichts“, sagte ich. 

Nathan klopfte mir auf die Schulter. 
„Hab’ immer gesagt, du bist der Ver- 
nünftigste in dieser Firma.“ 

Es würde nicht lange dauern, bis 
er das Gegenteil sagt. 

„Muß noch mal zu Stefan“, sagte er. 

„Ich auc.“ 

„Nu, gehen wir.“ 

Auf dem Weg überlegte ich mir die 
ganze Geschichte und lachte innerlich 
über mich selbst. Es war. als machte 
der Teufel seine Witze mit uns. Beide 
hatten wir Angst gehabt, der andere 
könnte was von dem Mann in der 
Nacht erzählt haben... 

Reinold und Gaby saßen da wie 
vorher. Nathan begrüßte sie und er- 
zählte noch mal, wie es ihm beim Ver- 
leih ergangen war. Sie wollten zuerst 
die Dreharbeiten einstellen. Aber er 
hatte sie weich gekriegt. Eß® konnte 
weiter gedreht werden. Dann war 
wieder mal das Drehbuch dran. 

„Ich weiß, ich weiß, Stefan, du bist 
nicht in der Stimmung. Geht mir ge- 
nauso. Ich will nicht streiten. Nur eine 
Frage, auch für dich, Trubo: Brauchen 
wir die Szene am Friedhof? Was eiht 
es her? Wozu müssen wir sehen, daß 
das Mädchen begraben wird? Ist doch 
genug, wenn man erzählt, sie wird 
morgen beerdigt! Fertig, basta!“ 

Ich sandte ein kurzes Stoßgebet zum 
Himmel, daß Stefan nicht in die Luft 
gehen möchte. Auch Gaby sah ängst- 
lich aus. Er tat es nicht. 

„Hör zu, Nathan. Eine Szene am 
Friedhof gibt immer was her. Pfarrer, 
offenes Grab, Trauergemeinde. Das 
fotografiert sich gut und kostet wenig! 
Sind doch alles Komparsen!“ 

Nathan raufte sich die Haare. 

„Was Komparsen! Alles Tages- 
gagen, alles. Herr der Welt! Wird 
blödsinnig teuer, nur weil man sieht, 
wie sie begraben wird. In diesem 
Film kosten mich die Toten mehr als 
die Lebenden!“ 

Reinold schwieg und sah ihn an. Er 
lächelte. Da lächelte auch Kirschbaum. 

„Na, schön, schön. Kriegst deinen 
Friedhof! Aber ich sage euch, es wird 
teuer!“ Er griff das Drehbuch, das 
auf dem Schreibtisch lag, blätterte 
fahrig darin herum. „Hier! Neunund- 
zwanzigstes Bild! Lokal, innen, Nacht. 
Lokal proppenvoll! Warum proppen- 
voll! Warum genügt nicht halbvoll! 
Warum so viele Leute bezahlen! Der 
Serkoff ist tot, und niemand gibt einen 
Pfennig mehr für den Film!“ 


Er blätterte weiter, las murmelnd © 
vor sich hin: 

„‚Dann machen wir gleich Schluß, # 
Kurz und schmerzlos‘, sagte er. Sie sagt: 
‚Gut. Wenn du es haben willst!‘ Sie © 
nickt.“ 

Nathan sah uns mit erbarmung;- © 
würdigem Blick an. „Sie nickt. Warum 
nickt sie? Was muß sie nicken an die. 
ser Stelle! Mit meinem Geld!“ ee 

Stefan stand auf. Er ging um da 2 
Schreibtisch herum, legt seinen Arm 
um Nathans Schultern. „Laß sie nik- 
ken, Nathan! Es kostet doch nichts!" 

Nathan blickte in sein Gesicht, als ! 
hätte er die erste aller Wahrheiten ! 
gehört. Er lächelte, warf das Buch auf 
den Tisch. 
„Kostet nichts. Schön, soll se nik- 
ken!“ 

Wir lachten schallend. Nathan wisct 
sich die Stirn. 

„Entschuldigt, Kinder. Bin blöd. Bin 
durcheinander. Die Verleih-Bande hat 
mir sämtliche Nerven getötet.“ 

Stefan schlug ihm auf die Schulter. 

„Ich weiß. Gehn wir schlafen.“ 

Er sah mich an. „Das war's, was id 
mit dir besprechen wollte. Der Fried. ' 
hof. Ist erledigt. Nathan läßt sie be- ” 
graben mit seinem Geld.“ Be 

„Er war immer schon ein Wohl- 
täter“, antwortete ich. 

Zwei Minuten später war ich vor "= 
meiner Eisentür und klopfte wie an "= 


den Felsen Sesam. Es dauerte eine 
Weile, bis ein verschlafenes Sommer 
«sprossengesicht erschien. 

„Komm, Herzchen! Auf und raus 
Die Sitzung ist geschlossen!“ 

Während der Fahrt erzählte id 
Elsie von Nathan und seinen Spar 
maßnahmen. „Was muß sie nicken mit "7 
meinem Geld?“ 

Wir lachten noch vor dem Ein 
schlafen. Es war das letztemal. 


* 


Ih kam am nächsten Abend um 7 
halb sechs ins Atelier. Leise schlih 
ich über die. Galerie. Unten drehten = 
sie noch. Ich hatte keine Lust zuzu % 
sehen. Ich hing meinen Mantel auf 
und machte mich wieder davon. Kom- 7 
mandos von Reinold schallten herauf. = 
Kurz vor der Ecke vernahm ich nodh 5 
Gabys Raubkatzenstimme aus de 
Tiefe. 

„Ich kann nun mal nicht ohne Mann ° 
sein. Das ist meine Natur!“ 

Ja. Ihre Natur und mein Text. Du 
lieber Himmel. 

Der Vorführraum lag zwischen den 
Büros und den Garderoben. Die 
Gänge führten rechtwinklig darum ” 
herum, so daß er frei wie ein Klotz 
inmitten der übrigen Räume stand. | 
Vom hinteren Gang führte eine Tür ! 
zu den Projektoren, je eine Tür von } 
den Seitengängen zum Zuschauerraum. ® 
An der Stirnwand mit Vorhang und ° 
Leinwandfläche gab es keine Tür. 5 

Innen war es recht gemütlich. Breite, 7 
gepolsterte Klappsitze, wie sie im "5 
normalen Kino allenfalls in der Rang. "7 
loge für teures Geld zu kriegen sind, 7% 
und man konnte die Beine weiter von "5 
sich strecken als in der Badewanne 77 
eines Filmstars. Hölzerne Wände, ein "7 
Teppich, durch den man waten mußte. 77 
und die Aschenbecher standen aul 7 
hüfthohen Nickelfüßen und sahen % 
aus, als könnten sie eine Verbeugung 75 
machen. In der Mitte hinter der 5 
ersten Sitzreihe stand auf breitem 
Sockel der Tisch, an dem die Cutter- 
mannschaft sitzen und die Befehle des 
Regisseurs mitschreiben konnte, und # 
mit Telefonen und vielen Knöpfen # 


5 A # 
fünf 
I Ic 
an. 
Sc: 
her, 
ten, 
| 
2 has! 
| seh 
14 E 
| fan 
| ; du 
„Id 
galt 
hol 
il zur 
| < sto 
gen = ste 
| 
PA EME 
| zmz ER-C 
| 
Pr 
— de 
SCHONT IHRE HAUT UND PFLEGT SIE ZUGLEICH E : 
di 
m 
ru 
4 = m 
4 | ei 
® ® 
med 
diew  Schme | d 
EZstern 
2: 


melnd 


schluß, 
e sagt: 
Sie 


Nungs- 
Varum 
die. 


n den 
Arm 
e nik- 
1t, als} 
heiten | 
ch auf 


e nik- 
wischt 


d. Bin 
le hat 


ter. 


as ic 
Fried. | 
je be- 


Wohl. 


h vor 
ie an WE 
eine 
nmer- 


r von 
>, ein 
ußte. 

auf © 


konnt? sie die Projektorenkabine in 
Iten. 

ein und suchte den Licht- 
schalter. Kein Mensch war im Raum. 
Das Licht verteilte sich in warmen 
Schleiern an der Decke und an den 
Wänden, denn die Lampen waren 
verdekt, um niemanden aufzu- 
wecken, der während der Vorführung 
eingeschlafen war. Die warme, ruhige 
Luft roch nach Film und gestorbenem 
Zigarettenrauch und ein bißchen nach 
>: nahm den Sitz rechts außen in 
der hintersten Reihe. Hier konnte sich 
nur einer neben mich setzen, und für 
die Beine war noch mehr Raum. Und 
ich war weit genug weg von der Lein- 
wand, um keine Schmerzen in der 
Pupille zu kriegen. 

Ih zog einen der Aschenbecher 
heran. In einem Kino, in dem män 
rauchen darf, schmeckt die Zigarette 
noch besser. 

Der Frieden währte nicht lange. Die 
rechte Tür öffnete sich so leise, als 
kämen die Heinzelmännchen, um den 
Teppich zu klopfen. Herein trat unser 
Kostümberater. Er hieß Sanft, und er 
war sanft. Vor allem zu Jünglingen. Er 
trug eine enge, schwarze Hose, ein 
Wollhemd von gleicher Farbe und den 
Haarschnitt kühner als Caesar. Um sei- 
nen nervigen Hals war ein feuerrotes 
Tuch geschlungen. Er sah mich, und 
seine Augen verklärten sich. Wenn ich 
Tony Curtis gewesen wäre, hätte er 
mich nicht süßer anreden können. 

„Ach, Johann, da bist du ja!“ 

„Ja, da bin ich ja“, sagte ich. ö 

Er sprach, als hätte man ihm mit 
fünf Jahren die Polypen entfernt, 
aber einen Rest stehengelassen. 

„Gott, wie siehst du ausgeschlafen 
aus! Erlaubst du?“ 

Er glitt neben mich auf den Sitz, 
vorsichtig. Wahrscheinlich tat es ihm 
leid, nicht zu beiden Seiten von mir 
sitzen zu können. 

Ich bot dem Sanften eine Zigarette 
an. Er hielt meine Hand mit der 
Schachtel fest und drehte sie hin und 
her, wie ein Juwelier einen Brillan- 
ten, den er zurückkaufen sollte. 

„Gott, was für schöne Hände du 
hast!“ 

„Meine Füße solltest du erst 
sehen!“ 

Er runzelte die Stirn. „Sei nicht pro- 
fan, Johann Trubo! Warum heiratest 
du nicht?“ 

„Noch bist du frei“, antwortete ich. 
„Ich bring’s nicht übers Herz.“ Ich 
gab ihm Feuer und hielt das Streich- 
holz zu dicht an seine Nase. Er fuhr 
zurück, als röche er Schwefelkohlen- 
stoff. 

„Gott, wie du so von mir fortglei- 
test!‘ murmelte ich. „Aber das Hemd 
steht dir gut!“ 

Er war stolz. „Ich habe es von mei- 
nem Vater.“ 

„Wunderbar. Wie schade, daß du 
es nicht weitervererben kannst.“ 

Ganz verstand er mich nicht. „Wie 
meinst du das, Johann?“ 

„Serkoff ist tot“, sagte ich mit Gra- 
besstimme. „Ich glaube fast, du bist 
der Nächste!“ 

„Mach nicht solche Witze! Mir tut 
er so leid, der arme Kerl! Man ist ja 
seines Lebens nicht mehr sicher in 
diesem Unternehmen!“ 

„Keine Sorge, Ronald. Dich brau- 
chen die Götter noch. Vor allem die 
männlichen.“ Da war er wieder be- 
ruhigt. 

Als nächste kam Gaby. „Darf ich 
mich zwischen euch setzen?“ 

„Gerade wollte er sich mir erklä- 
ren“, sagte ich. 

Sanft rückte beflissen zur Seite. Sie 
nahm zwischen uns Platz. Ich bekam 
endlich ein anderes Parfüm zu riechen. 

Wieder tat sich die Tür auf. Der Jühl 
grinste uns fröhlich an. 

„Ist der Sperrsitz noch frei?“ 

„Nicht für Komparsen“, erwiderte 
ich. „Hat der Kerl weiß Gott den Mut, 
sich seine miserable Leistung anzu- 
sehen.“ 

„Vorsichtig!“ Er kam heran, setzte 
sich neben den Sanften. 

„Vielleicht sind wir die einzigen, 
die in diesen Film gehen!“ 

Ich ahnte nicht, wie recht er hatte. 

Der Vorführraum füllte sich lang- 
sam wie die Kasse eines Klein- 
gewerbetreibenden. Zuerst kam die 
Mannschaft aus dem Cutterraum. Ein 
Assistent nahm hinter dem Kom- 


Die ganze 
Welt 
kennt 
Bauknecht 
Vollraum- 
Nutzung! 


T 140 - der begehrte Bauknecht - „Tisch“ 


Die Fülle der Vorzüge erklärt, weshalb dieser 140-Liter- 
„Tisch“ so begehrt ist: Regelbare Tiefkühlung.... ge- 
schickte Einteilung des Kühlraums: herausziehbare 
Roste (einer davon umklappbar, so wird Raum für 
besonders hohe Gefäße geschaffen). Und dann die Tür 
mit Flaschenregal, Zwischenfach, Eierleiste sowie ge- 
schlossenem Fach für „milde Kälte“! Das ist Vollkomfort 
im Tischkühlschrank! 

Preis ohne Abtau-Automatik DM 456.- 

Preis mit Abtau-Automatik DM 464.- 
dazu Gemüseschale DM 16.- Aromaschutz DM 5.- 


Das ist typisch für jeden Bauknecht-Kühl- 


schrank: Er scheint innen größer als 


außen zu sein. Das macht die Vollraum- 
Nutzung! Breite und tiefe Abstellflächen 
bestimmen den Nutzen des Kühlraumes 
bei Bauknecht - Kühlschränken. Selbst 
der Kühlkörper (Flachverdampfer) ist 
eine zusätzliche Lagerfläche! Und dann 


die Tür! Sie demonstriert in hervor- 


ragender Weise, wie auch der letzte 


Kubikzentimeter „Kühlschrank” richtig 
ausgewertet werden kann. Ein Grund 


mehr, zu Bauknecht „Ja” zu sagen! 


weiß, was Frauen wünschen 


Prospekte und Liefernachweis in Osterreich: 
Österreichische Bauknecht-Handelsges. m. b.H., Wien XIll, Hietzinger Hauptstraße 5: 
In der Schweiz: Bauknecht Elektromaschinen AG, Hallwil (AG.) > 
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4 Zwei Wirkstoffe zeichnen 
4 FLORISAN aus, der 
{ eine wurde von der 
modernen Wissenschaft 
nach dem Wirkprinzip 
der Pflaume entwickelt. 
Er hält die natürlichen 
Darmbewegungen 
normal. Der andere 
verhütet Verhärtungen. 


FLORISAN 


FLORISAN 


Essen Sie so schnell 


Schnelles Arbeiten ist ein Symptom unserer 
Zeit — schnelles Essen leider auch. 

Leider vor allem deshalb, weil hastiges Essen 
die Regelmößigkeit der Verdauung stört. 
Wenn Sie solche Störungen befürchten, sollten 
Sie Ihrem Körper eine Hilfestellung geben, 
die Unregelmäßigkeiten verhütet. 


RISAN 


verhütet Verstopfung 
erzieht den Darm zur Pünktlichkeit 
FLORISAN vermeidet außerdem Gewichts- 


zunahme, weil es die Ansammlung überschüs- 
siger Fettpolster verhütet. 


Normalpackung mit 45 Dragees 
Blechschiebeschachtel 


Einzelpackung mit 24 Dragees 
in Cellophon versiegelt 


ANASCO GMBH WIESBADEN 


mandotish Platz und breitete mit 
Amtsmiene seine Papierchen aus. 
Seine Chefin setzte sich in die erste 
Reihe, wie es ihr zustand. Ihr Haar 
war glatt, mit einem strengen Scheitel 
und einem gewaltigen Knoten, und 
ihrem Gesicht war anzusehen, daß sie 
weniger Belehrung duldete als e 

pensionierter Schulrat. : 2 


Schließlich waren wir alle versam- 
melt, von Kirschbaum bis zur Garde- 
robentante. Reinold kam zusammen 
mit den Kameraleuten. Er warf sich 
neben die Cutterin in den Sitz, ohne 
sich umzusehen. Der Kameramann 
placierte sich links neben ihn. 

„Fangt an, Kinder! Worauf warten 
wir?" - 

Der Knabe am Tisch flüsterte in das 
Telefon. Langsam blendeten die Lich- 
ter ab, wie im richtigen Kino. Der 
Vorhang schwang langsam zurück. Es 
flimmerte, es kam das Firmenschild 
der Kopieranstalt, dann erschienen 
die Arme des Klappenonkels mit der 
Beewetten Tafel. Der erste Streifen 
ief. 

Es waren die Einstellungen von 
Serkoffs Todestag. 


Paul Carolys und Esther machten 
das traute Elternpaar der mißratenen 
Tochter Gaby. Jeder gab dem anderen 
überzeugend die Schuld am schlechten 
Charakter des Kindes. 

„Von mir hat sie es nicht!“ kreischte 
Esther. 

„Nein! Du hast es ja noch!“ brüllte 
Paul zurück. Es war unsäglich drama- 
tisch. 

„Gewaltig“, sagte Reinold. „Von 
euch laß ich mich adoptieren. Kamera 
war gut. Nora“ — das war die Cutte- 
rin — „wir nehmen die zweite. Da ist 
die Esther mehr Furie.“ 


So ging es weiter. Ich qualmte in 
der Ecke still vor mich hin. Ein Strei- 
fen kam noch, und dann war die 
Szene zwischen -Gaby und Jühl dran, 
die ich mit Elsie auf der Kisteggesehen 
hatte. Auf der Leinwand war sie noch 
besser. Die Augen vom Jühl funkelten 
vor Haß auf seinen Vater. Es war be- 
klemmend, wie der Bursche sich ver- 
wandelte. Gabys Geschrei bei der 
ersten Aufnahme war richtig. Die 
erste wurde genommen. 


„Sehr schön.“ Reinold drehte sich 
um und sah hinter sich ins Dunkle. 
„Nett von euch, Kinder, daß ihr mir 
so wenig Arbeit gemacht. habt.“ 


„Nichts zu danken“, murmelte der 
Jühl neben uns. Ich merkte, wie Gaby 
ihn in die Seite puffte. 

Es kam die nächste Streitszene, in 
der Gaby mit dem Kleiderhaken 
kämpfte. Auch die Streifen rollten ab. 
Dann war es soweit. Niemand flü- 
stertte mehr. Alle saßen still und 
ziemlich aufrecht. Auf der Leinwand 
erschienen die Hände mit der Klappe. 

„Zwohundertsiebzig die erste!“ 
sagte die Stimme. 


Klapp. 

Paul kam durch die Tür und’ schlich 
auf den Schreibtisch zu. Er zog die 
Schubladen auf, wühlte, ergriff die 
Briefe, las. Die Wut kroch in sein Ge- 
sicht. Die Kamera kam nah heran und 
zeigte seinen Kummer in Großauf- 
nahme. Dann sank er auf seinen 
Stuhl und stöhnte meinen unver- 
gleichlichen Satz heraus. Alle warte- 
ten wir auf Reinolds Worte, als der 
Streifen zu Ende war. Würde er die 
zweite Aufnahme noch sehen wollen, 
bei der Serkoff gestorben war? 

Seine Stimme kam leise von vorn. 
. „Ich muß mir den zweiten noch an- 
sehen, Kinder. Vielleicht ist der An- 


fang besser. Geht nach Hause, wer 
nichts mehr zu tun hat! Ich danke euch “ 


Der Cutterassistent am Tisch ließ soll 
die Raumbeleuchtung aufblenden. Die Id 
Reihen leerten sich schnell. Nur die nahı 
Kameraleute blieben und die Cutterin, ande 

‚ Auch Kirschbaum ging mit hinaus. ich verl 
hätte in Reinolds Büro werten kön- Parf 
nen, aber ich blieb sitzen. Niemand A 
fragte nach mir. ich 

Die Türen schlossen sich. lich 

„Fangen wir an“, sagte Reinold eine 
müde. „Der Valentin wird es uns ver- gelb 
zeihen.“ Min 

Langsam brachten die Widerstände a 
die Lampen zum Erlöschen. Dann |iel E 
die letzte Klappe, die Serkoff gesehen Sci 
hatte. gun 

„Zwohundertsiebzig die zwote!“ sch 

Der Lichtkegel des Projektors flim- R 
merte über meinem Kopf. Wieder vr- leu 
schien Pauls Gestalt auf der weißen hau 
Wand. Er sah sich um und schritt «auf übe 
den Schreibtisch zu, etwas langsamer zur 
als beim erstenmal. Er las die Briefe. geh 
Die Kamera fuhr heran. Mein Herz ren 
schlug schneller und hoch zum Hals. lich 

Dann kam es. unc 

Das schleifende Knirschen. ich 

Reinolds wütender Ausruf: „Wel- I 
cher Trottel —* 

Meine schrille Stimme: „Serkoff!“ bis 

Der schmetternde Krach. Du: 

Alles war noch mit drin gewesen. Pre 
Dann riß der Ton ab, und das Licht 2 
erstarb auf der Leinwand. - 

Um uns wurde es hell. Reinold saß 
zusammengesunken in seinem Stuhl, ich 
die Hand über den Augen. Keiner In 
wagte, ihn etwas zu fragen. Eine die 
halbe Minute verging, bis er sich | 
rührte. Fl 

„Es ist gut, Kinder. Wir nehmen die 1 ’ 
erste. Aber hebt die zweite auf für r 
die Polizei. Vielleicht wollen sie das n 
sehen.“ 

Ich hatte den gleichen Gedanken sn 
gehabt. Es würde ihnen nicht viel hel- = 
fen. Nichts war im Bild gewesen, als ih 
Pauls Gesicht, erst zornig, dann, im = 
Abblenden, voller Entsetzen. Kein a 
Siuken. der nicht hingehörte, kein = 
Kabel. 

Reinold verabschiedete sich von 2 
Nora und den Kameraleuten. fu 

„Danke, Nora. Danke, meine Herren. pe 
Schlaft gut!“ Sie gingen ohne viele 
Worte. Reinold sah mich in meiner = 

e. 

„Ach, Hans! Ich muß mir noch ein 2 
paar Probeaufnahmen ansehen von 
irgendeinem Nachwuchsflittchen. War- 
test du?“ 

Ich sah auf meine Uhr. Sieben. „Nur 
mal schnell telefonieren“, antworteie Pr 
ich. „Bin sofort zurück.“ pr 

„Elsie, die sanfte Gewalt“ sagte er. ° 
Ich mußte es zugeben. Im Gehen sah = d 
ich noch, wie er den Hörer vom Tisch- ä u 
telefon abnahm und hörte ihn mit 2 ti 
dem Vorführer sprechen. = s 

Ich ging über den Korridor zum 
Büro der Pressechefin. Ich ließ mich s 
am Schreibtisch nieder, schob einen k 
Stapel aufgeklebter Zeitungsaus- n 
schnitte zur Seite und zog das Telefon t 
heran. Meine Nummer war ungefähr s 
die einzige, die ich auswendig wußte. 7° f 


Elsie kam immer sehr schnell ans 
Telefon, weil sie den ganzen Tag An- 7° y 
rufe von Mädchen für mich erwartete. 7” | 

„Hier bei Herrn Trubo“, flötete sie 
spitz und schadenfroh. 

„Wo solltest du auch sonst sein‘, 
sagte ich. „Hör zu, Putzfrau. Wir sind 
eben erst fertig geworden. Reinold 
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sich paar Probeaufnahmen an- 
er =. dann will er mit mir 
quatschen. Es wird 'ne Stunde später. 

Du lügst, Johannes Trubo!“ Sie 
pustete in den Hörer, als wäre er 
heiß. „Du willst nur wieder ausgehen, 
mit einer anderen — schäme dih — 
jetzt, wo das passiert ist! Ich gehe 
noch heute abend fort, für immer! 
Mach dir alleine — 

Ich atmete tief aus. 

„Endlich! Seit drei Jahren warte ich 
auf diesen Tag. Vergiß ja nichts von 
deinen Klamotten in meiner Wohnung! 
Ich will nicht mit deiner Nachfolgerin 
am ersten Tag Knatsch haben — 

„Du bist ein widerliches Scheusall 
Wohl!“ Dann, schon ‘etwas kläglicher. 
„Immer läßt du mich allein —* 

„Immer wird alles ungeheuer über- 
trieben“, sagte ich. „Und nun sei brav. 
In einer Stunde bin ich da. Denk dran, 
daß das Bier im Eisschrank stehen 
soll — nicht davor!“ 

Ich schnalzte mit den Lippen, ver- 
nahm das gleiche Geräusch von der 
anderen Seite und legte auf. Dann 
verließ ich den Papierberg und den 
Parfümduft und die Pressestelle. 

Auf dem Gang war niemand. Als 
ich um die Ecke bog, sah ich undeut- 
lih am anderen Ende einen Mann in 
einem Garderobenmantel, schwarz mit 
gelber Einfassung. Paul, der große 
Mime. 

„Nacht, Paul!“ rief ich. 

Er drehte sich nicht um. Ein paar 
Schritte, und er war hinter der Bie- 
gung verschwunden. Schien etwas 
schwer zu hören, der Gute. 

Röslins Büro war zu, aber noch er- 
leuchtet. Der arme Mann bestand auch 
hauptsächlih aus Überstunden. Ich 
überlegte, ob ich in den Vorführraum 
zurück oder gleich in Reinolds Büro 
gehen sollte. Störungen beim Vorfüh- 
ren hatte er nicht gern. Aber schließ- 
lih waren es nur Probeaufnahmen, 
und vielleicht wollte er wissen, was 
ich von der Dame hielte. 

Ich quetschte mich schnell durch die 
Tür und blieb leise atmend stehen, 
bis sich meine Augen wieder an die 
Dunkelheit gewöhnt hatten. Der 
Probestreifen lief. Reinold saß auf 
seinem alten Platz in der ersten 
Reihe, etwas zur Seite gelehnt. Sonst 
war niemand im Raum. 

„Entschuldige, Stefan“, murmelte 
ich. Er sagte nichts. Ich drückte mich 
lautlos auf den nächsten Sitz und hob 
die Augen zur Leinwand. 

Das Mädchen schien eine begnadete 
Flasche zu sein. Sie hatte langes, wal- 
lendes Haar. Ihre Zähne waren nicht 
viel kürzer. Dazu die üblichen schrä- 
gen Augen, der übliche Ammenbusen, 
die üblichen Bewegungen. Sie wand 
sich vor der Kamera wie eine Kobra 
vor der Flöte des Fakirs. Wenn sie 
ihr Profil zeigte, ging es noch, aber 
wenn sie geradeaus in die Linse 
starrte, bekam ich Sodbrennen. Der 
arme Stefan. Nun müßte er wieder 
sagen, daß es genau der wäre, 
den er schon 1930 gesucht und nicht ge- 
funden hätte, aber leider wäre schon 
alles vergeben. 

Dann fing die Unglückliche zu tan- 
zen an. Es sah aus, als hätte sich die 
Lorelev auf ihren Felsen in eine 
Schachtel Heftzwecken gesetzt. 

„Sie wird sich das Kreuz brechen“, 
sagte ich. 

Stefan sagte nichts. 

Ich sah es mir eine Weile an. Dann 
schloß ich die Augen. Auch sie würde 
einmal ermatten. 

Nach einiger Zeit nahm ich die Li- 
der wieder auseinander. Der Tanz 
war beendet. Stefan hatte seine Hal- 
tung nicht verändert. Das Mädchen 
sah uns in die Gesichter und dekla- 
zelneh irgendeinen Text, gottlob ohne 

on. 

Als sie den Mund endlich geschlos- 
sen hatte, sah sie noch ein paar Se- 
kunden verzückt geradeaus. Die Ka- 
mera fuhr langsam an ihr Antlitz 
heran. Es war sozusagen der Gnaden- 
stoß. Dann wurde abgeblendet, und 
die Leinwand hörte auf zu flimmern. 


Ich richtete mich auf und nahm eine 


Zigarette. Der Raum blieb dunkel. 


Stefan rührte sich nicht. Ich. brannte 
den Tabak an. Dann fragte ich: „Soll 
ich Licht machen lassen, oder willst 
du’s noch mal sehen?“ 

Stefan antwortete nicht. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


DS 19 


Vierzylinder-Motor, 75 PS, 
1,9 Liter Hubraum, Höhen- 
verstellung bis zu 28 cm 
Bodenfreiheit, hydraulische 
Brems- undLenkhilfe sowie 
Kupplung gung, Ver- 
brauch 9-10 Ltr. auf 100 km 


hatäti 


I bei 80 km/Std. Durch- 


Preis ab Köln: 
DS ı9 DM 11950, — 


Vierzylinder-Motor, 66 PS, 
1,9 Liter Hubraum, Höhen- 
verstellung bis zu 28 cm 
Bodenfreiheit, Verbrauch 
9-10 Ltr. auf 100 km bei 
80 km/Std. Durchschnitts- 
geschwindigkeit 

Preis ab Köln: 


ID 19 Confort DM 9850, - 
jetzt auch 
ID 19 Confort-Export 

DM 10250, — 


ID 19 Luxe DM 9275, -- 


CITROEN Automobil AG - Porz - Westhoven 


x 


Durch Funktion z 


In der Harmonie von Geist und Körper, Form und Leistung liegt das Wesen jeglicher 
Funktion. 

Allein die formvollendete, dienende und nützende Funktion ist das Kriterium auch 
der gegenständlichen Schönheit, der Schönheit eines Autos. 

Nach diesem Gesetz ist der Citro&n auf dem internationalen Automobilmarkt an- 
getreten, erfüllt er täglich in hunderttausendfacher Bewährung seine automobi- 
listische Funktion: bis zu 5 Personen auf die sicherste; schnellste, bequemste und 
verläßlichste Weise zu ihren Zielen zu bringen. 

Und in der vollkommenen Erfüllung dieses Zweckes ist der Citroön ein Wagen 
von klassischer Schönheit. 


Hydropneumatische Federung 
Scheibenhremsen 


Einzigartige Straßenlage 
Überragender Fahrkomfort 
Hervorragende Rundsicht 


CITROEN 


Fahren ohne Gefahren 


Auf Wunsch senden wir Ihnen gern Informationsmaterial 


Händler und Werkstätten in allen größeren Städten der Bundesrepublik 
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Der Wunschtraum Sammlers ist 
dieses älteste deutsche Etikett, das etwa 
aus dem Jahr 1835 stammt. Noch fünf 
Jahre älter ist die „Mauritius” der Phil- 
lumenisten, ‘das Etikett des britischen 
Apothekers John Walker. Die drei noch 
. vorhandenen Exemplare haben schätzungs- 
weise einen Wert von 6000 DM pro Stück 


. 


Feuriger Liebhaber auf feuriger $chachtel: Deutsches Etikett (1898) 


| u Es ging um das „Goldene Streichholz“. Auf der ersten westdeutschen 5 _ 
Etiketten-Ausstellung, die über Ostern in Berlin stattfand, traten 100 4 
Sammler aus ganz Europa zum Kampf um diese Trophäe an. Damit 7 x 

c A R | e N stellten sie ein Steckenpferd vor, das älter als das Briefmarkensammeln E 


«... und abends Etikette. 


Bauingenieur Hermann Bre- 
sinsky aus Berlin ist stolzer 
Besitzer der größten deut- 
schen Sammlung. In 45 emsi- 
gen Sammlerjahren trug er 
weit über 85 000 Etiketten zu- 
sammen; sein Prunkstück ist 
die „Walker“ aus England. 
Ein Engländer ist mit 150 000 
Etiketten in 20 Alben der 
größte Sammler der Welt 
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Anklang 


Es muß nicht viel geschehen, damit ein Mann im 
Kreise dynamischer, zukunftsreicher Menschen 
nicht mehr dazugehört! Schon mit Geheimrats- 
Ecken fühlt er sich abseits stehen. Er weiß, er 
wirkt um Jahre älter. Darum machen sich schon 
junge Männer Sorgen um ihr Haar. Und diese 
Sorge bleibt - so lange ein Mann sich jung und 


PANTEEN 


der vollen Pflege wegen 
Das Vitaminhaarwasser mit Panthenol DM 3,45/5,85 


£ 


elastisch fühlt! B-Vitamine, die von der Kopf- 
haut sicher aufgenommen werden: das ist unent- 
behrliche Lebenskraft für Ihr Haar!. Bei Panteen 
gelang es, diese Vitamin B-Verbindung zu ent- 
wickeln: das Panthenol. B-Vitamine in Form von 
Panthenol erhalten Ihr Haar von der Wurzel her 


kräftig und gesund. 
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Ihre Hände bleiben weich und glatt. 
 Sumnlicht das ist milde Pflege. 


Hände pinen sofort 


Sunlicht Seife-mild und pflegend 


Hundertmal täglich können Sie zur Sunlicht Seifegreifen: 


% 


Große Liebe zu alten 


Schachteln 


von „Bobbies“ auseinanderge- 
jagt, Priester erhoben auf den 
Kanzeln mahnend ihre Stimme, und 
im Unterhaus beschwor das Sehr 
Ehrenwerte Parlamentsmitglied Alfred 
Denville die düsteren Schatten der 
Zukunft für Krone und Reich. 
Das Vaterland war in Gefahr. 
Aber es waren keine fremden Pan- 
zer, die in jenem friedlichen Jahre 
1932 auf der britischen Insel entdeckt 


‚ondon stand kopf. . 
Massenversammlungen wurden 


Deutsche Zündkolıfabriken AG 
Centrale Beriin 33 


worden waren, keine Höllenmaschi- 
nen und keine Fünfte Kolonne. Es 
war nur ein kleines Stück Papier, 


sonst nichts. 


Dieses Papier war etwa 17 Quadrat- 
zentimeter groß, klebte auf einigen 
importierten Zündholzsch@chteln und 


zeigte in vier Farben die Kreuzigun 
Christi — weder künstlerisch wertvo 


noch besonders geschmackvoll, aber - 
sicher keine politische oder moralische 


Gefahr für einen aufrechten Chri. 
stenmenschen. 
Was die Briten so erregte, wu u 
auch nicht das Etikett dieser „Jesu. 
Christus“-Streichhölzer, sondern 
Herkunftsland. „Made in Russia‘ 
stand in pflichtgemäßer Offenheit a = 
den Schachteln des Anstoßes. EB: 
„Die Sowjets machen sich über un 
seren Glauben lustig“, rief Mr. Den 
ville pathetisch im Parlament, und de = 
Mann auf der Straße beschloß erbit. ” 
tert, den Kommunisten bei der näd. 


Um die Jahrhun- 
dertwende gab es 
noch keine Zünd- 
holzmonopole. Die 
konkurrierenden 
Fabriken druckten, 
mas mwerbewirksam 
schien. InÖsterreich 
kamen zur gleichen 
Zeit Schachteln mit 
Kaiser Franz Joseph 
- und mit Marx und 
Lassalle auf den 
Markt, eine Fabrik 
in Deutschland 
schmückte ihr Pro- 
dukt mit dem Na- 
menszug Bismarcks 


sten Wahl nun erst recht zu zeigen, 
was eine Harke ist. 

Was nutzte es, daß der Heraus 
geber der sowjetischen Zeitung ‚Rub- 
land heute“ versicherte, diese Streid- 
hölzer seien nicht für England, son- 
dern zum Export nach Indien be- 
stimmt. Eine besondere Aufmerksam- 
keit des russischen Zündholzmono- 
pols für indische Christen? Das Ol, 
das der Pressemann auf die Wogen ! 


Suum cuique — jedem das Seine 


Nach diesem Motto — heute Namen eines 


hillumenistischen Ver- 


eins in München — verfuhren schon die kubanischen Zündholzher- 
steller vor 60 Jahren. Dem Arbeiter auf den Zuckerrohrplant«gen 
bot man eine üppig gerundete Badenixe an, seiner tugendhaften 
Ehefrau am heimischen Herd einen Christus in Vierfarbendru 
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gießen wollte, verbrannte wirkungslos 
im Feuer der Erregung, und nur lang- 
sam kehrte die Ruhe in die sonst so gra- 
vitätische Hauptstadt zurück. Und noch 
bis heute haben viele Engländer den 
Kaufleuten an der Moskwa ihren Han- 
del mit Christus nicht verziehen. 

Es war nur eine Handvoll Briten, 
die sich über diesen Zwischenfall freu- 
ten: die Sammler von. Zündholz- 
etiketten. Ihr Steckenpferd hatte ganz 
überraschend seinen Einzug in die 
hohe Politik gehalten, denn nun 
sprach plötzlich ganz England von die- 
sen Etiketten, und die Verrücktheit 
einiger Eigenbrötler war jetzt zum 
anerkannten Hobby avanciert. Die 
Phillumenie (philos = Freund, grie- 
chisch; lumen = Licht, lateinisch) trat 
zum Großangriff auf den Feierabend 


an. 

Bis dahin hatte die Freude an den 
kleinen bunten Plakaten fast im Ver- 
borgenen geblüht. Zwar gab es be- 
reits gekrönte Sammler unter dem 
kleinen Häufchen der Phillumenisten. 
König Chulalongkorn von Siam (1853 
bis 1910) hatte seine-Freizeit säuberlich 
zwischen 82 Ehefrauen, 70 leiblichen 
Kindern und rund 10000 selber ge- 
sammelten Etiketten geteilt. König 
Alfonso von Spanien hatte viel Zeit 
und Geld daran verwandt, die kleinen 
bunten Bilder in seinen Alben zu 
ordnen, und auch König Faruk fand 
immer noch Zeit und Gelegenheit, 


Ein Volk | 


Größenwahn auf Papier 


„Ein Volk, ein Reich, ein Gott“, 
diesen Spruch, den Wilhelm 1. 
prägte, wandelte Hitler so ab, daß 
statt „Gott“ das Wort „Führer“ 
stand. Auf Zündholzetiketten wur- 
de diese „Dreieinigkeit“ propasiert 


sich neben seinen vielen anderen Lieb- 
habereien auch der Phillumenie zu 
widmen. 

„Selbst die Preußen“, so stellt die 
Bibel der Phillumenisten, „Match Box 
Labels of the World“ von A. ]J. Cruse 
voll tiefster Verwunderung fest, „konn- 
ten sich der Anziehungskraft der Eti- 
ketten nicht entziehen.“ Prinz Albrecht 
von Preußen ist angesehener Phillu- 
menist. 

Die jüngste und zweifellos bekann- 
teste unter den Sammlern aus blauem 
Blut ist Prinzessin Margaret von Eng- 
land, verehelichte Armstrong-Jones — 
aber eine Sammlerin aus Versehen. Als 
eines Tages die — unzutreffende — Mel- 
dung in einer britischen Zeitung er- 
schien, sie sammle Etiketten, wurde 
sie von Phillumenisten mit soviel 
Etikettenspenden überhäuft, daß sie 
nichts Besseres tun konnte, als nun 
wirklich selbst zu Album und Pinzette 
zu greifen. 

Anatole France hatte sogar schon im 
Jahre 1881 die Phillumenie in die Lite- 
ratur eingeführt und damit beinahe 
salonfähig gemacht. In seinem Roman 
„Professor Bonnards Schuld“ reist 
Fürst Dimitri Trepof nebst Gemahlin 
kreuz und quer durch Europa, um 
Hundehalsbänder, Uniformknöpfe und 
Briefmarken, vor allem aber Streich- 
holzetiketten seltenster Provenienz 
zu erjagen. Aber bis zu einem Volks- 
sport, wie zum Beispiel das Brief- 
markensammeln, war die Phillumenie 
noch nicht gediehen. Dabei behaupten 
kühne Etikettensammler, ihr Hobby 
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Leicht — elegant — bequem -— 
der richtige Mantel zum Frühjahr 


Einen leichten Mantel brauchen Sie jetzt. Praktisch soll er 
sein, aber auch individuell und elegant. Gerade das bietet 
‚Diolen’ mit 33% Baumwolle für „sie” und „ihn”. 

Durch die neuen Eigenschaften von ‚Diolen’ erhalten die 
traditionellen Regen- und Baumwollmäntel einen völlig 
neuartigen Charakter. Sie sind leichter und angenehmer 
geworden; ein dauerhafter, seidiger Lüster macht sie 
schöner und wertvoller. Die hohe Qualität und rasche 
Knittererholung von ‚Diolen’ geben jedem Mantel seine be- 
sondere Strapazierfähigkeit. Die Farbenschönheit und 
Leuchtkraft der ‚Diolen’-Stoffe mit 33% Baumwolle begei- 
stern jede Frau. Fragen Sie nach dem neuen leichten Mantel, 
fragen Sie nach ‚Diolen'. 


ein neuer Qualitätsbegriftf 
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Elegante männliche 
Gepftlegtheit 


Dafür ist OLD SPICE in aller 
Welt ein gültiger Begriff. 

OLD SPICE After Shave Lotion 
ist das köstlich-erfrischende 
Rasierwasser mit der betont 
männlichen Note, gleich 
wirksam nach der feuchten wie 
nach der elektrischen Rasur. 


Und für die feuchte Rasur 
OLD SPICE Shaving Cream; 
Sie rasieren sich 

schnell und angenehm. 


SHULTON NEW YORK 


Nehmen Sie 


Nervosität, Kreislaufstörungen, Arterienverkalkung, 
Schlaflosigkeit, frühzeitiges Altern usw. sind Folgen 
der übergroßen Lebensanforderungen. Gerade jetzt im 
Frühling ist es daher wichtig, dem erschöpften Organis- 
mus neue Energien zuzuführen. BIOLITIN ist hierfür 
das ideale Lebenstonikum. 

Neben reinem Lecithin aus Eidottern enthält BIOLITIN 
alle lebenswichtigen Vitamine und Mineralsalze. Die 
prompte Wirkung wird Sie überraschen, warten Sie 
deshalb nicht länger — denken Sie an Ihre Gesundheit. 


Flüssig für zu Hause — Tabletten für unterwegs — Pulver für Diabetiker 


sei in Wahrheit die Mutter der Phila- 
telie. Tatsächlich ist die „Mauritius“ 
der Etiketten zehn Jahre älter als die 
älteste Briefmarke der Welt. Es ist 
jenes Stückchen Papier, das der Lon- 
doner Apotheker John Walker Anno 
1830 seinen in Eigenproduktion her- 
gestellten „Reibungshölzern“ auf- 
klebte und das er mit der stolzen 
Aufschrift versah: „Wie im Haushalt 
Seiner Britischen Majestät ‚William IV. 
gebraucht.“ Um die Ehre, die Streich- 
hölzer erfunden zu haben, streiten 
sich Engländer, Österreicher, Deutsche 
und Franzosen — nur die Sowjets sind 
hier seltsamerweise noch nicht mit 
von der Partie. Die Ehre aber, das 
erste Etikett der Welt hergestellt zu 
haben, gilt einwandfrei jenem Mann, 
nach dem das erste und bisher ein- 


Hundert Pfund für die Witwe IS 
. eines nüchternen Ehemanne 


Der Ort der siebten 


Neidisch schauen daher die Phillu. 
menisten auf ihre große Konkurrenz, 
die Philatelie. Neidisch, obwohl sie 
sich besser freuen sollten: Denn, wo 
kein Katalog ist, ist auch kein Preis, $ 
Und wo kein Preis ist, kann sich aud / 
nicht jener Händlergeist breitmachen, 
der bei den Briefmarkensammlem 
das Hobby manchmal zum Geschäft 
entwürdigt. Etikettensammler sind 
reelle Leute. Von Raritäten abgesehen, 
tauschen sie Stück gegen Stück, Eti- 
kett gegen Etikett. 


Noch sind die Preise für diese Stek- 
kenpferde recht gering. Tausend Eti- 
ketten aus Holland zum Beispiel kann 
man bei Spezialhändlern für 8,50 
Mark kaufen, bessere Exemplare ko- 
sten 4 bis 8 Pfennig je Stück. Rot 
china dagegen bietet tausend kom- 
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Auch auf den Zündholzetiketten FE den 

beweisen die Japaner ihre immer tasc 
noch unerreichbare Meisterschaft Im 

für die Miniatur. Ihre Etiketten - EEE Hee 

hier drei Werbungen für Tee- am 
häuser, die Orte der „siebten ste 
Glückseligkeit“ — gehören zu den = der 


Bar 


KUMOGHIBASHIDORTICHOME 


zige Etiketten-Museum der Welt, das 
„John-Walker-Gedächtnismuseum" in 
London genannt ist. 


Dieses Museum ist das Mekka der 
Phillumenie. Fünf Millionen Sammler 
in allen Erdteilen träumen davon, mit 
gebotener Ehrfurdht an der Themse 
alle jene Raritäten betrachten zu dür- 
fen, die dort versammelt sind — 
Schätze, die für den normalen Phillu- 
menisten auf ewig unerreichbar sind. 


Welche Schätze 
schlihte Sammler entbehren muß, 
weiß er meistens selber nicht. Denn 
bis heute gibt es noch keinen um- 
fassenden Katalog aller je erschiene- 
nen Etiketten. Nur in England exi- 


stiert ein Sammlerhandbuc, das aber 
alle Nachteile des Stückwerks in sich 


trägt. 


allerdings der 


beliebtesten Sammelobjekten der 
Phillumenie. Nippons Graphiker 
brachten aber auch die ersten Fäl- 
schungen heraus. Ohne jede Hem- 
mung ahmten sie besonders er- 
folgreiche Etiketten nach. Und um 
ihren Streichholzexport anzukur- 
beln, der damals hart gegen die 
Konkurrenz aus Schweden zu 


kämpfen hatte, nannten sie einen 
Ort „Sweden“. Auf den Schach- 
teln stand nun „Made in Sweden“ 


plette Sätze (ein Satz besteht häufig 
aus drei und mehr verschiedenen Eti- © 
ketten desselben Motivs) für ganze 

20 Mark. Das rühmen die Phillume- 
nisten als ihren großen Vorteil gegen- 
über der Philatelie: Etiketten sam- 
meln kann auch der arme Mann. 

Wie denn die Phillumenisten offen- 
bar den Briefmarkensammlern gegen- 
über so etwas wie einen Komplex der 
Minderwertigkeit haben. In „Fiat Lux“ 
(Es werde Licht), der Vereinszeitung 
der deutschen Etikettensammler, steht 
es geschrieben: „Noch besser als 5 
bei den Philatelisten“, so rühmt sih ” 
die entflammbare Konkurrenz, „sind 
unsere Steckenpferde ein getreues Ab- 
bild von Geschichte und Kultur.“ 

Dafür feht es nicht an Beweisen: 
Kein politisches Ereignis, kein tech- ” 
nischer Fortschritt und kein Wirt # 
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Heißer Krieg 
auf alter Schachtel 


Intensiver als jedes Plakat an der Lit- 
faßsäule wirkt das Kleinstinserat auf 


ten Z em Küchenherd oder in der Hosen- 
ner © tasche des Rauchers. Diese Erkenntnis 
1aft 2 wurde bereits 1915 von der deutschen 
Heeresführung (oben) und natürlich 
ee- ZZ «uch vom deutschen Propagandamini- 
ten 2 sterium 1941 (unten) als Ansporn 
der Heimatbevölkerung ausgenutzt 
er 
ker | 
er- = schaftszweig, der nicht irgendwann 
um ZZ seinen Niederschlag auf den Zünd- 
holzschachteln gefunden hätte, vom 
die Z Werbe-Etikett „Bund der Deutschen 
zu = in Böhmen“ bis zum „Pst‘“ des Zwei- 
ten Weltkrieges, von der Postkutsche 
ch- “Z bis zur Eisenbahn und vom britischen 
n“ f Etikett „Der Hersteller verspricht der 
Witwe und den Waisen eines nüch- 


ternen Ehemannes, der bei einem 
durch Temple-Bar-Streichhölzer verur- 
sachten Hausbrand sein Leben ver- 
liert, eine Vergütung von hundert 
Pfund“ bis zu den „Hoffentlich... 
brandversichert“-Etiketten einer deut- 
schen Versicherungsgesellschaft. 

Es geht auf den Etiketten bunt zu. 
Rußland druckt in vielen Farben und 
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Gute Fahrt, Laika 


rt, steht @ Vor alleın in den 'totalitären Staaten 


er als wird das Etikett nach Kräften als will- 
mt sich kommenes Instrument der Massen- 
, „sind psychologie angewandt. Die Erfolge 
nes Ab- der somjetischen Weltraumfahrt wur- 


T. 
weisen: 
n tech- 


den auf russischen und auf Streich- 
holzschachteln der anderen Ostblock- 


staaten dann auch gebührend gefeiert 


Wirt- 


Sie dürfen Ihr Haar, Ihren wertvollsten Schmuck, 
nicht einfach nur waschen! Waschen öffnet das Haar 
und macht es empfänglich, wenn Sie ihm wertvolles 
bieten. Zum Beispiel GLEM! Geben Sie Ihrem Haar 
bei jeder Wäsche «Nahrung» wie sie GLEM enthält: 
Vitamin A, Lecithin, Proteine, Cystin. Sie verschaffen 
ihm von der Urkraft des frischen Eies das, was es zu 
seinem Aufbau braucht, was das Haar schöner, voller, 
jünger, strahlender macht! 


GLEM 
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70000 Litfaßsäulen in 
der Hosentasche 


THE CAU 


Wenn das Baby 


schreit, stimmt et- 
mas nicht“, marnt 
das Gesundheits- 
büro der Philippi- 
nen iin Manila. „Sieh 
nach, was los ist!“ 
Gesundheit und 
Sauberkeit werden 
in vielen Entmwick- 
lungsländern auf 
Zündholzschachtel- 
etiketten propagiert 


Serien jährlich etwa 3000 neue Etiket- 
ten. Der Themenkreis reicht vom 
Kampf gegen den Alkoholismus über 
die Tänzerin Ulanowa bis zur Raketen- 
hündin „Laika“. Frankreichs Zünd- 
holzfabriken werben mit Sprichwör- 
tern, Karikaturen, Trachten und Land- 
schaften, Italiens mit Burgen und Bau- 
ten, Jugoslawien wirbt mit Vögeln, 
Sportarten und 60 verschiedenen Ver- 
kehrszeichen, die Niederlande geben 
Rätsel auf, Schweden erzählt Märchen, 
Spanien erinnert an Komponisten, Ja- 
pan wirbt mit wertvollen Kunstwer- 
ken und die Bundesrepublik .. 

Auf den bundesdeutschen Etiketten 
prangen die Worte „Haushaltsware“ 
und „Welthölzer“. So überaus reich 
an Einfällen ist unsere deutsche Zünd- 
warenmonopolgeselischaft. 

Denn in fast allen anderen Ländern 


werden die Streichholzschachteln als 


Lockmittel zum erhöhten Verbraud 


oder aus einfacher Freude am Scö- 
nen mit bunten Bildchen bedrukkt, 
Auf westdeutschen Zündholzschad. 
teln dagegen ist die Werbegraphik aus- 
schließlich der Industrie vorbehalten, 
wenn man von zwei Serien des Mini. 
steriums für Gesamtdeutsche Fragen 
(Themen „Berlin“ und „Mitteldeutsd. 
land“) absehen will. Einen Pfennig 2 
zahlt die inserierende Industrie pro 
Bild und Schachtel, .bei rund 600 Mil. 
lionen Kleinstplakaten pro Jahr ein 
ganz hübscher Nebenverdienst von 
sechs Millionen Mark. Diese 600 Mil- 
lionen Streichholzschachteln entspre. 
chen übrigens der Reklamefläche von 
etwa 70000 Litfaßsäulen. Stellen Sie 
sich vor — 70000 Litfaßsäulen in der 
Hosentasche. 
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Ein neues 
Hemdengefühl 


Bedingungen: 1. Jeder kann mil- 
machen, außer den Angestellten 
von Verlag und Redaktion des 
Stern. 2. Schicken Sie dic Lö- 
sung mit Ihrer Adresse auf einer 
Postkarte an KESSI beim Sterr, 
Hamburg 100. Fügen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 
363° hinzu. Nicht oder unge- 
nügend frankierte Einsendungen 
gehen zurück. 3. Einsendeschiuß 
für das 363. Preisausschreiben 
ist der 19. April 1961. Maß- 
gebend ist das Datum des Post- 
stempels. 4. Die Preise werden 
unter den Einsendern richtiger 
Lösungen ausgelost. 5. Das 
Preisgericht wird von der Chef- 
redaktion und dem Verlag des 
Stern bestimmt. Die Entschei- 
dung ist unanfechtbar. Jeder Ein- 
sender unterwirft sich mit seiner 
Teilnahme diesen Bedingungen. 


1. Preis: 1 Handstaubsauger Elektrostar im Werte von 
ca. 220,— DM 


9. Preis: 1 Bosch Mixer im Werte von 134,— DM 


3. Preis: 1 Rowenta-Kaffeemaschine im Werte von 
70,— DM | 


4.204. Preis: je ein Gutschein der Firma MEDAILLON- 
Mode im Werte von 12,— DM 


KAFFEE -,95 
TEE 1,15 
APFELSAFT - 60 


SEIDENSTICKER 


Match-Town Hemden 
aus federleichtem Nylon sind seidenweich 


Die moderne Technik hat gezaubert! Begeistert werden Sie diese 
Feststellung bekräftigen, wenn Sie die bisher nicht gekannten Trage- 
eigenschaften erleben. Die Geschmeidigkeit kostbarer Seide scheint 
sich mit der wohltuenden Kühle des Leinens zu einem „neuen Hemden- 
gefühl” verbunden zu haben. Dieser großartige Effekt wird durch Ver- 
wendung eines Nylon-Stoffes erreicht. Ein schmiegsamer Nylon-Faden 
macht ihn seidenweich und Millionen lupenfeiner, gewirkter Maschen 
lassen die Haut ungehindert atmen. 


Die Pflegeeigenschaften der SEIDENSTICKER-„MATCH-TOWN”- 
Hemden sind nicht weniger bemerkenswert: Verschmutzungen spülen 
Natürlich der der keinen sich fast von selbst aus und schon nach wenigen Stunden Trockenzeit 


Wer Fährt jetzt Tropfen Alkohol getrunken hat können Sie Ihr Hemd wieder anziehen — glatt und faltenlos. 


geaenweich  federleicht 


Seidensticker 4000 DM 19,75 Seidensticker 
Seidensticker 2000 om 19,75 
Preisfrage Nr. 363: Welchen Preis zahlt der, der kei Nvitest DM 25,90 
rage r. elichen Freıs za er, der keinen NyYıtes 
Alkohol getrunken hat? Match-Town GOLD DM 33,75 —— ’ 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 359: Unverbindliche Richtpreise 


Mit Raumpflegerin, Köchin, Gartenarbeiterin, Ser- 

viererin. Naherin und Autowascherin wird unsere u hahtail 

Frage beantwortet. Unter den Einsendern der Diese Hemden sind jetzt in Fachgeschäften und Herr ungen erhältlich 
richtigen Losung bestimmte das Los, wer einen 

Preis erhalten soll. Gewinner des 1. Preises ist 

Nadına Hildebrandt in Nieukerk Geldern. De 

2. Preis ging nach Kiel an Christian Langholz . 

und der 3. Preis fiel nach Munchen-Pasing an Seidensticker Herrenwäschefabriken GmbH - Bielefeld 
Martha Feldmanis. Die Gewinner 4-204 werden 

von uns direkt benachrichtigt 
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Vollw: 


aschmittel 


„Wie praktisch! Bei OMO spare ich 
alle Zusatzmittel. Ich nehme nur 


eg modernen Schaum 


Ideal für jede Waschmaschine nicht zuviel- nicht zuwenig 


genau richtig! 


Sie brauchen nur noch OMO. 


Fabelhaft im Waschkessel 


Keine überflüssigen Schaumberge 

bei der Topfwäsche. OMO kommt 

der Wäschevoll zugute: Alle Wasch- 
ibt in der Lauge. 


Was es auch ist, Leinen, die Bett- 
wäsche - ja, sogar PERLON: 
wieder weiß wie nie zuvor! 


OMO 
aus dem Hause 
SUNLICHT 
garantiert Ihnen 


fabelhafte Wascherfolge. 
All Ihre Wäsche wird rein, 
weich, weiß - vollkommen 
‚schonend gepflegt. 

OMO wäscht eben 
phantastisch - für Sie 

und Ihre ganze Familie. 
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STEFAN 
OLIVIER 


eines deutschen Schicksals 


Herbert Boysens Entschluß, in die Hamburger Hoch- und Tief- 
baufirma C. H. Lürinck einzusteigen, ist richtig gewesen. Drei 
Jahre nach seiner Heimkehr aus KZ und Kriegsgefangenschaft 
hat er erreicht, was er wollte: Reichtum, Unabhängigkeit, Erfolg. 
Besessen von den Erfolgen seiner rastlosen Arbeit, findet er 
kaum Zeit für sein Haus an der Alster, für Lore, seine Frau, für 
seinen Vater, der ihm mit seinen klugen Aktienkäufen den Start 
ermöglicht hatte. Hin und wieder trifft er Freunde: Schinna, den 
Verwalter eines Gutes, Gaby und Gustav, den Rechtsanwalt aus 
Berlin, den er im KZ- kennengelernt hat. Ab und zu schreibt ihm 
Lohmeyer, der ehemalige Obergefreite an den ehemaligen 
Oberleutnant. Dann werden Erinnerungen wach, an Athen, an 


seine mysteriöse Verhaftung. Ging sie mit rechten Dingen zu? 


Fragen quälen ihn, Zweifel. Namen tauchen auf: Resch, Breden- 
hoff, Schippers, Gerdon. Wenn er sie träfe... Sie müßten ihm 
ein paar Fragen beantworten. Das alles wird nebensächlich 
angesichts eines großen, politischen Ereignisses, des 17. Juni. 
An diesem Tage sind Gustav und Gaby Augenzeugen dieser 
spontanen Volkserhebung. An diesem Tage bricht der Kommunist 
Hamann, der Gefährte ihrer Leidenszeit im KZ, mit der Partei, 
der er dreißig Jahre lang gedient hat. Er reiht sich in den Zug 
der Arbeiter ein, die gegen die rote Diktatur marschieren, und 
als sie ihn erst für einen Spitzel halten, reicht er dem, der neben 
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4 er Bauarbeiter nahm Hamanns 
E Parteibuh, schlug es auf, 


warf einen Blick auf das Licht- 

bild und einen auf Hamann. 
Dann zerriß er es in viele kleine Fet- 
zen und warf sie in die Luft, und die 
Fetzen von Hamanns Parteibuch fie- 
len auf die nasse Straße und wurden 
von den Schuhen der Nachfolgenden 
zertreten. Kein Groll mehr, kein Miß- 
trauen bei dem Mann. „Ist gut. Du 
bist in Ordnung.“ 


Die Arbeiter des ersten sozialisti- 
schen deutschen Staates marschierten 
gegen ihre Regierung, aber die Regie- 
rung, dieses Gemisch aus fett gewor- 
denen Proletariern und übergelaufe- 
nen Bürgerlichen, dieser Haufen hoch- 
bezahlter Intriganten und Befehls- 
empfänger, war funktionsunfähig, war 
nicht mehr da. 

Der, den die Arbeiter am meisten 
haßten und den sie den „Spitzbart“ 
nannten, war zum Hauptquartier sei- 
ner roten Herren befohlen worden. 
Eine große schwarze ZIM-Limousine 
hatte ihn dorthin befördert. Bleich 
stand er vor dem russischen General, 
und der General sagte ihm, daß das 


Stadtgebiet von Ostberlin in diesem 
Augenblick von sowjetischen Panzern 
besetzt werde, nachdem der Streik 
auch auf die U- und S-Bahn über- 
gegriffen habe. 

Mehr sagte der General nicht, was 
wäre auch jetzt noch zu sagen ge- 
wesen. Man führte den Mann mit 
dem Spitzbart und seinen Begleiter in 
ein Nebenzimmer, dort ließ man ihn 
warten. Und er saß in dem leeren 
Zimmer auf einem Stuhl, stierte hin- 
aus in den dünnen Regen, und wäh- 
rend die sowjetischen Panzer schon 
durch die Straßen rasselten, wartete 
er gehorsam, bis man ihn wieder 
brauchen würde. 


Als Hamann die Panzer sah, be- 
ruhigte er den schimpfenden Bau- 
arbeiter neben sich: „Reg dich nicht 
auf, die sind zum Schutz ihrer Bot- 
schaft da. Die tun uns nichts. Wir 
wollen ja nichts von den Russen.“ 
Und als einer von den olivenfarbe- 
nen Kolossen in die Menge stieß und 
die Menge auseinanderwic, schreiend 
und mit den Fäusten drohend, da 
blieb Hamann lächelnd stehen. 

„Von wegen!“ schrie der Bauarbei- 


ihm geht, sein Parteibuch. „Zerreiß’ es doch, wenn du willst.“ 
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ter neben ihm. „Schutz für die Bot- 
schaft! Komm, Mensc, bist du ver- 
rückt?“ 

„Nein“, schrie Hamann, „Mann, das 
sind Arbeiter wie wir, die schießen 
doch nicht auf uns.“ Mit ausgebreite- 
ten Armen stand er vor dem Pan- 
zer — Brüder der Revolution, hier 
sind Proleten, die gegen ihre Aus- 
beuter marschieren, genau mwie eure 
Väter damals in Rußland, versteht 
ihr das nicht? Der Panzer fuhr weiter. 
Der Fahrer, ein Kolchosarbeiter aus 
dem Raum Saporoschsje, Soldat der 
ruhmreichen Sowjetarmee, gehorchte 
seinen Befehlen, wie es vor ihm die 
Soldaten des Zaren getan hatten. 
Blind fuhr der Panzer weiter und riß 
den deutschen Genossen zu Boden. 
Im Stürzen hörte Hamann die ersten 
peitschenden Schüsse, dachte: Wir ha- 
ben Gewehre, bewaffnete Arbeiter- 
schaft — aber es waren die Karabiner 
der Volkspolizei, der Polizisten, die 
aufs Volk schossen, Befehl der roten 
Herren — dann walzten die Ketten 
über Hamann hinweg. 

Er war sofort tot. 


Tot war auch die Revolution, zer- 


stampft von sowjetischen Panzern. 
Einen Tag schwelte es noch im Lande, 
dann waren die letzten Funken des 
Freiheitsfeuers ausgetreten. 

Darauf kehrte der Mann mit dem 
Spitzbart aus dem Hauptquartier des 
roten Generals zurück, und die Mit- 
glieder seiner Regierung kamen aus 
ihren Löchern, in die sie sich zitternd 
verkrochen hatten, die fett geworde- 
nen Proletarier und die übergelau- 
fenen Bürgerlichen, der ganze Hau- 
fen hochbezahlter Intriganten und Be- 
fehlsempfänger. Und sie begannen in 
ihrem Partei-Chinesisch die unerhör- 
ten Vorgänge zu verurteilen, und es 
kamen die Parteidichter, spitzten die 
Bleistifte oder setzten die weichen Fin- 
gerkuppen auf die Tasten der Schreib- 
maschinen und leerten ihre Gehirn- 
blasen in balladenhaften Schimpfge- 
sängen über die Arbeiterschaft, über 
das Volk aus. 

Danach suchte das Heer der Funk- 
tionäre befehlsgemäß die Diskussion 
mit den Massen: Das Vertrauen war 
zurückzugewinnen durch Eingestehen 
kleinerer Fehler der Partei, haupt- 
sächlich aber mittels Abwälzung der 
Schuld auf faschistische Agenten, ame- 
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je Welt kennt.. trinkt.“ 
und bleibt bei Cinzano 


"Dur . mit Soda - on the rocks - im Cocktail 


auregend und bekömmlich! 


rikanische Imperialisten, westliche 
Gelichter in Ringelsocken und Texas. 
hemden. 

Die Massen hörten es und blieben ” 
stumm. 

Darauf ging das Gespenst der Ver. ” 
haftungen durch das Land. Die Ge. ” 
fängnisse und Zuchthäuser füllten 
sich, die Volksrichter leisteten ein 
Übersoll gegen das Volk, und die: Er. ' 


schießungskommandos begannen 

ihre Tätigkeit. Es traten vor die Ge. 1 
wehrmündungen Arbeiter, die as u släsı 
Führer des Aufstandes entlarvt wor. aber 
den waren, und Volkspolizisten, die 8 Gus 
ihre Pflicht gegen das Volk nich! g. Verl 
tan hatten, ferner 18 Sowjetsoldaten =. sam 
die sich geweigert hatten, auf di == mey 


deutschen Genossen zu schießen. E 
Die Deutschen starben im Dämme 

der Gefängnishöfe, die Russen indes 

sen wurden auf freiem Feld vor ihren 

versammelten Regimentern füsilier, 

immer nur drei auf einmal an sechs 

verschiedenen Tagen, ein soiches 

Schauspiel war auszunutzen zur He 

bung der sozialistischen Moral. Be; 
Danach wurde es still in den Städ. ® 

ten der Zone und in Ostberlin. Nur 

ein Satz von Karl Marx ging um, ein ° 

Satz, den er nach den Pariser Juni- 

kämpfen von 1848 geschrieben hatte: 

Die Arbeiter sind zwar geschlagen 

morden, aber sie sind nicht besiegt, 

Besiegt sind ganz andere, das wird 

die Geschichte lehren. 


Hamann wurde noch am Abend des © 
17. Juni 1953 als Unbekannter begra- 
ben. Er trug keine Papiere bei sich, ° 
und sein Gesicht war nicht mehr zu 
erkennen. Im inneren Kreis der Par- 
tei galt er als flüchtig, aber man wun- 
derte sich, daß nie eine Zeile über ihn “° 
in der westlichen Presse erschien. e: 

So erfuhren weder Gustav nod 
Boysen von seinem Tod. Gustav ver 
mutete, daß er in der sibirischen Ver- ° © 
bannung verschwunden sei. Boysen 
sagte: „Eine konsequente Karriere 
Trotzdem tut er mir leid.“ Und ernüh- 
tert stürzte er sich wieder in die Ar- = 
beit. Nur sie befriedigte sein Bedürf- 
nis nach Sicherheit, nach Macht und 
Unabhängigkeit, nur sie vermochte 
das Trauma zu heilen, das er in der 
Finsternis des Lagers empfangen 
hatte. 


Er beschränkte sich nun nicht mehr 3 p: 
aufs Baugeschäft. Die Kurve der "5 sc 
Konjunktur stieg immer steiler, neue °% U 
Chancen boten sich ihm, neue Aspekte 5 ch 
türmten sich auf. Drei Jahre später 758 H 
war er Hauptaktionär einer Papie- 3 zZ 


mühle im Rheinland und Eigentümer 5 ri 
eines Gutes von 1200 Morgen. Schinna 


wurde dessen Verwalter mit allen s a 
Vollmachten. Weitere zwei Jahre sp“ ZZ k 
ter stand daneben eine Zuckerfabrik 


nach Schinnas Plan, und Schinna war 
ihr Direktor. 


In diesen fünf Jahren waren die 


Aktienkurse stetig gestiegen, in man- : B 
chen Werten sogar sprunghaft, und 5 b 
Boysens Vater, der fast gelähmt war, 5 ti 


besaß nun mehr Geld, als er sich je 
erträumt hatte. Millionäre beide, Va- 
ter und Sohn, der Alte im Rollstuhl, 
der Junge am Steuer seines Wagens, 
im Flugzeug, im Alpenexpreß. 
Boysen war 41 Jahre, und seine 
Schläfen begannen grau zu werden. 7° 
Er konnte zufrieden sein, er hatte 
nun Sicherheit und Unabhängigkeit 
genug. Seinen Winterurlaub ver- 
brachte er in Assuan, auf den kana- 
rischen Inseln oder in Casablanca. Nie 
mehr frieren!Das Bild des nächtlichen 
Appellplatzes, die sibirischen Winter 
— nie mehr frieren! In Casablanca 
hatte er sich ein Haus gekauft, eine 
marottenhafte Idee, Erinnerung an 
den Legionär, parbleu, Casablan:a, 
das waren noch Zeiten, wie er gestor- 
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E ben ist am Kiefernstamm, so anstän- 


ie Sommer blieb Boysen zu Hause, 
war im übrigen viel unterwegs. 
Freunde? Keine. Nur Geschäftspart- 
ner, Ein paar große Gesellschaften im 
jahr, natürlih. Man gehörte dazu, 
hatte Verpflichtungen. Längst trug 
man wieder den Frack, und die 
Hände, die vor zehn Jahren noch 
Kippentabak gedreht hatten, hielten 
nun lässig die Sekt- oder Whisky- 
eläser. Alles Erfolgreiche, wie er, 
aber keine Freunde, ausgenommen 
Gustav und Schinna. Lohmeyer? Diese 
Verbindung riß auf einmal ab, auf selt- 
same Weise: Ein Brief von Frau Loh- 
ımeyer als Antwort auf ein Weihnachts- 


Schatz, das weißt du doch. Weiß ich’s? 
Nein. Aber das andere weiß ich. Zwei 
Karten für eine Theatervorstellung 
in Düsseldorf. Zwei. Und hier in Ham- 
burg keine Zeit für Gründgens. Nie 
im Schauspielhaus gewesen. Geh doch 
mit Vater hin. Und ich geh mit Vater, 
besser noch als allein. Wer das wohl 
war in Düsseldorf? Jung natürlich, 
höchstens zwanzig, so sind sie ja alle 
heute. Aber was soll ich tun? Offen 
mit ihm reden? Von Scheidung spre- 
chen? Und wenn er ja sagt? Ach, ich 
liebe ihn doch. Nicht daran rühren, 
vielleicht ändert er sich noch. 

Sie hörte das schleifende Geräusch 
des Rollstuhls, schrak auf. Die dünne 
Stimme des Alten: „Spielst du eine 


paket. Vielen Dank, aber es geht uns 
so gut hier in der DDR, daß wir keine 
Unterstützung aus dem Westen brau- 
chen. Mein Mann läßt höflich grüßen. 
Hochachtungsvoll, Rottraut Lohmeyer. 
Zwei Tage später kam das Paket zu- 
rück. Annahme verweigert. 

Lore war ratlos. Boysen sagte: „Der 
arme Kerl. Er hätte rechtzeitig ’rüber- 
kommen sollen. Nun ist er auch weich 
geworden.“ 

meinst Kommunist?“ 

„Das ist doch kein Grund, solche 
Briefe zu schreiben“, sagte Lore er- 
bittert. „Man kann doch ein vernünf- 
tiger Mensch bleiben, auch wenn man 
Kommunist geworden ist.“ 

„Kann man das?“ 

„Ich weiß es nicht“, sagte sie. „Ich 
war so froh, daß ich wenigstens 
Lohmeyers ein bißchen helfen konnte. 
Die arme Frau mit ihren drei Kin- 
dern...“ 

Ihre Stimme schwankte bei dem 
letzten Satz. Er stand auf, bevor sie 
weinen konnte. Es war nicht mehr so 
lei" sie zu trösten wie früher. 


as ıach dir nicht so viel un- 


nütze ı :danken. Es wird sich alles 
historisch entwickeln. Ih muß weg.“ 

Er ging. Nun weinte sie. Nicht nur 
wegen der Kinder von Lohmeyers, 
mehr seinetwegen. Diese freundliche 
Gleichgültigkeit, wie sie sie haßte. 
Liebst du mich noch? — Aber ja, mein 


„Ich möchte mal nichts weiter als an der Riviera 
sitzen und anderen beim Straßenfegen zusehen ...!“ 


Partie Schach mit mir?“ Er darf nicht 
merken, daß ich geweint habe. Sie 
sagte, ohne sich umzuwenden: „Lei- 
der kann ich nicht. Ih muß noc in 
die Stadt.“ Er hat es doch gemerkt, 
dachte sie, als sie zur Garage ging, 
er merkt viel mehr als Herbert. 

Boysen wollte nichts merken. Er 
war zufrieden mit seiner Ehe, so wie 
sie war, und er hätte den Gedanken 
an eine Scheidung weit von sich ge- 
wiesen. Ganz anders als Herr Born, 
den er vor kurzem in Frankfurt ge- 
troffen hatte, zufällig, auf der Kaiser- 
straße, beim Betreten einer Parfü- 
merie. 

Sie schüttelten einander die Hände, 
freuten sich geziemend über das Wie- 
dersehen nach so langer Zeit, kauften 
jeder einen Flakon Miß Dior. „Für die 
Gattin?“ fragte Herr Born. 

„Für die Gattin“, sagte Boysen. 

Gemeinsam traten sie hinaus, plau- 
derten noch ein wenig. Herr Born war 
dick geworden, kaum wiederzuerken- 
nen in seinem hellgrauen Mohairman- 
tel und dem schwarzen Hut. Sein 
Wagen stand am Bordstein, ein neuer 
dunkelblauer Mercedes. Herr Born 
hatte sich selbständig gemacht. Immer 
noch Textilien, aber in ganz großem 
Stil. Versandhaus Born. Er hatte es 
geschafft. Er erzählte keine Vertreter- 
witze mehr, sprach nur über die Kon- 
junktur, die in seiner Branche - leider, 


leider — nicht alle Erwartungen er- 


Plarenta+Dilamin Geme 
Ihre Haut 

verjüngen 


Placenta ist die Quelle für das werdende Leben. Aus 
ihr gewinnen die Körperzellen alles, was sie zu ihrer 
Entfaltung brauchen. So überrascht es nicht, dass 
Placenta auch eine an das Wunderbare grenzende 
Wirkung auf das Aussehen der Haut ausübt. Fügt 
man nun noch der Placenta die Vitamine B,, E und F 
bei, so erhält man aussergewöhnliche Ergebnisse. Die 
neue Tokalon placenta + Vitamin Creme dringt tief 
in die Hautzellen ein und fördert so die Hautatmung. 
Sehr rasch gewinnt die Haut ihren natürlichen Feuch- 
tigkeitsgehalt zurück und wird zur gleichen Zeit 
straffer, geschmeidiger und zarter. Falten und Krä- 
henfüsse verschwinden, Ihre Haut gewinnt die jugend- 
liche Frische zurück. 

Machen auch Sie den Versuch mit der neuen Tokalon 
placenta + Vitamin Creme. Schon innerhalb von 10 
Tagen werden Sie über das Ergebnis überrascht sein. 


Aber auch wenn Sie noch keine Sorgen mit Ihrer Haut 
haben: Sie erhalten sich Ihre Jugendfrische mit 


der neuen Creme von 


DM 4.80 | 
Für begehrenswerte natürliche Schönheit! 
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Gute Nachricht 


für alle deren Füße schmerzen! 


Sie empfinden ein sofortiges Wohlbeha- 
gen, wenn Sie Ihre Füße in ein beleben- 
des Saltrat-Fußbad tauchen. (Saltrat sind 
besonders gut dosierte und vortrefflich 
wirkende sauerstoffhaltige Salze.) Solch 
ein Bad vertreibt Ihre Beschwerden, er- 
leichtert Ihre Füße und verleiht ihnen 
Frische und Beweglichkeit. Die aufge- 
weichten Hühneraugen beruhigen sich 
und lassen sich viel leichter entfernen. 
Heute abend ein Saltrat-Fußbad ... 
morgen sind Sie dann frisch zu Fuß. 
In allen Apotheken und Drogerien. 


Ko enlos senden wir Ihnen eine ausreichende Probe SALTRAT fürs Fußbad, und 
SAtTRAr- Fußkrem damit Sie sich von der Wirksamkeit dieser vorzüglichen Mittel überzeugen 


können. Schreiben Sie noch heute an Abt.: 96-Z 


Postfach 30, Berlin SO 36 


füllte. Immerhin, mit dem Versand- 
haus, das war eine blendende Idee 
gewesen, er machte gute Geschäfte. 
„Gegen Sie komme ich natürlich nicht 
an“, sagte er und klopfte Boysen 
kollegial den Oberarm. „Gegen Sie 
bin ich ein kleines Würstchen. Hab’ 
so allerlei gehört über ihre Karriere. 
Respekt, Respekt.“ 

Sie verabschiedeten sich. „Herzli- 
chen Gruß an Ihre Frau“, sagte Boy- 
sen. „Wie geht's denn Ihrem Jungen, 
der muß doch schon ein großer Ben- 
gel sein.“ 

Herr Born, schon im Begriff, in den 
Wagen zu steigen, kam noch mal zu- 
rück. „Ach. das wissen Sie sicher 
nicht. Ich hab’ mich scheiden lassen. 
Meine Frau kam nicht mehr so recht 
mit, verstehn Sie? Konnte sich an die 
veränderten Verhältnisse nicht anpas- 
sen, man muß ja repräsentieren heut- 
zutage, nicht wahr? Das lag ihr nicht. 
Repräsentation ist das halbe Geschäft. 
War ja 'n braves Eheweib, zugege- 


ben, aber wir paßten im Alter auch 


nicht so recht zusammen. Biologisch 
ist der Mann da eben im Vorteil. 
Werde mich bald wieder verheiraten. 
Müssen mich dann mal gelegentlich 
besuchen. Hab’n Haus, sehr nett, 
mit'm schönen Garten. Der Garten ist 
mein Hobby. Tja, also, Empfehlung 
zu Hause. Ihre Gattin ist wohl noch 
dieselbe. Haha.“ Er stieg ein, tippte 
an die steife Krempe seines Hutes und 
fuhr schwungvoll davon, ein froher. 
schlichter und erfolgreicher Mann. 

Ist noch dieselbe, dachte Boysen. 
und war in diesem Augenblick stolz 
auf sich, denn biologisch gesehen ist 
der Mann... schrecklich ausgedrückt, 
aber es ist was Wahres dran. 


„Haben Sie schon gelesen?" sagte 
das Mädchen Karin zu Lore Boysen. 
während sie beide die dicken, schwert- 
förmigen Blätter eines Sansevierie 
im Blumenfenster feucht abwischten. 
„Fünfzehntausend sind im letzten 
Monat rübergekommen, zehn Ärzte 
dabei und sogar ein Professor.“ Karin 
stammte aus Chemnitz, das,jetzt Karl- 
Marx-Stadt hieß, sie waf ein hüb- 
sches Mädchen, und nur der Umstand, 
daß sie sprach wie die Personen in 
einem sächsischen Anekdotenbuch, be- 
einträchtigte ihren natürlichen Scharm. 
Sie redete viel und ungeniert, sie 
fühlte sich wohl im Hause Boysen. 
wo sie ein Zimmer mit Radio und Bad 
hatte und so viel verdiente, daß sie 
sich weitaus mehr leisten konnte als 
ihr Bruder, der als Facharbeiter drü- 
ben geblieben war. „Es stand gestern 
im Abendblatt“, sagte sie und blickte 
Lore mit ihren walnußfarbenen Augen 
an. 

„Ja“, sagte Lore. „Passen Sie auf. 
daß Sie die Calla nicht umschmeißen. 
Sie sollten sich nicht so viel damit 
beschäftigen. Karin.“ 

„Ich muß aber“, sagte Karin, die 
manchmal unter Angstträumen litt. 
Bei ihrer Flucht über die Zonengrenze 
hatte ein Volkspolizist hinter ihr her- 
geschossen, und das Erlebnis konnte 
sie nicht vergessen. „Sehn Sie mal, 
Frau Boysen, da draußen steht einer. 
der kuckt uns zu.“ 

Lore blickte durchs Fenster. Hinter 
der niedrigen Gartenmauer, in einer 
Lücke zwischen zwei Blautannen, stand 
wirklih ein Mann und starrte her- 
über. 

„Der steht schon 'ne ganze Weile 
da“, sagte Karin. 

Lore lächelte. „Lassen Sie ihn stehn. 
Er sieht sich das Haus an. Das tun 
viele.“ 

„Aber er beobachtet uns richtig.“ 

„Der kann uns gar nicht sehn. Wir 
sind doch im Zimmer. Da geht er 
schon weg.“ 


man 

fen 
Aug 
„Na‘ 

„V 

„Der sah aber nicht aus 
Spaziergänger, der sah aus, als wollt. = 
er was.“ 
„Also nun ist er weg“, sagte Lor WE auf 
ungeduldig. „Und jetzt holen Sie ms nich 
schnell frisches Wasser.“ 2 
gew 


Der Mann war kein Spaziergänge, ® 
insofern hatte Karin recht, obwohl es Ri: G 
sommerwarm war und die Alster vo). 8 


ler Segel, und obwohl er Zeit hatte, ® 
den ganzen Tag. Der Mann hieß Loh 

mever. Er ging ein paar Schritte wei ee 
ter, blieb noch einmal stehen. späht 
zwischen Schneeballsträuchern 
Cotoneaster hindurch. Rasen 


dahinter das weiße Haus mit 
orangefarbenen Markisen. Reichtum, ! 
stiller, satter Reichtum. Da kann id 
nicht reingehn, dachte er, verda:nmt, ) 
ich bin ein Trottel, feige bin ich, aber | 
ich kann's nicht. 

Er ging endgültig weiter, vorbei an 
anderen Gärten, anderen Häusern. i 
alle schön, großzügig, gepflegt, aber WE Ba 
keines wie das erste. Wie hat eı das % — 
nur gemacht, dachte er. So hätt: ich 3 
mir das niemals vorgestellt. E 

Er schwitzte in seinem warmen An- 
zug. es war der einzige, den er be- 
saß, und er zog die Jacke aus, hängte 
sie sich über die Schulter, machte den 
Sclips locker. Er brauchte nun nict 
mehr so feierlich auszusehen. 

Er war durstig und hungrig, und er BE 
wäre gern in das nächste Lokal ge- ® 
gangen, aber er rechnete sich aus, was E 
das kosten würde. Viel zuviel. Er ® 


drehte sich eine Zigarette und rauchte. 
Rauchen war schon immer ein gutes 
Mittel gegen Hunger und Durst ge- 
wesen. Dann machte er sich auf den 
Heimweg. Ein langer Weg, und viel 
Fahrgeld. Erst die Straßenbahn bis 
zum Hauptbahnhof, dann der Zug 
nach Bergedorf und schließlich der 
Bus bis zu den ehemaligen Kasernen. 
die nun als Flüchtlingslager dienten 

Müde stieg er die steinerne Treppe 
hinauf. Seine Schritte hallten auf den 
gerillten Fliesen des Flurs. Merkwiir- 
dig, es roch noch immer wie in einer 
Kaserne, und die Geräusche waren 
auch ähnlich, und Lohmeyer hatte oft 
das Gefühl, als müsse gleich die 'Tril- 
lerpfeife des UvD oder die mächtige 
Stimme eines Spießes ertönen. Na. 
wenigstens erinnerte es ihn nicht an 
das Zuchthaus. 

Er ging an den leeren Gewehr 
nischen vorbei, öffnete eine Tür, an der 
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ettel mit seinem Namen klebte. 

bee eine ehemalige Unteroffiziers- 
stube, nicht groß, so brauchte man sie 
nicht mit einer anderen Familie zu 
eilen. 
et Frau saß am Tisch und 
stopfte. Sie hob das Gesicht und 
lächelte ihm entgegen. Wenn sie so 
lächelte, sah sie noch aus wie früher, 
man bemerkte dann nicht die schar- 
fen Falten, die Härte zwischen den 
Augen, ihr Lächeln überstrahlte das. 
„Na? Wie war's?“ 

„Wo sind die Kinder?“ fragte er. 
„Draußen. Also, was hat er ge- 
sagt?“ 
Per war nicht da.“ 

„Und sein Vater?“ 

Lohmeyer ließ sich ihr gegenüber 
auf einem Schemel nieder. „Auch 


u irgend jemand muß doch da 
gewesen sein. Wo war denn seine 
Frau? Außerdem konntest dy doch im 
Geschäft fragen. Vielleicht war er im 
Büro.“ 


Lohmeyer zog mit dem Fingernagel 
die Karos der blaugewürfelten Tisch- 
decke nach. „Was ist denn?“ sagte 
seine Frau. „Du bist ja so komisch.“ 

Lohmeyer hob den Kopf, runzelte 
die Stirn, die ziegelrot war von der 
Wärme, die Sommersprossen kaum 
zu sehen. „Ich muß es dir ja doch 
sagen. Du kriegst es ja doch raus. 
Ich hab’ mich nicht getraut, reinzu- 
gehen.“ 

Sie legte ihr Flickzeug hin, verzog 
das Gesicht, als wollte sie weinen. 
„Du hast dich nicht... .“ 

„Wenn du das Haus 
hättest.“ 

„Was hat das denn mit dem Haus... 
Du weißt doc, wie wichtig das 
fürs. 
„Laß mich mal ausreden. Wenn du 
das Haus gesehen hättest, du wärst 
auch nicht reingegangen. Direkt an 
der Alster, ganz neu, ein Riesengar- 
ten, eine Garage für drei Autos, ich 
sage dir, das Haus eines Millionärs.“ 

„Also nun übertreib nicht.“ 


gesehen 


„Ich hab’ so'n Haus noch nicht ge- 
sehn, vielleicht früher mal in Dahlem 
oder Wannsee, aber daß es so was 
wieder gibt, hätte ich nicht gedacht. 
Ganz neu ist es, ganz modern.“ Er zog 
sein Taschentuch und wischte sich die 
Stirn. 

„Ich verstehe dich nicht, Kurt. Du 
hast seinem Vater damals immer Pa- 
kete geschickt, und nun, wo's dir 
schlecht geht, traust du dich nicht zu 
ihm zu gehen, nur wegen so'nem 
Haus. Vielleicht gehört’s ihm gar nicht, 
vielleicht wohnt er nur zur Miete.“ 

„In so'nem Haus wohnt man nicht 
zur Miete.“ 

„Ist ja auch egal. Du hättest doch 
reingehen können.“ Sie dachte an das 
Lager, die ewige Unruhe, die Strei- 
tereien zwischen den Familien, dann 
die Ungewißheit, wohin man sie 
schicken würde, dieses ewige Warten. 
Nun kamen ihr doch die Tränen. „Was 
soll denn jetzt werden, Kurt?“ 

Er stand auf, ärgerlich. „Nun fang 
ja nicht an zu heulen. Ist doch ganz 


einfach. Ich schreibe. Das hätte ich 
gleich tun sollen.“ 

Lohmeyer schrieb. Eine Karte. Daß 
er mit seiner Familie im Wentorfer 
Flüchtlingslager sei, und daß es ihn 
freuen würde, seinen ehemaligen Chef 
mal zu sehen. Und freundliche Grüße. 
Er adressierte die Karte an Boysens 
Geschäftsadresse, die er im Telefon- 
buch gefunden hatte. Einen Augen- 
blik spielte er mit dem Gedanken, 
einfach anzurufen, aber dann überfiel 
ihn die Furcht, er könnte kein Wort 
herausbringen. Früher hätte er dar- 
über gelacht; aber das Zuchthaus 
hatte ihn sehr verändert. 

Er steckte die Karte gleich ein, ging 
extra nach Bergedorf hinunter zum 
Bahnhof, wo die Kästen noch spät am 
Abend geleert wurden. Dann wartete 
er. Es kam keine Antwort. Vier Tage 
lang. 

Seine Frau sagte: „Der meldet sich 
nicht.“ Sie sagte: „Freunde in der Not.“ 

„Red’ doch nicht so’n Unsinn“, sagte 


“er. „Freunde in der Not! Und was 


.. 


»Gerrit« Ein großgeblumtes Sommer- 
kleid — das sieht stets dekorativ aus. 
Und wenn es sich noch in so aparten 
Farben präsentiert wie dieses elegante 
Modell, werden Sie darin viel Beifall 
finden. Das leichte Dekollete im Rücken 
entspricht ganz der modischen Linie 
und unterstreicht den attraktiven Stil 
des Kleides. 

Nr. 263 X 74. Material: Hochveredelte, 
reine Baumwolle. Farbe: weiß-bunt (09). 
Größen: 36-46 DM 27,50 


»Ninette« Haben Sie sich ein so ent- 
zückendes Kleid nicht schon lange ge- 
wünscht? leuchtende Blumenranken 

geben dem Modell in flotter Hemd- 
blusenform eine sehr charmante Note 

und verleihen Ihnen echt weibliche An-- 
mut. Tag für Tag sind Sie in »Ninette« 
besonders hübsch gekleidet — eine An- 
schaffung, die sich lohnt. 

Nr. 263 X 81. Material: Hochveredel- 
ter, reiner Baumwoll-Popeline. Farbe: 
weiß-blau (09). Größen: 38-48DM 29,85. 


»Kuni« Tupfenkleider sind echte Lieb- 
linge der Mode und aus dem bunten 
Reigen der Sommermodelle nicht hin- 
wegzudenken. Darum wird auch dieses 
nette Tageskleid mit dichtgekraustem 
Rock viel Zustimmung finden, zumal der 
Preis so ungewöhnlich vorteilhaft ist. 
Nr. 308 X 21. Material: Hochveredelter 
Zellwoll-Chintz. Farben: beige-weiß (94) 
oder olivgrün-weiß (32). Größen: 
DM 12,90 


DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 


Bitte Bestellung — mit Art-Nr., Bezeich- 
nung, Farbe, Größe, Preis und genauer 
Adresse versehen — einsenden an: 
Neckermann Versand KG., Abt."W 42 
Frankfurt am Main. 
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war mit dem Brief, den du an Frau 


nant gesagt. Seine Stirn lief rot an. 


. Doit 


yourself 


Ind 
Boysen geschrieben hast und mit dem „Lohmeyer, Mensch! Das ist eine uch 
Paket, das du ihr zurückgeschickt Überraschung. Ich habe eben Ihre dies. 
| hast?“ Karte gekriegt, bin gleich hergekom- jeutn 

„Das mußte ich doch tun, wegen men. Ich war verreist.“ ler 
dir!“ Verreist, dachte Lohmeyer glücklich- Schn 
„Schön, aber du kannst dich doch natürlich, auf die Idee hätte ich auch frühe 
nicht wundern, sie nichts Er hat kaum Mine 
mehr von uns wissen wollen.“ verändert, dachte er, nur das graue umg« 
„Tu ich auch nicht“, sagte sie. „Wir Haar an den Schläfen. „Es war ja Zi pe in 
müssen’s eben so schaffen.“ nicht so eilig“, sagte er. „Ich wollte paratur Ihres Wagens be- breit 
Er schwieg eine Weile. Dann sagte nur, ich dachte, ich hätte Sie gern mal .. schmutzen, kann Ihnen fol- der 
er: „Er wird sich schon melden. Ich wiedergesehn.“ gender Tip von Nutzen vom 
kenne ihn doch.“ Aber er war sehr „Kommen Sie“, sagte Boysen, „hier sein. Trennen Sie das Laut 
unsicher geworden. riecht 's nach Kaserne. Wir suchen uns Ärmelpaar von einer al- sold 
Am fünften Tage, kurz nach dem eine Kneipe. Wir müssen in Ruhe mit- ten Jacke ab und streifen Neii 
Mittagessen, stürzte sein zweiter, einander reden. Und Durst haben Sie Sie es über, wenn Si mey 
der Kurt hieß, und der allgemein sicher auch bei der Wärme.“ die unssubere Aubait _ 
Kurtchen genannt wurde, zehn Jahre Sie traten hinaus in die Sonne. Da richten müssen. (Bild ı) kleiı 
alt, stürzte also Kurtchen in- die Stube stand der Wagen, von dem Kurtchen Ist der Schaden behoben drau 
mit. vor Aufregung rotem Gesicht. geschwärmt hatte, umringt von einer verstauen Sie die Schutz. Son! 
„Vati, unten steht ’'n Cadillac, 'n Schar Kinder, ein paar Männer stan- ärmel wieder griffbereit Sie 
richtiger Cadillac, mit 'm Mann, der den neugierig im Hintergrund. 
will dich sprechen. Vati, das issen Wa- Boysen machte die Tür auf. „Steigen mobile, und dis Fahrt l.oh 
gen, hat vorn vier Scheinwerfer Sie ein.“ (Bild) che 
und... und...“ Lohmeyer stieg ein. Lautlos setzte rg letz 
Lohmeyer sah seine Frau an, und sich der Wagen in Bewegung, die Li 
seine Frau sprang auf. „Um Gottes Kinder wichen zur Seite, lautlos pas- hau 
willen, wie’s hier aussieht. Los, Kin- sierte er das Kasernentor, bog auf Rn 
der, schnell! Ordnung machen.“ die Straße. Lohmeyer saß stumm in Anf 
„Laß“, sagte Lohmeyer, „ich gehe dem weiträumigen Sitz. Kraftfahr- L 
runter zu ihm. Ihr bleibt hier“, sagte . zeuge — er war Fachmann auf diesem Bei 
er zu Kurthen und zu Uwe dem Gebiet, jahrelang Cheffahrer gewe- We 
Jüngsten, „bis ich wieder oben bin.“ sen, zuletzt ein Kfz. 15. Dann die fün 
Er riß die Jacke vom Haken und lief lange Pause, Autos nur aus der Ferne, Ma 
hinunter. uralte Typen, abgesehen von den Wa- unt 
Es war Boysen. „Tag, Herr... gen der Bonzen, die schwarzen SIS- Boy 
Herr...“ beinahe hätte er Oberleut- oder ZIM-Limousinen, dann der rum- - 
vor 

ent 
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Durch den geräumigen Trommelinhalt von 5 kg kann man im 1a 
Scharpf-Automat plus 4 jede Wäschemenge von 3-5 kg bewäl- Ba 

tigen, die Feinwäsche als kleineres Quantum oder auch die ge- no 

samte Bettwäsche einer großen Familie. Dies beweist die beson- he 

dere Wirtschaftlichkeit des Scharpf-Waschautomaten. Da eine ka 
Scharpf-Wäscheschleuder eingebaut ist, verläßt Ihre Wäsche den = 
Scharpf-Automaten plus 4 in fast bügelfertigem Zustand. An jeder lie 
Schukodose anschließbar, verursacht der Scharpf-Waschautomat | 

keine Montagekosten. Ortsbeweglich auf 4 Fahrrollen. Viele wei- de 

tere, nur für Scharpf-Automat plus 4 gebotene Vorzüge erklärt ” 

Ihnen gern Ihr Fachhändler. Aller technischer Fortschritt ist bei = 
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elnde Polizeiwagen, der ihn ins 
 uchthaus gebracht hatte, und nun 
dies. Und am Steuer saB der Ober- 
jeutnant, grau an den Schläfen, hel- 
jer Anzug, Manschettenränder wie 
Schnee über den braunen Händen, die 
früher mit geballten Ladungen, T- 
Minen und Sprengpatronen so gut 
umgegangen waren. 

Die Rallsa tranken das Pflaster, der 
breite Bug verschlukte das Band 
der Straße, unhörbar. Licht stürzte 
vom Himmel, wurde gesiebt vom 
;aub der Linden, flirtte grün und 
solden über den schwarzen Lack. 
Weich strich der Fahrtwind über Loh- 
meyers Stirn. 

„Hier“, sagte Boysen und hielt. Ein 
kleines Lokal, kühl nach der Hitze 
draußen, Geruch nach frischem Bier, 
Sonnenbalken durch Butzenscheiben. 
Sie setzten sich. Das Bier kam in be- 
schlagenen Gläsern. „Prost! Mensch, 
j,ohmeyer, ich hatte Sie längst abge- 
schrieben. Also, was haben Sie in den 
letzten Jahren gemacht?“ 


Lohmeyer sagte: „Ich war im Zucht- 


“ 


haus. 

„Im Zuchthaus? Erzählen Sie. Von 
Anfang an!“ 

Lohmeyer erzählte von Anfang an. 
Bei der Kapitulation war er im 
Westen gewesen, und bis zum Herbst 
fünfundvierzig hatte er in einem 
Massenlager auf den Rheinwiesen 
unter freiem Himmel kampiert. Ob 
Boysen wisse, wie da die Verhält- 
nisse gewesen seien? 

Boysen hatte durch Herrn Born da- 
von gehört. 

Als Lohmeyer in die Russen-Zone 
entlassen wurde, wog er noch % 
Pfund, und er dachte, daß die Russen 
vielleicht so schlecht gar nicht seien, 
und daß man bei ihnen auch nicht 
mehr hungern könne als bei den Amis 
am Rhein. Anfangs war es auch nicht 
so schlecht, wenigstens nicht in Klein- 
Lüchow, wo sein Schwiegervater eine 
Bauernwirtschaft hatte, die gerade 
noch genug abwarf, um ihn wieder 
herauszufüttern. Aber die alten Zeiten 
kamen nicht wieder für die Bauern, 
es blieb wie es im Krieg gewesen war, 
wurde sogar noch schlimmer, das Ab- 
lieferungssoll machte sie fertig. 

Die Zukunft lag in der Stadt, in 
den großen Fabriken; Lohmeyer zog 
nach Brandenburg und ließ sich um- 
schulen. Ob er nicht in die Partei ein- 
treten wolle? Ein so erstklassiger 
Mann wie er müsse sich seiner ge- 
sellschaftlihen Verpflichtungen be- 
wußt sein. Nein, nein, um Gottes wil- 
len nicht in die Partei. 

Sie drängten ihn nicht weiter, und 
er war ganz zufrieden. Aber am 
17. Juni marschierte auch Lohmeyer 
mit. Er fiel nicht sonderlich auf, wie 
er nie sonderlich aufgefallen war, und 
sie hätten ihm nichts getan, wenn 
sein Schwager nicht gewesen wäre. 
Sein Schwager war jung, einundzwan- 
zig erst, und hatte ein begeisterungs- 
fähiges Herz und eine große Klappe. 
Bei dem Aufstand verprügelte er 
einen Volkspolizisten und warf ihn 
in die Havel. Zwei Tage später er- 
schien er nachts bei Lohmeyer; er 
stand auf der schwarzen Liste des 
Staatssicherheitsdienstes. Lohmeyer 
wußte, was auf Mithilfe stand, aber 
konnte er vielleicht seinen Schwager 
wegschicken? Er versteckte ihn 
einem Verschlag auf dem Dachboden, 
dort sollte er bleiben, bis sich eine 
günstige Gelegenheit zur Flucht nach 
dem Westen ergeben würde. 

Aber sie fanden ihn schon am näch- 
sten Tag, und sie nahmen nicht nur 
den Schwager mit, sondern auch Loh- 
meyer. Der Schwager bekam fünfzehn, 
Lohmeyer bekam fünf Jahre Zuchthaus. 
„Als sie mich einlieferten‘“, sagte Loh- 
meyer, „da dachte ich, jetzt ist der 
Ofen aus, für immer.“ — 


Leicht, komfortabel und chic: COMTAL aus 
Original-TERGAL, ein Gewebe aus Frankreich mit großem Erfolg. 
Fashionabel, kühl, praktisch: ein Gewebe, in dem 
Sie sich wohlfühlen wie in Ihrer eigenen Haut. 
Sympathische Dessins, sowohl für weibliche wie für männliche 
COMTAL-Mantel-Besitzer. Hervorragend für Regenkleidung, aber überhaupt für leichte bequeme «+ 
Mäntel, die im Nu wieder trocken und glatt sind, wenn sie aus dem 
Regen oder der Waschmaschine kommen, die luftdurchlässig sind und weder 
ihre Imprägnierung verlieren noch ihre Farbe einbüßen. COMTAL 
aus Original-TERGAL, der weltberühmten französischen Polyesterfaser, 
ist ein außergewöhnlich vielseitiges Gewebe für Leute mit „Modeverstand”. 


COMTAL-Mäntel sind nur in guten Fachgeschäften erhältlich. 
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Eine französische Polyester-Faser von Weltruf 
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Keine Schuppen mehr! 


i 


Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie das Zeichen einer 
Leistungsstörung der Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit Seborin 
hilft rasch, auch in hartnäckigen Fällen. Die Durchblutung 

wird gefördert, der Haarboden mit wirkungskräftigen Substanzen 
versorgt (Thiohorn!). Die häßlichen Schuppen bilden sich nich'mehr. 
Auf gesunder Kopfhaut wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll nach. 
Bei trockenem Haar nehmen Sie Seborin F (mit Fett), bei weißem 
oder grauem Haar Seborin W. — Täglich Seborin, das ist heilsam 

für die Kopfhaut und erfrischend für Sie. 

Flaschen von DM 2,50 bis DM 8,80 in jedem Fachgeschäft. 
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Ihr Ansehen wächst... 


ohnung guten Geschmack und ce 
kultivierten Stil verrät. Tausend Tioe für | Bin 
A, alt hnen fi 


TRANSISTORENEMPFANGER 


MIT LAUTSPRECHER 5 
2-Transistorengerät f. Mittelwelle 200-550 m Band. 

gabe mit 23/2 Zoll 

sprecher. Stilvoll 


Ohrt Igeliefert.PreisperStück 
DM 55,- zuzügl. der geringen Versandkosten 


verbindlich an. 


9 gibt 
unser illustrierter Fackel-Katalog. Fordern 
Sie ihn bitte noch 


heute kostenlos und un- 


unseren reich illustrierten 
Katalog an, die 200seitige 


Fackelverlag - Abt. A 760 1 
Stuttgart, Herdweg 39-31 


„Das habe ich auch schon mal ge. eer, b 
dacht‘, sagte Boysen. 
„Im KZ.“ 
„Na klar: Und Ihre Frau? Wie jy 
die durchgekommen?“ 
„Sie hat gearbeitet. Ach, das wollt 
ich noch sagen: das Paket von Ihnen 
das sie zurückgeschickt hat, sie konnt 
nicht anders, weil ich doch im Zudı. MM 
haus saß. Ihre Post wurde kontrollier, 9% 
und Pakete und Briefe aus dem W.. 
sten...na, das können Sie sich ja der 
ken. Sie sind bei ihr gewesen und ha. 
ben gesagt, das müßte unterbleiben 
und so viel Stolz müßte sie doch habe 
und keine Almosen von den west. 
lichen Kriegshetzern annehmen, 
haben sie nicht gezwungen, nein, aber 
weil ich im Zuchthaus war als Politi. © 
scher, hat meine Frau natürlich alles 
getan, was sie wollten. Also das 
müssen Sie entschuldigen.“ 
„Diese Bande“, sagte Boysen ® 
„Wann sind Sie denn entlassen?“ 
„Vor acht Wochen. Und dann sin 
wir gleich los. Wir sind glücklid 
rübergekommen, aber wir haben alle 
zurücklassen müssen.“ 
„Und was haben Sie jetzt vor 
„Ich weiß noch nicht, wo wir hin 
kommen. Das geht nach einem Ver. 
teilerschlüssel bei den Behörden‘ # 
„Als erstes“, sagte Boysen, ‚müssen © 
Sie aus dem Lager raus. Lager is ® 
immer schlecht, und wenn’s noch 
gut geführt ist.“ 
„Das ist nicht so einfach“, sagt 
Lohmeyer. „Dafür brauchte man ein 
Wohnung und Arbeit, aber mit den 
Wohnungen...“ 
„Hören Sie mal“, sagte Boysen ® 
„dachten Sie, ich lasse Sie da in der % 
Kaserne sitzen? Ich verschaffe Ihne 
eine Wohnung, und Arbeit gibt's hier ® 
soviel Sie haben wollen. Oder haben 8 
Sie was dagegen?“ 
„Nein, nein...“ = 
„Na also. Am besten kommen Sie 
morgen zu mir ins Büro, da werden? 
wir alles besprechen.“ Boysen nahn 
ein Notizbuch aus der Tasche, blätterte | 
darin. „‚Sagen wir mal so gegen deli, 
da habe ich ’ne halbe Stunde Zeit. 
Und um Ihre Familie wird sich mein: 
Frau kümmern. Ich habe geglaubt, Sie 
wären allein, sonst hätte ich mein 
Frau gleich mitgebracht. Also abge 
macht, morgen früh um elf. Hier ist 
meine Karte, da steht alles drauf! 
„Ich weiß gar nicht, wie ich...“ 
„Machen Sie keine Sprüche“, sagte 
Boysen. „Prost. Und herzlich willkom- 5 
men!“ Er betrachtete Lohmeyer. „Ei 


gentlich sehn Sie noch genauso aus 55 si 


wie damals in Athen. Wissen Sie nod’ „) 
Wie lange ist das her?“ we der 

Sie rechneten beide nach. „Sechzehn ES da: 
Jahre“, sagte Lohmeyer. 

Sechzehn Jahre. Ein Tag wie heute. 5 „] 
Die Kommandantur von Athen, pastell- Stal 
farben im flimmernden Licht. das imn 
kleine Haus am Piräus, Hotel Alexan- Kri 
der, Ruth Wegener: weißer Badear- und 
zug, braune Haut, blaues Wasser, Bre 
gelbe Sonne. „Wissen Sie nod‘, 
sagte Boysen, „wie wir angekommen 5 ges 
sind? Märchenhaft, was? Von Char „ 
kow übers Lazarett direkt ans Mittel- Grä 
meer.“ Wissen Sie noch? erzählten sie wa 
sich. Einzelheiten fielen ihnen ein ber 
Wissen Sie noch? Und dann die Ge 5 [ 
schichte mit dem Griechenjungen und ES poı 
mit Boysens Verhaftung, und wicLoh Ka: 
meyer gerätselt hatte, was mit Boy 5 dri 
sen wohl geschehen sein mochte. Und 5 Na 
erst Jahre später die Nachricht, daß er } Sd 
ins KZ gekommen war. Co: 

„Athen“, sagte Boysen. „Es wi E we 
doch eine schöne Zeit.“ dei 

„Ja“, sagte Lohmeyer, „aber nadı ® He 
her war ich froh, als ich weg war SS Bre 
Eigentlich haben wir nur Pech da ge ES tig 
habt. Von Anfang an. Der Judenzus ma 
zum Beispiel, wissen Sie noch? 

Pech — Pech. Boysen trank sein Glas Te; 


j 
SEB 
| 
| 
| 
| 
° 
| 
| 
| — 
| WERE F SE, PIE » 
% 
= Lautsprecher-Jalousie. Ferritantenne u.eine 3/cm 
lange Teleskopantenne. Stecikontakt für ein Ohr- 
telefon. Stromquelle: eine 9-Volt-Transistoren- 
IMEX G.m.b.H. 
[(22b) Hamm/Sieg Abt. ı8 
D 
Pu. Schmal- 
film - Geräte Kr! 
und Ferngläser nenza yennD 
1% age zur Ansicht! gn 
ne 
GUTSCHEIN "im Hochformat 
mit den vielen Tips und Zahlungs- 
Name: 
vorschlägen: 'is Anzahlung, der Resi Istoffen 
in 10 Monatsraten. 1 Jahr Garantie! ichen Vito 
Kameratausch direkt durch Versandhaus mit Keimlezithin 
L (Im offenen Umschlag nur 7 Pf Porto) J hodh ertigeM ion 
- P 
| 


werden # 
nahm 
blätterte 


yer. „Ei 
aus 


noch? 


Sechzehh 


s Mittel 
hiten sie 


nen ein. 


die 
gen und 
wie Loh- 
mit Boy- 
hte. Und 5 
t, daß er 


= 


‚Es war 


er # 
yeg war. 
h da ge 5 


[udenzug 
nod? © 
ein Glas 


‚er, bestellte ein neues. „Sagen Sie 
Er Lohmeyer, haben Sie diese We- 
gener noch mal gesehn?“ 

„Ja. Ich bin bei ihr gewesen, als Sie 
verschwunden waren, habe nach Ihnen 
gefragt, aber sie wußte auch nichts. 
Danach habe ich sie noch ein paarmal 
gesehn mit diesem Stabsarzt von der 
Luftwaffe. den kannten Sie doch 

‚Was? Dr. Schippers?“ 

„ja. Aber ich bin ja dann bald ver- 
setzt worden.“ 

Ruth mit Schippers, dachte Boysen. 
Gleich nachdem ich weg war. Enttäu- 
schung nadı 16 Jahren. Ich habe an sie 
gedacht, die ganze Zeit. Im Gefängnis, 
im KZ, in Karaganda, und sie mit 
Schippers. Ich Dummkopf. Er lächelte. 


A: 

r 
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„Das ging ja schnell mit der. Aus den 
Augen aus dem Sinn. Und ich hatte 
sie gerade aus diesem merkwürdigen 
Puff rausgeholt. Wissen Sie noch? Sie 
hatten mir das ja gesagt. Woher wuß- 
ten Sie das eigentlich?“ 

„Von der Kasino-Ordonnanz“, sagte 
Lohmeyer. „Wo Sie immer aßen. Die- 
ses Lokal, wie hieß es noch?“ 

„Die Taverna Nikolas.“ 

„Ja. Da bediente einer vom Pi-Stab, 
der hat mir das erzählt. Die hingen 
da alle mit drin.“ 

„Wer hing da mit drin?“ 

„Na, die ganzen Herren, dieser 
Stabsarzt und dieser SD-Führer, der 
immer in Zivil rumlief, und unser 
Kriegsverwaltungsinspektor_ Grimm 
und der Oberfeldintendant und Major 
Bredenhoff .. .“ 

„Nee, Lohmeyer, der Major? Aus- 
geschlossen.“ 

„Aber die kannten doch alle diese 
Gräfin, und auch den Petropoulos, das 
war ein großer Schwarzhändler. Glau- 
ben Sie, daß das Zufall war?“ 

Die Comtesse beim Major, Petro- 
poulos beim Major, Petropoulos im 
Kasino... Boysen schloß die Augen, 
drücte die Fingerspitzen gegen die 
Nasenwurzel. Ruth mit Schippers, 
Schippers mit Ruth, das Haus der 
Comtesse, Petropoulos, lächelnd mit 
weißen Zähnen. Diesen Sauladen wer- 
den Sie nicht mehr lange betreiben, 
Herr Petropoulos! Die Meldung an 
Bredenhoff, und Bredenhoff beschwich- 
tigte: Woll’n nicht zu viel Wind davon 
machen, bin überzeugt, daß die Sache 
ganz harmlos ist. Wie er sich aufge- 
regt hat, als ich nicht nachgeben 


wollte. Und danach habe ich ihn 
nicht mehr gesehn, nie wieder. Auch 
Resch habe ich nicht mehr gesehn, nie 
wieder. Und am selben Abend pas- 
sierte die verrückte Sache mit dem 
Griechenjungen. Schmidt und Busse, 
Untergebene von Resch. Dann die 
Vernehmung. Meine Meldung über 
den Obersturmführer Kobes und sei- 
nen Judenzug lag auf dem Tisch. Wie 
kam die dahin? Durch Bredenhoff! 
Dann der schnelle Abtransport ins 
Reich, und gleich das Lager. Und alle 
waren mit Petropoulos befreundet, 
alle kannten sie die Comtesse: Resch, 
Gerdon, Bredenhoff, Schippers und 
auch der kleine bescheidene Kriegs- 
verwaltungsinspektor Grimm. Und ich 


hatte zu Petropoulos gesagt: Den Sau- 
laden werden Sie nicht mehr lange 
betreiben. Und Petropoulos hat es 
den anderen gesagt, und da haben 
sie mich... Wer? Resch natürlich. Der 
hat das gedreht mit dem Griechen- 
jungen und Schmidt und Busse, und 
ich habe dem Resch einen langen Brief 
geschrieben, der. ist wahrscheinlich 
gleih in den Papierkorb geflogen, 
Idiot ich! 

Boysen machte die Augen auf. Er 
spürte, daß seine Stirn feucht war, 
zog sein Taschentud, rieb sie trok- 
ken. „Lohmeyer“, sagte er, „jetzt weiß 
ich, warum ich ins KZ gekommen bin. 
Die haben mich reingelegt. Resch und 
Bredenhoff. Wahrscheinlih alle zu- 
sammen. Und ich Idiot hab’s nicht 
gemerkt.“ 

„Meinen Sie?“ sagte Lohmeyer. 
„Aber der Major hat nachher so nett 
von Ihnen gesprochen. Es sah aus, als 
ob ihm die Sache gewaltig an die Nie- 
ren gegangen wäre, ich meine, daß Sie 
vermißt waren. Er war ja auch sonst 
ganz in Ordnung.“ 

Boysen schüttelte den Kopf. „Nee, 
er war eben nicht in Ordnung. Das 
wird mir jetzt erst klar. Ich Idiot, ich 
habe mich verschaukeln lassen wie 
ein Dorfdepp.“ 

Er legte die Hand gegen die Stirn. 
Alles war plötzlich wieder in 
ihm. Aufgerissen die Wunde, die nie 
richtig verheilt war. Er ließ die Hand 
auf die Tischplatte fallen. „Lohmeyer, 
die Brüder müssen doch noch am 
Leben sein, die muß man doch noch 
greifen können.“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


der gute 
strumpf 
für alle 


hergestellt in Europas größter Strumpffabrik 


Kniestrümpfe 


strapazierfähig, 
Preiswert, 
in bunten Farben 


und Mustern 
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Alle wollen den 
Mörder sehen 


Schon bei Tagesanbruch stehen Menschen- 
schlangen vor dem Justizpalast in Rom, 
einem der häßlichsten Gebäude der Ewi- 
gen Stadt (rechts). Seit Wochen wird hier 
gegen drei Männer verhandelt, die ange- 
klagt sind, eine Frau ermordet zu haben. 
Für die Italiener ist es der „Prozeß des 
Jahrhunderts“. Prügeleien um die weni- 
gen Plätze im großen Saal des Schwur- 
gerichts sind an der Tagesordnung. Wenn 
die Pforten geöffnet werden, kommt es zu 
turbulenten Szenen. Männer und Frauen 
drängen lärmend auf die Sperren zu, 
schwenken Empfehlungsschreiben oder 
drohen den Polizisten, die sie zurück- 
halten, mit einflußreichen Beziehungen 


Millionen Italiener 
verfolgen mit 
Spannung das Duell 
zwischen Anklage 
und Verteidigung 
im Mordprozeß 
Fenaroli 


EIN BERICHT VON 
NIKLAS VON FRITZEN 


. 


aoul Ghiani hat — so behau 
tet die Anklage — am späte 
Abend des 10. September in 
Rom Maria Martirano ermordet 

Maria Martirano hat ihn in di 
Wohnung eingelassen, nachdem ihr 
Ehemann Giovanni Fenaroli aus Ma: 
land angerufen hatte, um Raoul Ghiani 
als Überbringer wichtiger Dokumente 
anzukündigen. 

Nach dem Verbrechen hat Raoıl 
Ghiani den Schmuck und das Bargeld 
der Ermordeten an sich genommen, 
um einen Raubmord vorzutäuschen 


Ghiani läßt sich Zeit, denn der 
Nachtzug, der ihn nach Mailand a 
rücbringen soll, fährt erst wn 
2.35 Uhr ab. 

Als er kurz nach zwei den röni- 
schen Bahnhof Tiburtina betritt, hat 
er das Gefühl, daß nicht alles so glatt 
verlaufen wird, wie er es sich vorge 
stellt hat. Er erfährt, daß der Nadıt 
expreB „Pfeil des Südens“ eine Ver 
spätung von siebzig Minuten hat. 

Endlich läuft der Zug ein. Ghianif 
hat das Glück, einen Fensterplatz in 
einem Abteil zweiter Klasse zu finden. 
Er schiebt die Aktentasche neben sid 
in die Ecke und klappt das Tischcen 
vor dem Fenster hoch. 

Raoul Ghiani ist hundemüde. Er ist 
ein regelmäßiges Leben gewöhnt. Oft 
liegt er schon um zehn im Bett. Nur 
an Samstagen wird es manchmal spi- 
ter, wenn er mit seinem Mädchen aus 
geht. 

Um 3.45 Uhr fährt der Zug von der 
Tiburtina ab. Aber Ghiani merkt 
nichts davon. Er schläft bereits. Und 
als der Zug vier Stunden später in 
Florenz einfährt, schläft er immer 
noch. Da ist es längst heller Tag. 

Erst kurz vor Bologna wacht er. aul 
und lutscht eine Pfefferminzpastille 
Dann zündet er sich eine Zigarette an. 

Ein Mensch mit glänzendem schwar- 
zem Haar und dünnem Schnurrbatt 
gibt ihm Feuer und fänet ohne Um 
schweife ein Gespräch mit Ghiani an. 

Monate später wird der Mann - e! 
heißt Bernardo Ferraresi — vor dem 
Untersuchungsrichter behaupten. sid 
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Der revolutionäre 
FULDA-DIADEM 


Autobahn, 
Schnitt 120 km/h - 


geld 
ımen, 
schen. 


jetzt entscheidet die Lauffläche! 


Je schneller Sie fahren, desto besser müssen die Reifen sein. Wer jetzt die neuen FULDA-DIADEM am 
Wagen hat, nimmt außer erhöhter Sicherheit auch zusätzlichen Fahrkomfort mit auf die Reise: keine singen- 
den Reifen mehr! Durch das neuartige Laufflächen-Profil wurde der FULDA-DIADEM zum „Reifen mit 
Schalldämpfer“. Und die ebenfalls neuartigen Kunstkautschuk-Qualitäten sind noch rutschfester und liegen 3 
auch in der heißen Jahreszeit abriebgünstig. 


Auch bei Höchstgeschwindigkeit: 


FULDA-REIFEN HALTEN UND GREIFEN 


Gummiwerke Fulda K.G.a.A. Fulda 
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Für die tägliche 
ohnungspflege 


den Fakir-Handstaub- 
sauger Quick 12 mit der 


praktischen Umkehr- 
bürste - leicht, 
und immer griffbereit. 


handlic 


Fakir-Staubsauger gibt 


terhaltige Spezialmittel mit Wild-Plantago löst 
die zähe Verschleimung, fördert den Auswurf 


Bronchitis (Luftröhrenkatarrh) und quälen- 
dem Asthma, weil sie die Ursachen dieser 
Krankheitserscheinungen bekämpfen: 


ochher 


an jedes Wort dieses Gespräches er- 
innern zu können. 

Ferraresi: „Wie machen Sie das 
bloß, im Zug zu schlafen?“ 

Ghiani: „Ich kann immer schlafen.“ 

Ferraresi: „Sie Glücklicher. Ich bin 
seit gestern unterwegs und habe 
kein Auge zugetan.“ 

Ghiani: „Schrecklich . . .“ 

Ferraresi: „Die ganze Erholung ist 
beim Teufel...“ 

Ghiani: „Waren Sie in Urlaub?“ 

Ferraresi: „Ja, meine Firma hat 
mich in Urlaub geschickt. Wegen be- 
sonderer Leistungen ...“ 

Ghiani: „Fantastico! Was ist denn 
das für eine Firma, die so großzügig 
Urlaub gibt?“ 

Ferraresi: „Eine Textilfabrik. In 
Pallanza am Lago Maggiore.“ 

Ghiani: „Na, da hab’ ich mir die 
falsche Branche ausgesucht.“ 

Ferraresi: „Was machen Sie denn?“ 

Ghiani: „Ich bin Elektriker.“ 

Um 11.09 Uhr fährt der „Pfeil des 
Südens“ in den riesigen Mailänder 
Bahnhof ein, der zu den deprimierend- 
enschaften des Faschismus 


Raoul Ghiani verläßt als erster das 
Abteil. 
Signor Ferraresi sieht ihn in der 
Menge auf dem Bahnsteig verschwin- 
den. 
* 


Es ist also der Mörder, der da ver- 
schwindet. Die Anklage behauptet es. 
Sie hat vor dem Gericht eine vollstän- 
dige Geschichte des Verbrechens auf- 


gebaut. Ein Beweis fügt sich zum an- 
dern. Bausteine einer Anklage, die die 
Schuld beweisen sollen. 

Giovanni Fenaroli ist der Anstifter 
des Mordes an seiner Frau. 

Raoul Ghiani ist der Täter. 

Und nicht nur für die Tat selbst hat 
die Anklage scheinbar alle Beweise 
zusammengetragen, sondern auch für 
die Vorgeschichte dieses Verbrechens 
finden sich Anhaltspunkte. 

Da ist vor allen Dingen die Episode 
mit dem gescheiterten Einbruch in die 
Wohnung der Maria Martirano we- 
nige Abende vor ihrem Tod. Maria 
Martirano hat dieses Erlebnis wenig- 
stens einem Dutzend Menschen in 
allen Einzelheiten erzählt. Auch ihrer 
Schwester Anna. 

Es war am Sonntag, dem 7. Septem- 
ber 1958. Giovanni Fenaroli hat das 
Wochenende bei seiner Frau in Rom 


Medopharm-Arzneimittelwörk - Münshen 


verbracht. 


„Ich brauche keine milden Richter! Man soll mir nur die Chance g° 


ben, meine Unschuld zu beweisen“, verlangt der Hauptangeklagte Giovann 
Fenaroli. Auf alle Beschuldigungen reagiert er selbstsicher und gelassen 5 
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Belastende Aussagen made Lu Als 
Martirano, der Bruder der Ermordete Yacht 


ebni: 


wenige Tage nach dem Verbrechen y. 
Die 


gen seinen Schwager Giovanni Fonarsl 


Martirano auswärts essen gewesen 

Fenaroli wollte später den Nadı.# 
zug nehmen, der um 23.25 Uhr v 
der Stazione Termini abgeht. Es je 
abgemacht, daß seine Frau und Lug ®@ 
Martirano ihn nach dem Essen a 
die Bahn begleiten. 

Doch dann wird Maria Martiran 
von einem plötzlichen Unwohls«:in be? 
fallen und äußert den Wunsc. nad ®& 
Hause zu fahren. 

Die beiden Männer begleiten sie 
die Via Monaci. Luigi Martirano win 
seinen Schwager allein an die Bah 
bringen. Kurz vor 23 Uhr verlassen 
sie das Haus. 
Und wenige Minuten später hör 


Maria Martirano ein Geräusch an de’ # 
Eingangstür ihrer Wohnung. Sie er 5 
schrickt zuerst.: Doch dann überleg 5 
sie erleichtert, daß ihr Mann vielleicht! ® 
etwas vergessen hat und zurückge # 
kommen ist. Sie ruft seinen Namen. 5 
aber niemand antwortet. Lähmend 5 
Angst befällt sie, denn sie hört. dad 5 
ein Schlüssel sich im Schloß der Ein 5 
gangstüre dreht. Und jede Umdrehung 
ist von einem metallischen Kiicken 
begleitet. Gleich wird die Tür sid 
öffnen. 

‚Da gibt die Todesangst Maria Mar # 
tirano eine List ein. Sie schreit: # 
„Giovanni, komm schnell! Es sind & 
Einbrecher draußen!“ 

Einen Augenblick ist es totenstill E 
Dann hört sie ein Geräusch. Es is! # 
der Schlüssel, der eilig aus dem Schloß 5 
gerissen wird. Dann hastige Schritte 5 
und alles ist wieder 
still. 
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lindern Sie rasch mit Dr. Boether Bronchitten 
den unerträglicheh Hustenreiz. Dieses kräu- 
und lockert den Hustenkrampf. Dr. Boether der 
Bronchitten heifen Ihnen bei hartnäckiger 
3. ein 
Bronchialgewebe und schützen es dadurch 
vor weiterer Anfälligkeit. 
Bitte verlangen Sie vom Nehmen Sie Dr. Bosther Bronchitten — damit .. 
Fakir-Werk Abt. erfüllen Sie sich selbst Ihren sehnlichsten 
Wunsch: Sie können end- Ah 
fibel mit interessanten lich wieder freier und un- 2 
beschwert atmen. + 
Tips für die Hausfrau. 
Kaufen Sie sich noch mM 
heute in Ihrer Apotheke 
no 
u eiı 
Ela 
Ein Natur-Heilmittel aus dem u“ 


Maria Martirano verbringt eine 
chlaflose Nacht. Sie wartet Stunde 
m Stunde, ob der Eindringling 
;iederkommt und ein zweitesmal ver- 
ucht, in ihre Wohnung zu gelangen. 
bie wagt es nicht, ihr Telefon zu be- 
hutzen. 

Erst als am Morgen ihre Hausge- 
ilfin kommt, ruft sie ihren Bruder 
uigi an. Und nun verfällt sie in einen 
Veinkrampf und verlangt von Luigi, 
H4f er sofort das Schloß an ihrer Ein- 
sangstüre ändern läßt. 

Tatsächlich wird die Arbeit wenige 
&:unden später ausgeführt. 

Als Giovanni Fenaroli am frühen 
!achmittag des Montag von dem Er- 
ebnis seiner Frau erfährt, nimmt er 
Hie nächste Maschine nach Rom und 
erbringt die Nacht bei ihr. 

Am nächsten Morgen läßt er sich 
hie neuen Schlüssel geben und kehrt 
hm Abend mit dem Schlafwagenzug 


ni Fenarol 


war er mi 
iger Luigi! 


gewesen ach Mailand zurück. 
len Nacht. Es ist der Abend des 9. September, 
> Uhr nf nd wieder begleitet ihn sein Schwa- 
ht. Es WW, Luigi Martirano an die Bahn. 

und Lug Es vergeht der 10. September 1958. 
Essen 


ınd am Morgen des 11. September — 
; ist ein Donnerstag — wird in der 
/ia Monaci 21 der Mord an Maria 
Martirano entdeckt. 

Und wenige Tage später erzählt 
‚uigi Martirano, der Bruder der Er- 
ıordeten, dem Kriminalkommissar 
Guarino eine merkwürdige Geschichte, 
lie Wort für Wort im Protokoll der 
Voruntersuchung verzeichnet ist. 

Luigi Martirano: „Am Abend des 
Dienstags brachte ich meinen Schwa- 
ger Fenaroli an die Bahn. Ich hatte 
ich sonst meistens am Eingang zum 
Bahnsteig von ihm verabschiedet, aber 
ın diesem Abend brachte ich ihn an 
len Schlafwagen.“ 

Der Kommissar: „Hatte Fenaroli 
sinen Platz bestellt?“ 

Luigi Martirano: „Er hatte ein 
Abonnement, weil er oft zwei- oder 
dreimal in der Woce zwischen Rom 
nd Mailand unterwegs war.“ 

Der Kommissar: „Die Schaffner 
kannten ihn also?“ 

Luigi Martirano: „Ja, die meisten 
kannten ihn. Und am Abend des 
neunten beklagte sich Fenaroli bei 
lem Schaffner seines Wagens. daß 
sih ein anderer Schaffner zwei 
Abende zuvor ungefällig ihm gegen- 
über verhalten habe. Er. Fenaroli, 
abe den Schaffner gebeten, einen Be- 
annten mit in seiner Einzelkabine 
unterzubringen. Aber der Schaffner 
abe das abgelehnt. Es sei gegen die 
Vorschrift.“ 

Der Kommissar: „Haben Sie aus 
dem Gespräch entnehmen können, ob 
der Bekannte Fenarolis dann doch 
noch einen Schlafwagenplatz bekom- 
men hat?“ 

Luigi Martirano: „Ja. der Schaffner 
hat ihn in eine Zweierkabine zu 
einem anderen Fahrgast gelegt.“ 
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de Der Kommissar: „Wann ist der 
B- = Zwischenfall passiert?“ 
zurückge abend. Vier Tage vor dem Mord an 


meiner Schwester. Am 7. September.“ 


n Nümen. #5 Der Kommissar: „W i 
® > : „War das nicht der 
\bend,. an dem ein Unbekannter ver- 
Ein sucht hat, ‚in die Wohnung _ Ihrer 
Schwester einzudringen?“ 
3 Luigi Martirano: „Ja, ganz recht. 
Tür sic Genau dieser Abend war es." 
sich mit der Aussage Luigi Martira- 
noch nicht zufrieden. Es muß 
Es ind unwiderlegbaren Beweis dafür 
” We seben, daß Raoul Ghiani am Tag je- 
u nes ersten mißglückten Mordversuchs 
h. Es ist ın Rom gewesen und am selben Abend 
E Schloß # mit dem Nachtschnellzug nach Mai- 


zurückgekehrt ist. 
Dieser Zug ist ein reiner Schlaf- 
wagenzug der „Compagnie Internatio- 
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-,60 Ihre Pfannen und Töp- 
—— fe werden blitzblank! 
-,90 AJAX schwemmt Schmutz 
und Fett einfach weg! 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülbeckens mit der gewohnten 
Gründlichkeit. Und wischen Sie dann die andere Hälfte - ganz 
schonungsvoll - mit dem neuen schäumenden AJAX. Der 
Unterschied ist verblüffend! Denn AJAX mit Halogen-Bleiche 
bleicht sogar hartnäckige Flecken schonend weg und macht 
selbst abgenutzte weiße Flächen wieder strahlend weiß! 


Ihr ganzer Haushalt 
atmet Sauberkeit! 
Dank dem herrlich fri- 
schen Duft von AJAX. 


Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 
macht Bad und 
Spülbecken weiß 
wie neu! 


Ihre Hände bleiben 
zart und glatt! Denn 
AJAX ist wundervoll 
mild und schonend. 


Ein Süßungsmittel mit der vollen Süßkraft des Zuckers 


Seit Jahrzehnten hat sich SIONON® als naturgemäßer Zuckeraustauschstoff 
bestens bewährt und dazu beigetragen, den Speisezettel des Diabetikers ab- 
wechslungsreicher zu gestalten. Neu gibt es jetzt SIONON „zuckersüß“. 
SIONON „zuckersüß“ hat durch Aufsüßung mit nur 0,11°/o Kristall-Saccharin 
die volle Süßkraft des Zuckers. Es ist dadurch sparsamer im Gebrauch und 
ergibt eine vollmundig reine zuckergleiche Süße. Von namhaften Fachärzten 
wird SIONON „zuckersüß“ ausgezeichnet beurteilt und wegen seiner Vorzüge 


bestens empfohlen. 


SIONON „zuckersüß“ ist back- und kochbeständig und wie normaler Haushalts- 
zucker zur Herstellung von Süßspeisen, Gebäcken und Getränken verwendbar. 


SIONON „zuckersüß“ 
istkein Kohlenhydrat 
und — ohne Anrech- 
nung auf die BE-ein 
wertvoller Kalorien- 
spender. 


süßt zuckergleich 
alle Speisen für Diabetiker 


Originalpackung mit 100 g, 250 g, 500 g in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. — Das 
SIONON-Rezeptbudı erhalten Sie kostenlos von Drugofa GmbH., Abt. 30 , Köln, Postfach 367. 
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NATURREINE 


Drei Tage lang essen und trinken — das war früher keine Feier von außer- 
gewöhnlicher Länge. Heute ist uns ein Appetit von solchen Ausmaßen unfaß- 
bar. Unser Körper braucht diese Mengen nicht mehr, weil unser Arbeitstag 
nur wenig von unseren Muskeln, aber das Höchste von Geist und Nerven 
verlangt. 

Schmelzflocken sind leichte Kost von reiner Kraft. Sie bergen alle Elemente 
des Haferkorns, seine Vitamine, Spuren- und Mineralstoffe, sein Lezithin; 
wertvolle Energien für Geist und Nerven. Schmelzflocken wurden entwickelt 
für die Menschen von heute, die ihre Kräfte bewußt aus dem Besten 
erneuern. 


So sind Sie immer in Form 


Als Frühstück oder in der Pause: 
4 EBlöffel voll ins Glas — Milch oder Fruchtsaft dazu — 
umrühren — die Schmelzflocken sind trinkfertig! 


KÖLLNFLOCKENWERKE ELMSHORN 


nale des Waggons Lits“, die ihren 
Hauptsitz in Paris hat. Für jeden Pas- 
sagier wird ein grünes Formular, das 
„Feuille de contröle“, angelegt. Diese 
Kontrollkarten werden in dem Pari- 
ser Zentralarchiv der Gesellschaft auf- 
bewahrt. 

Und an dieses Archiv wandte sich 
Kriminalkommissar Guarino mit der 
Bitte, ihm die Kontrollkarten des 
Schlafwagens Nr. 3769 zur Verfügung 
zu stellen, der in der Nacht vom 7. 
zum 8. September 1958 auf der Strecke 
Rom-Mailand eingesetzt war. 


finden können? War es möglich, d 
Fenaroli und Ghiani in 58 Minute 
quer durch den dichtesten Mailänder 
Stadtverkehr in Fenarolis Alfa Roma! 
von der Via Gesü zum Flugplat: Ma 
pensa fahren konnten? 


Raoul Ghiani laut Anklage wi 


haben soll, um nach Rom zu fliegen | 
um 19.35 Uhr startete. 
Die Verteidigung behauptet, daß 


unmöglich ist, die Fahrt zum Flug; 


Mit gefesselten Händen und eskortiert von zwei Kriminal 
beamten wird Carlo Inzolia jeden Morgen zur Verhandlung in den 
Justizpalast gebracht. Um die Handschellen zu verdecken, läßt sid 
Carlo Inzolia seinen Mantel über die Arme werfen. Inzolia ist der 


scheueste und farbloseste der drei Angeklagten im Mordprozed 5 
Fenaroli. Er fürchtet das Publikum und hat panische Angst vor den @ 
Fotoreportern. Die Anklage wirft ihm vor, seinem Freund Fenaroli 
den Mann zugeführt zu haben, der Fenarolis Frau ermorden sollte. ® 


Inzolias SchwesterAmalia(rechts)war jahrelang dieGeliebteFenarolis 


Wenige Tage später erhält er ein 
Bündel grüner Formulare. 

Auf dem „Feuille de contröle‘“ Num- 
mer 03206 entdeckt der Kommissar 


den Namen, den er sucht: Raoul 
Ghiani. 
Und unter dem Namen, in der 


Rubrik „Personaldokument“, findet er 
die Eintragung: „Führerschein Nr. 
270345, ausgestellt in Mailand am 
31. Dezember 1953.“ 


* 

Die Anklage kann mit ihrem Werk 
zufrieden sein. Die Kette der Indizien 
scheint sich mühelos zu schließen. 
Und wenn die Angeklagten auch ver- 
zweifelt leugnen, so scheint der Ur- 
teilsspruch des Hohen Gerichts schon 
heute festzustehen: „Schuldig des vor- 
sätzlichen Mordes! Lebenslänglich 
Zuchthaus!“ 

Nun aber kommt die Verteidigung 
zu Wort. Und sie beginnt ihre Be- 
weisführung mit der Frage: Hat das 
Verbrechen — so wie die Anklage es 
rekonstruiert hat — überhaupt statt- 


hafen in einem Zeitraum von 58 Minu- ® 


ten zurückzulegen. Sie stützt sich da 5 


bei auf Sachverständigengutachte:, die 
die Staatsanwaltschaft erstellen lied. 


Am 4.Mai 1959 hat die Procura 5 
della Republica, Italiens oberste An- 5 
klagebehörde, zwei anerkannte Fad- 


leute beauftragt, mit einem Alfa Ro- 
meo von Fenarolis Büro in der Via 
Gesü in der schnellstmöglichen Zeit 
zum Flughafen Malpensa zu fahren. 


Nach den Ermittlungen der Krimi- % 
direkt # 
von der Via Gesü zur Malpensu ge # 


nalpolizei ist Fenaroli nicht 


fahren, sondern hat einen Umweg 


über die Porta Ticinese gemacht. um ! 


Raoul Ghiani abzuholen. Er mußte 
also durch den brodelnden Verkehr 
des Zentrums, ehe er auf die Aus 
fallstraße zum Flughafen kam. 

Die Sachverständigen, Oberstieut- 
nant Giovambattista Arista und Major 
Umberto Vinale, fuhren die Strecke 
ab. Sie brauditen dazu eine Stunde 
und fünfzehn Minuten. 

Sie arbeiteten ein Gutachten aus, 
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Ein 


Blich, dat 4 dem darauf hingewiesen wurde, daß 

Minuten auf der Strecke 27 Verkehrs- ä 
Mailände mpeln befänden. Man müßte daher o e 
a Rome it bedeutenden Schwankungen in 


er Fahrzeit rechnen — je nachdem, 
n b die automatisch geschalteten Am- 
Grün oder Rot zeigten. 


auf 


und die Mit diesem Gutachten konnte die 
italia, ;aatsanwaltschaft nicht viel anfan- 
benutz ...n. Das, was sie benötigte, war die 
u fliege rmittlung der kürzesten überhaupt Nivea 
möglichen Fahrzeit. 
t, daß a Es wurde also ein zweiter Fahrtest 
ım Flug durchgeführt, der eine wesentlich bes- 


sere Zeit ergab: eine Stunde und vier 
Minuten. 

Das war immer noch nicht genug. 

Es wurden neue Versuche ange- 
setzt. 

in der Zwischenzeit hatte die Mai- 
!änder Boulevard-Presse von den Test- 
‘ıhrten Wind bekommen.. Und da der 
Mordfall Martirano längst die Ge- 
müter erregte, kamen immer mehr 
private Autofahrer auf die Idee, die 
5traßen zum Flughafen als Renn- 
strecke zu benutzen. 

In den Kaffeehäusern wurden hohe 
Wetten abgeschlossen. Man setzte 
Schiedsrichter ein und verteilte die Ä 
Kollen. Denn die Fahrt war reich an Er Zen a 

Die von den privaten Testern er- 
zielten Fahrzeiten trugen dazu bei, 
schon frühzeitig beim italienischen 
Publikum die ersten Zweifel an der 
Schuld des Raoul Ghiani aufkommen 
zu lassen. 

Wohl war der 24jährige Automecha- 


niker Pierino Raimondi vorüber- Lobli 
gehend Held des Tages in der Bar Su Be 5 ans timmen De ed 
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Auszug aus einem uns vorliegenden Originalschreiben 


Wie gut, daß es Nivea gibt! 


N 0106 


„Lo Sportivo“, weil er in Begleitung 
eines Arbeitskollegen eine Zeit von 


’ nur 38 Minuten herausgefahren hatte. 

3 Minu- # Wenig später aber gab er lachend zu, 
ich da daß die um Uhr 
ten, die morgens stattgefunden tte, als So hl k 
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Krimi der Alltag selten bietet. | ® hackt 
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Imweg den umfangreiche Maßnahmen getrof- ® schnitzelt 
ht um Du: fen, die den glatten Ablauf des Ex- 3 ® reibt 
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Nur gegen Nachnahme DM 25,- + Versandkosten. 
Verlag L. Hemshorn, Abt. St 106, Hamburg 20 
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Gratis Farbbildkatalog 
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nach Hausputz und Büroarbeiten 


ger 


später kam der Wagen der Sad. 
verständigen. Auch ein Polizeiwage 
war da und mehrere Fotografen ® 

Wir sahen auch ein paar Kollegen, 
aber die hatten ihre Wagen anderswp 
geparkt. Wir hatten unseren Wage 
im Hof des Hauses neben Nummer ® 
eingestellt, und darum waren wir 
auch die einzigen, die den Wagen de 
Sachverständigen einholten, als 8 
losfuhr. 

Die Sache fing ganz ruhig an © 
Durch die Via Manzoni und an de 
Scala vorbei, da hatten wir nicht die B® 
geringste Schwierigkeit, an dem Alı ® 
Romeo „Giulietta Sprint“ dranzublej. 8 
ben. Es war ein Riesenverkehr, und 
alle Straßen waren verstopft. Tau 
send Umleitungen. Ein paarmal w. 
ren wir nahe daran, den Wagen vor 
uns aus den Augen zu verlieren, 
fuhr immer schneller. Und an de 4 
Kreuzungen wurde er so schaıf ab. 8 
gebremst, daß wir beinahe hinten 
reingekracht wären. 

Wir bemerkten, daß an verschiede 
nen Seitenstraßen Verkehrspolizisten 
mit ihren Motorrädern querstanden, 
um den Verkehr zu stoppen. 

An der Porta Ticinese hielt der W;- 
gen einen Augenblick an. Das sollte 
jener kurze Aufenthalt sein, den Fe. 
naroli auf der Fahrt zum Flugplatz 8 
eingelegt hat, um Raoul Ghiani ein. ® 
steigen zu lassen. 

Ich saß glücklicherweise vorn neben © 
dem Fahrer. Wir waren zu dritt im 
Wagen. Dem Kollegen, der hinten sat, | 
wurde übel. Er konnte das scharfe # 
Bremsen nicht vertragen. Er wollte @ 
aussteigen, aber das ging nicht. Den # 
dann hätten wir ja den Wagen vor 
uns verloren. 

An der Porta Romana sah ich, daß 
mehrere Polizisten die Zufahrtsstraße # 
freihielten. Wir kamen vorwärts, dad & 
es eine Freude war. Ich war noch nie ® 
am Tag so schnell durch Mailand ge- % 
kommen. 

Nun waren wir ganz dicht hinter # 
dem Wagen vor uns. Ich sah jetzt, dad # 
noch ein Motorrad der Polizei vor dem 
Wagen herfuhr. 4 

Dann kamen wir in die Viale Cer- ® 
tosa, und das Tempo wurde mir lang- ? 
sam unheimlich. 

Es war nicht mehr zu übersehen, # 
daß die Polizei einen Lotsendienst # 
aufgebaut hatte, der dem Wagen der # 
Sachverständigen buchstäblich alle } 
Wege ebnete. 

Und wenn es noch eines Beweises ® 
bedurfte, dann erhielten wir ihn an % 
der Einfahrt zur Autostrada. 

Vor der „Giulietta Sprint“ war % 
plötzlich eine Autoschlange, aber schon 
wurde sie von dem Polizisten mit dem # 
Motorrad an der Schlange vorbei 
vorne geschleust. 

Wir blieben dicht dahinter. Ein zwei- 
ter Polizist, der eine Verkehrskelle 
schwang, wollte uns zurückhalten. 

Wir mußten ein paar Wagen aus- 
weichen, die die Polizei an den Rand | 
der Straße verwiesen hatte und die 9 
nun auf die Fahrbahn zurückkehrten. | 

Aber wir hatten den Wagen vor uns $ 
schon fast wieder eingeholt. Da hatte $ 
ich plötzlih das Gefühl, daß unser $ 
Wagen hochgehoben wurde. Ich sah 
den grauen Asphalt der Fahrbahn auf $ 
mich zukommen. Ich hörte das Split ® 
tern von Glas. Dann verlor ich das 
Bewußtsein. 

Als ich im Krankenhaus wieder zu 
mir kam, erfuhr ich, welche Zeit die 
Sachverständigen herausgefahren hat- 
ten: 49 Minuten, 26 Sekunden. Sie 
waren neun Minuten schneller als Fe 
naroli.“ 


Im nächsten Heft: 


Raoul Ghiani wird ent- | 
lastet — Der Zeuge 
aus dem Nachtexpreß 
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gewordenen Deutschland 
rhält Gelegenheit, seine Situation vorzutragen und zu und kann 
a demnächst in Angriff genommen oder t wird, wohlwollend 
berücksichtigt zu werden. Markanteste Tage: 12/13. und 15.'16. IV. 


Geborene: Daß Sie 


22.-31. Dezember 

wirtschaftlich vorgesorgt haben, macht 

sich jetzt bezahlt. Sie sollten sich 
zu Hause etwas Ruhe gönnen. Versuchen Sie 
nicht, ehrgeizige Pläne mit Gewalt zu ver- 
wirklihen. Am 15./16. IV. sind Sie in Form. 
1.-9. Januar Geborene: Mit Ihnen auszukom- 
men, ist momentan nicht ganz einfach. Sie füh- 
len sich nicht verstanden. Gehen Sie vorerst 
Frauen aus dem Weg. Am 15./16. IV. sind Sie 
erleichtert. Man überläßt Ihnen, die erforder- 
lichen Mitarbeiter zu suchen. 
18.-20. Januar : Eine Trennung macht 
ihnen doch mehr zu schaffen, als Sie glaubten. 
Xußere Umstände wecken die Erinnerung. 
fine finanzielle Anerkennung kommt gerade 
recht. Am 12./13. IV. nimmt jemand Ihre Hilfe 
in Anspruc. 


WASSERMANN 

21.-29. Januar Geborene: Ihre Vor- 

schläge werden mit Beifall pe 

nommen. Man beauftragt Sie selbst 
mit der Ausführung der Pläne. Fachleute bie- 
ten Unterstützung an. Selbst Experimente kön- 
nen Sie wagen. Am 8./9. IV. beginnt eine 
schöne Zeit für Sie. 

. Januar bis 8. Fi : Diese 

Woche hat Ihnen nur wenig zu bieten. Sie 
sind unternehmungslustig und wollen nichts 
alieine beginnen. Eine alte Beziehung sollten 
$ie nicht vergessen. Am 13./14. IV. will man 
ihnen weiterhelfen. 
3.-18. Februar Geborene: Ihnen gelingt wieder 
einmal jeder Handgriff. Das Geschäft blüht. 
ihr Ehrgeiz war nicht umsonst. Drücken Sie 
sich jetzt nicht vor alten Verpflichtungen. Am 
9.,10. IV. wird Ihr Vermittlertalent in Anspruch 
genommen. 


FISCHE 

19.-27. Februar Geborene: Haben 

Sie nur noch eine kurze Spanne Ge- 

duld. Bald stehen Sie wieder im 
Vordergrund. Bereiten Sie Ihren neuen Auf- 
tritt aber möglichst gewissenhaft und gründlich 
vor. Es darf am 10./11. IV. keine Panne geben. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Von allen 
Seiten werden Sie verständnisvoll unterstützt. 
Am Umgang mit interessanten Leuten fehlt 
es im Augenblick nicht. Zeigen Sie sich er- 
kenntlich, und treffen Sie am 11./12. IV. eine 
Vereinbarung heimlich. 
10.-20. März Geborene: Versäumen Sie jetzt 
keine der gebotenen Chancen. Ihre Zweifel 
am Vertrauen der Vorgesetzten sind völlig 
unbegründet. Man ist bereit, auf Ihre Ange- 
bote einzugehen. Reden Sie am 12./13. IV. 
frei von der Leber weg. 


21.-30. März Geborene: Unstimmig- 

keiten, die Sie vorübergehend be- 

drückten, sind verflogen. Vor aller 
Augen können Sie Ihre Leistungsfähigkeit be- 
weisen. Keine allzu große Bescheidenheit. Am 
12.13. IV. geht ein Wunsch in Erfüllung. 
31. März bis 9. April Geborene: Ihre persön- 
liche Stellungnahme zu einer etwas heiklen 
Angelegenheit ist nicht zu umgehen. Ein 
Mensc, auf den Sie sich unbedingt verlassen 
können, steht Ihnen bei. Am 13./14. IV. schlägt 
Ihr Herz höher. 
18.-28. April Geborene: Im Augenblick kann 
Ihnen nur größtmögliche Sachlichkeit weiter- 
helfen. An einem familiären Zwiespalt sind 
Sıe selbst schuld. Versuchen Sie, Ihre Fehler 
wiedergutzumachen. Am 10./11. IV. sollten Sie 
nicht zu üppig leben. 

STIER 

21.-28. April Geborene: Über Ihren 

Etat sollten Sie entschieden über- 

legter verfügen. Ihre Ausgaben wer- 
den von anderen argwöhnisch beobachtet. Set- 
zen Sie Ihre Gesundheit nicht leichtfertig aufs 
Spiel und streichen Sie Ihr Programm für 
den 15./16. IV. 
30. April bis 106. Mai Geborene: Sie werden 
verwöhnt und dürfen sich das gefallen lassen. 
Unbescheidenheit könnte Ihre Umgebung jc- 
doch verärgern. Die Kritik an der Unzu - 
lichkeit anderer sollten Sie am 11./12. IV. bei 
sich behalten. 
11.-21. Mai Geborene: Ihre Umsicht in ge- 
schäftlichen Dingen wird anerkannt. Machen 
Sie aber dennoch nicht alles alleine. Unter 
Ihren Freunden haben Sie Ratgeber, auf die 
Sie sich verlassen dürfen. Am 10./11. IV. be- 
sichen Sie eine Probe. 


ZWILLINGE 


22.-31. Mai Geborene: Endlich be 

kommen Sie die Unterlagen, die 
Ihnen weiterhelfen. Die Behörden 
sichern Unterstützung zu. Auf einer Reise 
können Sie eine wertvolle Bekanntschaft 
Ihre Argumente überzeugen am 
1.3. Juni Geborene: Daß Sie im Privatleben 
Glück hatten, dürfte Ihnen inzwischen klar- 
geworden sein. Ihre neue Bekanntschaft för- 
dert Sie selbstlos. Alte Beziehungen geben 
rn Am 13./14. IV. fühlen Sie sich wie im 

el. 

10.-20. Juni Geberene: Man wirbt um Ihre 
Gunst. Durch Ihr sicheres Auftreten haben Sie 
sich neue Wege gebahnt. Kollegen wenden sich 
ratsuchend an Sie. Die vielen Einladungen 
wachsen Ihnen fast über den Kopf. Sagen Sie 
am 11./12. IV. einmal ab. 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Diese 
Bee Woce dürfte einigermaßen aufrei- 

 bend für Sie werden. Um dem Streit 

mit einem Nachbarn aus dem Wege zu gehen, 
sollten Sie alles unternehmen. Zurückgezogen- 
heit wäre am Platz. Der Tip am 13./14. IV.. 
ist sehr gut. 
2.-11. Juli Geborene: Durch Ihre Unbeherrscht- 
heit gefährden Sie momentan die harmoni- 
schen Beziehungen zu Ihren Freunden. Auch 
andere können einmal recht haben. Seien Sie 
ein wenig sparsamer. Am 11./12. IV. sollten 
Sie sich viel Zeit lassen. 
12.—22. Geborene: Mit Ihren Mitarbeitern 
sollten Sie sich nicht in politische Diskussio- 


‚nen einlassen. Man würde Sie sonst für einen 
. Querulanten halten. Ihre Hoffnung auf eine 


finanzielle Zuwendung erfüllt sich am 10./11. IV. 
nicht. 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: Daß 
"u Sie sich für Ihre Ideen einsetzen, 


bringt Ihnen viele Anhänger, aber 
auf persönliche Opfer müssen Sie sich weiter- 
hin gefaßt machen. Vernachlässigen Sie in 
dieser wichtigen Woche Ihre Familie nicht. 
3.-12. August Geborene: Ihre Tätigkeit macht 
Ihnen mehr Spaß als bisher. Sie picken sich 
augenblicklich die Rosinen heraus. Von Freun- 
den und Freundinnen werden Sie sehr ver- 
wöhnt. Am 13./14. IV. überrascht Sie jemand 
seine Großzügigkeit. 
13.—23. Geborene: Man wird Ihnen nicht 
vergessen, was Sie in letzter Zeit geleistet 
haben. Ein Lob bereitet Ihnen große Freude. 
Die Gruppe, der Sie angehören, möchte Sie 
nicht mehr missen. Am 14./15. IV. werden Sie 
spielend gewinnen. 

JUNGFRAU 

24. August bis 2. September 

rene: Ihre gesunden Prinzipien ma- 

chen sich bezahlt. Von Schwierigkei-' 
ten, mit denen andere zu kämpfen haben, blei- 
ben Sie unberührt. Die Kollegen wissen, daß 
man sich auf Sie verlassen kann. Keine Un- 
geduld am 11./12. IV. 
3.-12. September Geborene: Um die Zukunft 
machen Sie sich zur Zeit wenig Sorgen. Den 
Kontakt, den Sie suchten, haben Sie gefunden. 
Zu den persönlichen gesellen sich berufliche 
Erfolge. Am 12./13. IV. sollten Sie zum Nach- 
geben bereit sein. 
13.-23. September Geborene: Sie möchten jetzt 
nicht ge er werden. Ihre Forderungen 
sollten Sie allerdings nicht allzu nachdrüc- 
lich stellen. Man weiß, daß Ihre Verträge un- 
anfechtbar sind. Sie verbringen ein ruhiges 
Wochenende. 


WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Gebo- 
} rene: Bei der Verteilung der Gewinne 
h wird man Sie jetzt nicht vergessen. 
Sie haben außer den Ihren auch die Interessen 
anderer gut vertreten. Am 8./9. IV. müssen Sie 
diplomatish vorgehen, die Stimmung ist 
kritisch. 
3.-12. Oktober Geborene: Ihre Umgebung hat 
sich wieder mit Ihnen ausgesöhnt. Sie haben 
den richtigen Umgangston gefunden. Vor Eifer- 
süchteleien bleiben Sie verschont. Am 13./14. 
IV. werden Ihre Gefühle herzlich erwidert. 

. Oktober Geborene: Mit den Ereignis- 
sen in dieser Woche werden Sie wohl allein 
fertig werden müssen. Ihre Manipulationen 
waren zu gewagt. Auch der Partner ist ver- 
letzt. Am 14./15. IV. brauchen Sie gute Nerven, 
um ungeschoren davonzukommen. 


SKORPION 
24. Oktober bis 1. November Gebe- 
rene: Überlegen Sie sich, ob es die 
geplanten großen Ausgaben lohnt. 
Man sollte Ihnen keine Verschwendung vor- 
werfen können. Legen Sie lieber etwas beiseite, 
am 15./16. IV. könnte eine Rechnung gesalzen 
sein. 
2.-11. November Geborene: Die Sympathien 
der Mitmenschen haben Sie sich erworben. Das 
Leben zeigt sich von seiner besten Seite. Die 
Einladungen der Verehrer häufen sich. Ent- 
täuschen Sie am 11./12. IV. niemanden, der 
auf Ihre Hilfe hoffen durfte. 
12.—22. Geborene: Eine Unhöflich- 
keit, die Sie sich zuschulden kommen ließen, 
hat man Ihnen verziehen. Auf Ihre alten 
Freunde dürfen Sie wieder rechnen. Am 12./13. 
IV. geht Ihnen auf, daß Sie mit eigener Kraft 
nicht alles erreichen. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Ihre Fäden haben Sie geschickt 

gezogen. Die Einnahmen fließen, ohne 
daß Sie sich anstrengen müssen. Bei Ihrem 
Ruf können Sie sich allerhand leisten. Am 
10./11. IV. dürfen Sie eine Reise antreten. 
2.-11. Dezember Geborene: Eine schwierige 
Situation haben Sie gemeistert. Man versucht, 
Sie zu festen Bindungen zu überreden. Ver- 
sprechungen, die man Ihnen macht, sollten 
genau überprüft werden. Am 11./12. IV. kön- 


nen Sie zufrieden sein. 

12.-21. Dezember : Ihr Herz leitet Sie 
richtig. Ihr Glück dürfen Sie jetzt unbeschwert 
genießen. Bei Ihrem Erscheinen in der Gesell- 


‚tät zugute. Am 15./16. IV. müssen Sie schrift- 


lich antworten. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 9.UND 15. APRIL 1961 


Bei den Kindern 
mal allerdings auch recht eigenmächti 


sie für die Menschen, die Ruhe und Bedächtigke 


dieser Woche wird man einen 


selbständigem, mandh- 


Berta, In Krisenzeiten kommt ihnen ihr gesunder Optimismus zu Hilfe. Man wird sie als 
atgeber in schwierigen Situationen schätzen lernen. Die Mädchen stellen an ihren Lebens- 


8efährten nicht geringe Ansprüche. Für den „Richtigen“ aber gehen sie durchs Feuer. 


..natürlich fertig gekauft 


I die sterne lügen nicht | | PB.” 
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dein Nebenverdienst 


P. NEU berichtet über allerlei Möglichkeiten, 
die Haushaltskasse mühelos aufzubessern 


usgerechnet in einer mondlosen Nacht 

mußte ich beim Schein einer Kerze in 

Travemündes Kuranlagen nach meinem 
Bleistift suchen, dem Geschenk eines guten 
Freundes. Wie aus dem feuchten Boden ge- 
wachsen, stand plötzlich ein Fremder neben mir. 
„Nun, wie geht das Geschäft?“ fragte er freund- 
lih. „Und wohin stecken Sie die kleinen 
Dinger?“ Ziemlich erstaunt blickte ich auf. Und 
es berührte mich etwas peinlich, als ich erfuhr, 
daß der Unbekannte mich für jemanden hielt, 
der sich durch die Suche nach Gewürm zu- 
sätzlich Geld verdienen wollte. „Sportangler“, 
sagte er dann, „reißen sich um Würmer. Ich 
schenke Ihnen den Tip. Sie sind nicht der erste, 
dem ich durch meinen Rat zu Reichtum ver- 
helfen konnte. Nebenverdienst ist der Schlüssel 
zum Wohlstand. Gucken Sie doch mal in die 
Zeitung.“ 

Nun bin ich schon lange auf einen Münchener 
Filmschauspieler neidisch, der durch das Zeich- 
nen von Männchen mit großen Nasen einen 
auskömmlichen Nebenverdienst bei einer Illu- 
strierten gefunden hat. Ich durchforschte meh- 
rere Blätter nach passenden Inseraten. Sie 
waren verlockend genug, und so scheute ich die 
Ausgaben für Briefpapier, Rückporto und Pro- 
spektmaterial nicht. Schon bald häuften sich auf 


| 


meinem Tisch Seifenkataloge, Stickmuster und 
Anleitungen zur Herstellung von Vogelleim. 
Bücher klärten mich darüber auf, wie ich 120 
D-Mark und mehr in der Woche verdienen 
könnte, oder verhießen baldigen Reichtum, wenn 
ich nur die Zeitschrift für besseres Fortkommen 
abonnierte. 3 


Das zu gründliche Studium all dieser Ange- 
bote kann freilich auch Verwirrung stiften: So 
empfiehlt sich hier die Zucht syrischer Gold- 
hamster als sicherer Nebenverdienst, da diese 
possierlichen Tiere sich wie Kaninchen vermeh- 
ren und die Lieferfirma die Jungtiere wieder zu- 
rückkaufen will. Von anderer Seite wird jedoch 
schriftlich versichert, daß besagte Firma lediglich 
an dem Verkauf sogenannter Zuchttiere interes- 
siert sei. Die Muttertiere unter den Goldham- 
stern würden nämlich den jungen Wurf gleich 
nach der Geburt auffressen, so daß aus dem 
Nachwuchs nichts würde. 


Solche widersprechenden Angaben fand ich 
später noch häufiger. Solide schien mir dagegen 
der Vorschlag, durch Fotografieren nebenher 
Geld zu verdienen. Den Hinweis fand ich in 
einem der vielen Ratgeber und war interessiert, 
da diese Arbeit das Angenehme mit dem Nütz- 
lichen zu verbinden schien. - 


Fotonebenverdienst 


Ich zitiere wörtlich 
aus „A bis Z — Der Weg zum 
Erfolg, Zeitschrift für besseres 


Fortkommen im Beruf und 
n.“ 


Viele Menschen fotografieren 
heutzutage, und vieles wird den- 
noch nie fotografiert... . Täglich 
finden Beerdigungen statt, jedoch 
nur wenige Hinterbliebene haben 
fotografische Erinnerungen an die- 
sen Tag. Freilich gehört zu solchen 
Aufnahmen schon etwas Mut. Aber 
wenn man ordentlich gekleidet eine 
Beerdigung besucht und auch sonst 
möglichst unauffällig ist, kann man 
ohne weiteres einige Bilder von der 
Beisetzung und den Angehörigen 
des Toten herstellen... Das Ge- 
schäft ist gesichert. Man merke 
sich: Ein rühriger Nebenverdiener 
hält immer die Augen offen und 
fotografiert dort, wo andere vor 
lauter Feierlichkeit oder aus Gleich- 
gültigkeit nicht daran denken, die 
Kamera zu zücken. Klingende 
Münze ist der Lohn für diese Auf- 
merksamkeit. 


er mich kennt, weiß, daß ich 

bedeutend schneller zeichne als 
fotografiere. Also suchte ich weiter 
und stieß auf eine Mahnung zur 
Vorsicht. Gewarnt wird vor berufs- 
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HIER STELLEN SIE DEN 
RASIERER AUF IHREN BART 
UND IHRE HAUT EIN! 
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Der neue Roll-A-Matic F 

einstellbar auf die € 
Stärke Ihres Bartes 


Das neue Rasier-Register: Mit einer Fingerbewegung Neue Preis-Überraschung: Für diesen revolutionären, 
verstellen Sie die Höhe der Remington Gleitrollen, die völlig neuen Rasierer, für alle seine unschätzbaren 
. . für die gründliche Tiefenrasur entscheidend sind. Sie Vorteile einschließlich Voltschalter (110 bis 220 V) und 
u nd auf die Em pfi nd- wählen, genau nach Ihrem Gefühl, Ihre perfekte Rasur! Kassette bezahlen Sie nur DM 89,- 
lich keit Ihrer H aut | NEU! Messer mit Schereneffekt für eine noch glattere Rasur - NEU! Griff- 


sicheres Gehäuse, moderne Form, eigene Standfläche - PLUS: Extrem 
große Rasierfläche, die Remington-Rasierer berühmt machte! NUR 


89- 
Wer Rasieren sagt, 
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es nicht anders... Was dem einen einfache Wiese genügend, | 
Der Campingplatz sein Brot ist, ist dem anderen sein auch ein alter Garten mit 0 
Tod, sagt schon ein altes Sprich- baumbestand, den man dam 
PR nicht ganz nehmen und nur das Gute er Campingfreund ... braucht „ 
Ich zitiere wörtlich dabei herausnehmen, und das ist einen Platz an der glatten Er Gi 
aus „Hannoversches Inseraten- dieErrichtung oderEröffnung eines wißwird er erfreut sein, wenn eray. 
blatt für_ Nebenverdienst-_ Campingplatzes... ein Lokal in der Nähe findet, 
Besondere Voraussetzung ist dort noch einige frohe Stunden 
Händler, Waren- u. Prospekt- sSelbstverständlich irgendein stilles verleben und seinen Tagesdurs 
verteiler u. Kassierer.“ Eckchen oder Flecken Erde, am löschen. Ansonsten ist er größty. 


ch zit 


besten mit etwas Wasser oder teils anspruchslos... Eine Toilety 
r Wald... Wenn Sie aber genügsam ist selbstverständlich notwendi] Des 
j Schon die alten Germanen waren sind, dann ist schon an der Haupt- und das kann ein Haus mit einy, 
£ Sternleser, ein wanderndes Volk, und heute ist straße in Stadt- oder Dorfnähe eine Herz sein, wenn nicht gerade 
genüber und in der Nachbarsıd 
dein Nebenverdienst eine Gastwirtschaft ist... 


Haben Sie so ein Fleckchen En, 
gepachtet, dann zahlen Sie gıj, 
tenteils pro Quadratmeter im Ja, 


PR Pf, er bei ganz was Gute 
und neben Karten- DEREN: ! 10 Pf... Auf einem Durchgang, 
legern. Der Verfasser dieses un- be 2; | platz haben Sie weiter nichts zu in 
ü d als am Abend dort zu erschein 
„Man braucht sich nicht darüber zu N sich als Besitzer vorzustellen, 
wundern, wenn die Opfer einer n kassieren ab. 
oft an Gott der Welt verzwei- N — 


ihrer zerstörten Hoffnungen den 


B edeutend mehr Verantwortuy 
erfordert ein Beruf, der vien 
ausgefallen erscheinen ma;, a 
hier ernsthaft n win 


DIESCHUPPEN 
VERSCHWINDEN- 


Schon in ganz kurzer Zeit beweist Sulfrin über- 
zeugend, daß es wirklich mehr kann, als das Haar nur Tube 1,80 sondern eine Haarwäsche mit spezifischen 
waschen. Sie spüren deutlich, wie die Schuppenbildung He Yralle Kissen -,40 Pflegeeigenschaften. Sulfrin enthält Aktivstoffe, - 


und das rasche Fettigwerden des Haares nachlassen. - 
Die Kopfhaut beginnt wieder frei zu atmen! 


die während des Waschvorganges wirksam werden 
Nur in Fachgeschäften. Auch Ihr Friseur wird Ihr Haar gern mit Sulfrin behandeln 


Sulfrin bekämpft die Ursachen Ihrer Haarsorgen; FT | | 
es normalisiert die Überfunktion der Talgdrüsen und = U Fr R | N 
bringt den Fetthaushalt der Kopfhaut ins Gleichgewicht. 


Schon nachwenigenWäschen ist IhrHaarwieverwandelt: ...viel mehr als eine H äsche! 


| 


gesund, kräftig und auf natürliche Weise verschönt. 
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äsch (in) diese uch in anderen Berufen kann es 
scher rnehmen — ohne zu ahnen, da zu Katastrophen kommen. Neh- 
eichenw sie damit einen Beruf gefunden men Sie ar. in der Werkstatt 

hatte... Wie macht man das? Der planmäßig Gestalt an, bringen sie 


ch zitiere wörtlich 


Des 


Brot, so ist es im Leben, und auch 


üte ihrer Wirtsleute ... . angewie- 
Zu ihrem Unglück starb der 
ihrer Wirtsfrau.... Nun aber 

 ußte die Leiche gewaschen und 
rasiert werden. Hier blieb Frau kend verändern. 


Arbeitsgang ist denkbar einfach. 
Der Oberkörper wird erst mal frei- 


sogar gutes Geld. 


ber für x Nebenver-- gelegt, entkleidet. Nur mit kaltem 
ae Ds mer Existenz, aus- Wasser ... fängt man vom Kopf an 


führlich beschrieben mit WIE und wäscht aus einer Schüssel ... 
den ganzen Oberkörper ab und Miniaturwerker 


MACHT MAN 


trocknet mit einem Frottierhandtuch 


i d ist des andern nach. Ein Laken bedeckt dann den 
gewaschenen Körperteil und das- 


0-RE 22 


Gewitter) einen Stahl (alte Feile 
oder dergl.) am Kopfende in den 
Sarg, damit die aufziehenden Ge- 
witter nicht die Hautfarbe erschrek- Auf kleine Flächen .... nimmt man 


us Not werden Berufe. Der Frau selbe geht weiter bis zu den Füßen Ich zitiere wörtlich ! 
eta ging es im Leben nicht beson- ... Der angekleideten Leiche steckt aus „Ratgeber für x Nebenver- 
ders gut, und sie war mehr auf die man (besonders im Sommer gegen dienste bis zur Existenz, aus- 


führlich beschrieben mit WIE 
MACHT MAN DAS?“ 


als Unterbau die 4 mm starke Hart- 
faserplatte und baut... ein Stück- 
chen Natur darauf... 

Denken Sie sich z.B. einen Dorf- 
platz mit Häusern, Kirche, Post, 
Bahnhofsgebäude . .. . und lassen 
ve Ihrer Phantasie darin freien 


Es darf z.B. das Federvieh nicht 
so groß sein wie angenommen die 
Kühe oder Pferde, und diese dür- 
fen andererseits nicht so gewaltig 


sein wie die Häuser... Es gibt viele 


» 
= 
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Gute Butter. Man schmeckt sie richtig durch, 
wenn der milde, köstliche Rahmeck auf der 
Zunge zergeht!Derhohe Anteilan guter Butter 
gibt Rahmeck den charakteristisch milden, 
butterzarten Geschmack. Schon wenn Sie ihn 
aufs Brot streichen, spüren Sie es: zart und 


Rahmeck — 


Ausstellungen, die diese Miniaturen 
für Reklame als Anziehungspunkt 
brauchen ... außerdem suchen auch 
Filmgesellschaften solche fertigen 
Objekte für ihre Aufnahmen ... so 
z. B. ein Eisenbahnunglück, einen 


Bergrutsch, die Unfallstelle eines 
Steinbruchs, einer Zeche und nicht 
zuletzt ein brennendes Dorf. Diese 
Häuser werden dann vorher mit 
Brennstoff (Spiritus usw.) gespritzt 
und nach und nach angezündet ... 
und so bietet diese Miniatur, im 
Film gesehen, die Wirklichkeit der 
Schrecken. 


er Miniaturwerker braucht kei- 
neswegs nur für die Vergäng- 
5 lichkeit zu arbeiten. Im Gegenteil — 
— 


Auch in der Schweiz erhältlich 


Rahmeck in den praktischen Doppel- und Familienpackungen (natürlich auch in der Ecke) 


fein wie goldgelbe Butter! Rahmeck, nur aus 
guter Butter und ediem, vollreifem Rahm- 
Chesterkäse, ist wirklich ein Genuß für Fein- 
schmecker. Probieren Sie selbst einmal aus, 
wie bekömmlich und schmackhaft der butter- 
zarte Rahmeck ist. Und nun — guten Appetit! 


mild und butterzart 


Beim Rahmeck schmecken Sie’s sofort - da ist gute Butter drin! . 
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Sternleser, 
dein Nebenverdienst 


er könnte wie kein anderer wert- 
vollen, fremdartigen Pelztieren ein 
reizendes Heim für ihren Züchter 
schaffen. 


Chinchilla-Zucht 


Ich zitiere wörtlich 


aus dem Prospekt „Das Chin- 
> - der König der Pelz- 
tiere“. 


Das Chinchilla — der König in der 
Familie der Pelztiere — ist so groß, 
daß es gerade etwas mehr als eine 
Handvoll ist... Jüngere Tiere ko- 
sten 1300 DM bis 1500 DM. Ein Jung- 
paar kostet 800 DM bis 1200 DM. 
Für Jungtiere wird keine Nach- 
wuchsgarantie gegeben. Ein Einzel- 
weibchen kostet 750 bis 1000 DM. 
Ein Monogambock kostet 750 DM 
bis 1000 DM. Der Preis für einen 
guten Polygambock ist 900 DM bis 
1500 DM 


Die Befürchtung, daß Chinchillas 
eine höchst sorgfältige und wissen- 


Servieren Sie: 
„Leckeres Roastbeef - leicht bekömmlich” 
Kurz und schnell in Biskin braten! 
Ja, in Biskin...dann wird das Roastbeef 
außen knusprig, bleibt innen saftig und ist so 
bekömmlich, wie alles, was mit Biskin gebraten, 
gekocht, überbacken wird. Biskin ist ganz 
und gar auf feine Küche eingestellt! Ein 100% 
reines Pflanzenfett. Leicht! Bekömmlich! Zartweiß 
und geschmeidig! Ein Fett, das nicht schäumt, 
nicht verbrennt, nicht talgig wird! Ein Edeltfett. 


schaftliche Wartun erfordern, wurd 
schon vor langer Zeit zerstreut ., 

Chinchillas kommen von de 
wüstengleichen Ebenen der Anden 

Im täglichen Leben des Chinchil 
las ist das Bad, ein bedeutende, 
Ereignis, und jeder Käfig muß mi; 
einem Behälter versehen sein, |, 
dem sich eine Menge trockenen 
feinen Sandes befindet, damit di, 


Tiere darin graben, sich rollen ung I 


bestauben können ... Eine Staub. 
badewanne, emailliert, kostet 10DN 


Nichts ist leichter zu züchten Wi 


als Chinchillas, falls Sie Tierlieh. 
haber sind und das Tier nicht als 
Automaten betrachten ... 


T eure Pelze und verfeinerte Kö. 
perpflege sind begehrenswerte 
Luxus. Die Vorstellung, eine Seif, 


mit persönlicher Note zu benutzen, 


hat für den Menschen mit Leben; 
art etwas ungemein Verführerisches, 


Reines 
Pflanzenfett 
feinster Art 
Zartweiß! 
Geschmeic 
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Wurde 
treut 


Seifensieder 


den 
inchil 
eutend. zitiere wörtlich 
muß mit aus „Ratgeber für x Nebenver- 
sein, in dienste bis zur Existenz, aus- 
Ockenen führlich beschrieben mit WIE 
Jamit die MACHT MAN DAS? 
len und 
es 
tet 0 ... In weit entfernten Kolonien im 
züchten Ausland ist dieses — wie das 
Tierlieh, Brotbacken — etwas Selbstver- 
nicht al, ständliches. Heute kann man überall 
i Seife kochen, gute und — teure 
eifen... 

Wo irgendwie die Möglichkeit be- 
Kör. teht, ein eingegangenes Tier, das 
nswerte plötzliche Notschlachtung 
ne Seil Woder Unfall und dergl. nicht mehr 
enutzen, für den Genuß zu verwenden ist, 

Le benz. aufzukaufen, eignet sich dieses 
erischen, ausgezeichnet für die Herstellung 


von Seifen... . Die zerkleinerten 


werden in einem Waschkessel mit 
Wasser angesetzt und gekocht. Als 
Zusatz gibt man Seifenstein... Die 
angesetzte Masse muß gut. und 
lange durchkochen .... Das Beste 


oben als Masse... 


Zitate aus Anleitungen 
zum Nebenverdienst 


® Der Nebenverdiener, der Hähn- 
chen mästen will, sollte sich nicht 
mit Selbstbrüten abgeben. 


® Was Sie am Tage im Hauptberuf 
tun, weiß ich nicht, aber vielleicht 
ist diese Tätigkeit noch viel 
schmutziger. 


e Wenn Sie wollen, brauchen nicht 
einmal Ihre nächsten Freunde zu 
erfahren, wie es Ihrer Familie 
möglich ist, Sachen anzuschaffen, 
die das Leben erst wirklich le- 
benswert machen. 


e Es genügt schon für die Zeitung, 
daß einige Zahlen und Stichworte 
vorhanden sind. Alles andere 
fummelt die Zeitung schon zu- 
recht. Wenn es auch mitunter da- 
durch nicht ganz stimmt, aber das 
erhöht die Spannung und macht 
manche Zeitung aktuell und 
populär. 


© Der Gepäckträger. Die Last des 

Tages ist schon ausreichend, 
ohne diese Tätigkeit noch zu 
übernehmen. 


Stücke, einschließlich der Knochen, 


der Seife als Fettseife schwimmt - 


Haben Sie die Möglichkeit, klein 
anzufangen, um gute Seifen herzu- 
stellen, die einen hochprozentigen 
Fettgehalt aufweisen, so ist hierzu 
eine Meerschweinchenzucht (oder 
dergl.) geeignet. So bekommen Sie 
selbsterzeugtes, billiges Material. 
Die getöteten Tiere müssen aber 
vor der Verwendung erst enthaart 
und dann ausgeweidet werden. Das 


Enthaaren wird durch Brühen er- 


leichtert. Damit können Sie sich 
einen Nebenerwerb schaffen, der 
später eine Existenz werden kann. 


@ Anraten kann ich, zuerst Franzö- 
sisch zu lernen, denn das ist gar 
nicht so schwer und wird nicht 
von allzu vielen gesprochen und 
ist trotzdem die meistgesproche- 
ne Sprache der Welt, wenn wir 
auch glauben, Englisch sei es. 


® Arbeit schändet nicht, und be- 

kanntlich wird mit der schmutzig- 

_ Arbeit das meiste Geld ver- 
ient. 


@ Um sich vor Verlusten zu schüt- 
zen und zu verwenden, was noch 
zu retten ist, kommt man auf 
praktische Ideen. 


@ Kränze werden ja aus verständ- 
lichen Gründen das ganze Jahr 
benötigt. 


@ Es ist unsagbar schwer, auf reelle 
Art und Weise Geld zu verdienen, 
hier meine ich natürlich recht viel, 
ohne arbeiten zu müssen. 


e Das Schwergewicht der Heim- 
arbeit liegt in den Arbeitsamt- 
bezirken Osnabrück und Alfeld. 


© Viele Mütter können nicht das 
Kind mit in die Stadt nehmen, weil 
hier und da Dinge zu erledigen 
sind, die mit dem Kind in der 
Hand unmöglich sind. 


Die Zucht und Abrichtung von Flöhen 


Ich zitiere wörtlich 


aus „Ratgeber für x Nebenver- 
dienste bis zur Existenz, aus- 
führlich beschrieben mit WIE 
MACHT MAN DAS?“ 


‚.. Zu den Utensilien... gehört 
ft außer einem guten Auge noch eine 
zuverlässige Lupe ... . und einige 

Silber- oder Kupferdrähtchen mit 
nicht mehr als 0,1mm Durchmesser. 
Dieser Draht wird so zusammenge- 
icigl rollt, daß es eine Schleife gibt, die 
man dem einzelnen Tier über den 
Kopf um den Hals hängt... Ähn- 
lich dem Joch eines Zugochsen ... 
zieht der Floh sein Gespann ... 


Mit der Schleife am Hals kann er 
nicht springen ... 


Der Boden (der Aufführungs- 
bühne) wird mit hellem, ganz fei- 
nem Glaspapier (Sandpapier) be- 


— 


ORIGINALGRÜSSE 


Ihr nächster BH - 


FELINA ROYAL 


das neue Meister-Modell mit der verblüffenden Wirkung. 
Perfekte modische Teilung durch die neuartigen, formenden 


Kreuzblenden — faszinierender Effekt. 


FELINA ROYAL (siehe Abbildung) 


FELINA ROYAL mit kurzem Ansatz 


Probieren Sie ihn - überzeugen Sie sich selbst! 


DM 10.9 


DM 14.9 
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Sternleser, 


dein Nebenverdienst Im Frühling 9% 
| frische Energie | 


‚buerlecithin‘ E 


klebt, dort rutschen die Tiere nicht denn die L’eute wollen ja lachen, 
aus... und Sie sind Ihr eigener Herr mit 


Schließlich können Sie mit Ihrem Ihrem Welt-Hobby ... 
Flohzirkus auch Reisen machen und 


Gastspiele geben, bei angemesse- ollen Sie Ihren kleinen Akteu- 
TR nem Eintritt. Was zu all diesem nö- ren ein Denkmal für die Nach- e 
2 tig ist, ist Mut, Energie, Entschlos- welt setzen, wird Ihnen folgende s 
. senheit, Zielsetzung mit Humor, Anleitung gewiß von Nutzen sein. delt ı 
Iut keit, 
fülle 
DrScheils lich i 


tierte, 


Ausstopfen von Tierbälgen 


Ich zitiere wörtlich 


aus „Ratgeber für x Nebenver- 
dienste bis zur Existenz, aus- 
führlich beschrieben mit WIE 
MACHT MAN DAS?“ 


und an den Füßen. Dr. Scholl’s 

ROTESAN wirkt desinfizier- 

end und prophylaktisch; ver- 

| hindert die Ansiedlung von 

Bakterien und Krankheitser- 
DM 


Das Ausstopfen von Tierbälgen 
and ... Ein wenig egu e 
sagt uns, daß ein Vogel z.B. Schi 
einen geeigneten Ast gehört ... Der wintermüde Mensch wird in und 
Dagegen gibt es Säugetiere, die Frühjahr nervlich und organisch be — 
Bunacs nur auf den Sockel gehören ... sonders hoch belastet. Sie spüren es j 2 
"DM 4.80 werden, um nicht das Fell zu ver- Sie buerlecithin ihr | 
Gesunde Füße und Beine letzen. Stark verletzte Felle ent- nich 
Dr. wit stellen die natürliche Form einer thin ist der Energiedonator des Orgı- frem 
nach fertigen Arbeit und sind keine nismus — die Voraussetzung für Le- stan 
pa er für den Beschauer stungskraft und ruhige Nerven. 3-1 WS sam 
ERlöffel pro Tag genügen! Sofon delr 
: Bald... legt man das Fell mit zieht später die Feuchtigkeit an, und fenc 


spüren Sie es im ganzen Körper: „buer- ®S 
lecithin flüssig“ gibt frische Energie. Fed 
Die Wissenschaft beweist es: - 
„Die Lecithine beeinflussen die Leistung FW 
des Herzmuskels und sind Hauptbestand- 
teile der Nervensub- 
stanz.“ 

Dr. Bladergroen, Prof. 
Dr. Roch (Universi- ih: 
tätsklinik Genf) ıref- 
fen diese Feststellung 
im Lehrbuch für Phy- 
sik. Chemie in Medi- 


der Haarseite auf einen Tisch,nimmt die Arbeiten können vorzeitig ver- 
einen EBlöffel (Suppenlöffel) so zur stinken... Als Füllung eignet sich 
Hand, daß der Daumen dort hinein- trockene Holzwolle...., niemals 
greift, wo sonst die Suppe ist, und Wolle, Lumpen oder Sägemehl ... 
schabt das übermäßige Fett und Nachdem wir den Balg zugenäht 
evtl. Fleischrestchen vorsichtig aus haben, bekommt er nochmals eine 
dem Fell... Ein Gerben mit Salz letzte Stellung für die gewünschte 
oder Alaun ist besonders bei kle- endgültige Form und eine leichte 
nen Fellen nicht zu raten, denn Salz Einstaubung gegen Insektenfraß ... 


Fuß- und Körpergeruch 
Dr. Scholl’s DEO SPRAY an- 

hend und ge- 
ruchsbindend bei starkem 
Schwitzen bakterizid, hautbe- 
lebend. in eleganter Sprüh- 
dose. ...-.... DM 4,80 


Dr. Scholl’s FUSSPUDER 
wirkt durch seine Zusammen- 
setzung und Feinheit stark 


Müde schmerzende Füße 
Dr. Scholl’s BADESALZ ist 
sauerstoffaktiv, beiebt und er- 
frischt, beseitigt Schweißrück- 
stände, gibt regenweiches 


Auswahl einträglicher Nebenberufe 


Wasser. ideal für Fuß. und ’ zin u. Biol., Basel 1949. 
Lesezeichenhersteller Pufferbäcker 
Fleischtaschensieder Ameisenschwelger Wer schafft \ 
Pyramidenbauer Züchter von Fleischfliegenmaden brauchtKraft, 
a Binder von Buschfaschinen Schamottaufleger 
Nachtwächter mit Hund Seerosenzüchter - . 
- und Fußschweiß Fabrikant einheitlicher Parkbänke Reisender Friseur Wu ecithi 
PUDER-SPRAY Mehlwurmzüchter Handlanger auf Privatbauten ei 77 n 
Transpirierende Füße a 
Dr. Scholl’s FUSS-LOTION, die 


ein Kräu- 
Ikoholbasis, 
ist angenehm desodorierend 
und hautbelebend... . DM 2,70 


Antiquitäten 


Ich zitiere wörtlich 


aus „Ratgeber für x Nebenver- 
dienste bis zur Existenz, aus- 
führlich beschrieben mit WIE 
MACHT MAN DAS?“ 


die rasche Beseitigung von 
Hühneraugen und Befreiung 
von Drucksch z; beq 

anzuwenden. .. DM 1,20/1,50 


FORDERN SıE © 
DEN FARBIGEN © 


Niemand kann Sie daran hindern, 
alte, zurückgestellte, antike Gegen- 


stände aufzukaufen ... und — soll- kl 

ten Sie keinen Gefallen mehr daran fa 

der Wett meistgekauffe Möbel, Uhren, Gemälde, Teemaschi- == ni 


nen verschiedener Herkunft, Mu- ve 
FUSSPFLEGEMITTEL sikinstramente, Nippes, Koggen ... 
altes Kunstgewerbe aus Metall und > B 


Holzwerkereien, Plastik, Stuck, Put- | KULMBACH-OFR. | 
ten und dergl. mehr wie auch asreLung W350 © 


Druckschmerz. Unentbehr- 2) 
befreit von U vb 
lich bei hohen Absätzen... . DM 1.95 3 We 
Juckreiz zwisch. den Zehen 
ur 
| 
N 
| 
| teuchtigkeitsaufsaugend, 
septisch und angenehm küh- 
| 
| 
/ 
> 
sie 
Hühneraugen - Hornhaut >... 
Ballenschmerzen, Dr. Scholl’s fur 
ze 
[stern 


pfeifen verschiedener Art und Her- 


| unft 

nun Reparaturen und Schä- 
Gegenstände betrifft, 
so ist es in allen Fällen geraten, 
ichts daran zu verändern, etwa zu 
erbessern oder gar zu modernisie- 
ren. ürfen noch nicht einmal 
Flecke beseitigt werden... Das Ver- 
fallen des Gegenstandes muß kennt- 
lich bleiben, der Zahn der Zeit nagt 
daran, und das ist mithin wichtig ... 
er einen Blick antiken Verständ- 
nisses für den Wert solcher Ge- 
genstände hat, weiß, daß derglei- 
chen Angebote nicht alltäglich sind, 
aber der Erlös für diese dann im 
weiteren Verkauf einen guten Preis 


sichert. 

nächste Tip gilt dem Allein- 
D stehenden mit Hund, Es han- 
delt sich um eine angenehme Tätig- 
keit, die Mensch und Tier ganz aus- 
füllen kann und dabei sehr einträg- 
lich ist. 


Wohnungswachen 


ich zitiere wörtlich 
“ aus „Ratgeber für x Nebenver- 
dienste bis zur Existenz, aus- 


führlih beschrieben mit WIE 
MACHT MAN DAS?“ 


... Frau Luise war mit ihrem 
Schäferhund als überaus ehrlich 
und zuverlässig dafür bekannt. Diese 
Witfrau hatte wohl ihre angemes- 
senen Jahre, war aber verschwie- 
gen bis ins Grab, und gerade darum 
fand man zu ihr das nötige Ver- 
trauen. Immer war der treue Puck, 
ihr Hund, an ihrer Seite, wenn er 
nicht gerade allein Dienst in einem 
fremden Haus hatte. Dazu ver- 
stand sie, ihn gut und schweig- 
sam in Liebe zum Tier zu behan- 
deln. So fand Frau Luise ihren lau- 
fenden Nebenverdienst mal hier, 
mal dort ... Hier war noch das 
Federvieh zu versorgen, dort muß- 
ten die Blumen gegossen werden, 


Energie. 


Leistung 
stbestand- 


3 andererseits war auf bestimmte Zeit 
mn 5 das Licht ein- und auszuschalten, 


BT die Jalousien gegen Sonnenbrand 
5 der Möbel herabzulassen, damit die 

Abwesenheit der Wohnungsinhaber 

mit gewebte SE in keinerWeise auffiel... So freute 

ae = sie sich, im Leben ein Betätigungs- 

6257 feld im Dienste des Interesses ge- 

funden zu haben ... 
u 23° 5 
BERN SIE 4 Fest alle Angebote, obwohl als 


Nebenverdienst gedacht, verlan- 
gen den Einsatz des ganzen Men- 
schen. Sonst ist der finanzielle Er- 
folg doch sehr in Frage gestellt. 
Ein Angebot jedoch operiert mit 
klaren Zahlen und scheint sich viel- 
fach bewährt zu haben. Jeder dritte 
Brief unter der Vielzahl der Pro- 
spekte, die ich erhielt, behauptet 
nämlich eindeutig und sachlich: Sie 
verdienen 120,— DM und mehr in 
der Woche durch den Vertrieb des 
Buches „Wie Sie bis zu 120,- DM 
und mehr pro Woche in Ihrer Frei- 
zeit verdienen können“ 


FARBIGEN 4 
KATALOG 
ENLOS AN 


Reiner Mund 
und reiner Atem. 


denn Signal wirkt wie 


Zahncreme und Mundwasser zugleich 


Darum sind die roten Streifen so wichtig... 


Signal enthält in den roten Streifen Salol® das die 
nachhaltig erfrischende Wirkung des Mundwassers 
bietet. Signal wirkt antibakteriell und entzündungs- 
hemmend, bekämpft schädliche Mundbakterien und 
verhütet schlechten Mundgeruch. 


Signal pflegt und schützt den ganzen Mund mit 
seinem aktiven weißen Schaum. Reiner Mund und 
reinerAtemgebenIhnen dasGefühlgepflegterFrische. 


Signal mit den roten Streifen - die vollkommene 
Zahn- und Mundpflege einfach durch Zähneputzen. 


Signal sorgt für reinen Mund und reinen Atem, denn 
es wirkt wie Zahncreme und Mundwasser zugleich. 


Alner 


Kostenlos und unverbindlich erhalten Sie aus- 
führliche Unterlagen über Motorrasenmäher und 
Geräte zur Rasenpflege sowie Ratschläge für 
den schönen Rasen. Postkarte genügt. 


NEU: 
Motorrasenmäher 
KOBOLD 

| mit Wickelschutz 
und Radantrieb. 
ROMO-D 
schneidet- mühelos 
hohes und kurzes 
Gras. 
ABNERELEK 
Elektromäher be- 


sonders für Rasen- 
" fiächen in der Nähe 


Hauses. 
ABNER & CO. GmbH., Abt. 9, Solingen-Ohligs 


ch 
10 Tage kostenlos zur Ansicht! 
Ihr Grob -Super für 
schenkt Ihnen dieser Spitzen - Vollir 
AKKORD PINGUIN U 60, Best.-Nr. 5824, für 
UKW, MW, KW, LW vollendeten Kilanggenuk. 
Formsch., wertv. Holzgehäuse mit Kunststoffbe- 
zug. Anschluß f. Tonband, Phono u. A.-Botterie, 
Tonblende, Ferrit-Ant. u. ausziehb. Dipol-Ant. 
eingebaut. Barpreis nur DM 298,- 0. B., 1. Rate 
DM 36,80, 11 weitere 4 27,-. Unbed. kostenl. 
Hobby -Katalog anf. Postkarte gen., schreiben 
Sie noch heute mit gen. Adresse, Beruf, Alter u. 
Unterschrift on 


Stock, Bad Nenndorf Abt. F59 


ansistor 


MUSSEN 


Lieben ohne Reue 


Dieses Buch führt Sie zu pm 
Kraft, Erfolg, 6lück und unge- 
schmälerter Lebensfreude, 
weil es Ihnen nicht nur die Mluud 
Geheimnisse des Liebesglücks 
zeigt, sondern Ihnen auch seltene 
Winke und Praktiken gibt.— Luxus- 
ausgabe: 9.80 DM. Schnellste Lie- 
ferung n.geg. Nachn. zzgl. Vers-Sp. von 
hversand P,Schmitz 
chen 15 - Posttach 10 


7 
Lur 


des Möbelkaufs beim KMV. Modernste 
.Fertigungsmethoden, größte Organiso- 

tion, ermöglichen Preise und Roten-so 
klein - Sie merken es kaum ! Verlangen 
Sie sofort - DEUTSCHLANDS 


14 GROSSTEN MOBELKATALOG 
Wir liefern ohne Anzahlung frachtfrei ! 


Kölner Möbel Versand Abt. 879, Köln 


Vertreter, auch nebenberuflich gesucht! 


stern] 
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FÜR DEN SCHUNEN RASEN stock 
Ohne Ohne — Ku 
Handrasenmäher 
© Motorrasenmäher 
Rosenspronger 
Klar der Hand 
„ltigenVorfeile 
- 
Buc 


restlos 


randlos 


reibungslos 


Bei Teppichen, Gardinen, Sesseln — bei Stoffen 
mit Struktur und bei Mohair: Paula in der 
Sprühdose nehmen! Ein Fingerdruck und Paula 


dringt fein verteilt bis auf den Grund 


des Gewebes. Dann nur noch trocknen lassen, 
abbürsten — und der Fleck ist verschwunden. 


Auch für R 
Diolen, Nylon, PERLON, Dralon und Trevira. [4 
zaube ert cken | fort 


schlank 


Rasche, mühelose und bewährte 
durch Einreiben mit Zehr- 


eremefermentex.Ungesunde, 
hößliche Fettpolster «.Teille, Hüften, 
aden und Fesseln verschwinden in 


dort, wo Sie die fetteb- 


Kurpacıg. DM 15.40, Orig.-Packg.8.25. Prosp. = 
21 260 

Wuppertal-Vohwinkel, Postfach s0s) 


KEIN RISIKO - 14 Toge Rückgaberecht - 1 JAHR Bass 
FELDSTECHER-FIBEL GRATIS 


München 15, Goethestraße 3 
Seuttgert, Siicherstraße 9 


Verkaufsburos 


57 58 
5 
163 
0b 67 68 
B 


Wangerecht: 1. Nagetiergattung, 11. Ver- 


„stand, Denkvermögen, 12. Ziffer, 13. einer 


der Hügel Roms, 16. Regenbogenhout, 17. 
Übersiedlung für immer in einen frem- 
den Staat, 22. Erbanlage, 23. Muse der 
Sternkunde, 24. Anlage zur Erwärmung 
eines Stockwerks, 26. lange Bodenvertie- 
fung, 27. Schwimmvogel nordischer Meere, 
31. afrikanischer Staot, 34. kolloidole Lö- 
sung einer Flüssigkeit in einer anderen, 
35. spanischer Frauenname, 3. Weide- 
platz im Gebirge, 37. Speisepilz, 39. An- 
gehöriger eines antiken peruanischen Vol- 
kes, 40. berühmter Mothemotiker, 42. Stadt 
im Bezirk Lüneburg, 44. wildes Kind, 45. 
japanischer Staatsmann, machte Japan 
zur Großmacht, 46. Stadt an der Riviera, 
48. Flächenmaß, 49. Titel der früheren 
Oberhäupter von Venedig, 51. Tanzfigur 
der Quadrille, 53. Klostervorsteher, 55. 
medizinischer Spülapparot, 57. Angehöri- 
ger eines Wikingervolkes, 58. Fluß in 
Nordfronkreich, 59. hereingekommenes 
Geld, 62. einer der drei griechischen 
Hauptstämme, 64. Sucht, 66. Gebärde, 67. 
Fluß in der Schweiz, 69. Stadt in Nord- 
itolien, 70. Überzug aus durchsichtiger 
Farbschicht, 72. Teil des Ganzen, 73. Göt- 
zenbild, 74. regierendes Oberhaupt in 
einer Monarchie, 75. Ausdruck beim Skat. 


Senkrecht: 1. hoher Regierungsbeamter,  ® 
Lehre von den Kräften, 3. Schreibzeugbe ® 
hältnis, 4. Auskunft, 5. Spaßmacher im! 
Zirkus, 6. Sehnsucht nach Hause, 7. grie ® 
chischer Buchstabe, 8. tiefliegendes Land, # 


9. Kopfbedeckung, 10. jüdischer Priester, TE 


Erzieher Samuels um 1100 v. Chr., 14 
Hauptstadt eines Zwergstaates, 15. ge! 
flochtene Kosakenpeitsche, 18. Gedanke, 
Einfall, 19. Blutbahn, 20. nordische Meeres 
göttin, 21. europäischer Staat, 25.- Name 


von sieben Päpsten, 28. Schichtfolge der . 
Juraformation, 29. menschenähnliche Wur 


zel, 30. germanische Gottheit, 32. Zeit zwi ® 
schen Ansteckung und Krankheitsausbrud, 


33. griechische Friedensgöttin, 34. Schluß. 5 


worte im Schauspiel, 38. König von Isroel 3 


43. Ohrenheilkunde, 44. Hänselei, Foppe ® 
rei, 47. Straßenverzeichnisse zur römischen 5 
Zeit, 48. südfinnische Hafenstadt, 50. Lond- 
schaft des schweizerischen Kantons Bern, © 
52. Stadt in Jugoslawien, 53. Erschwerung 
beim Luftholen, 54. Zahnfäule, Knochen ® 
fraß, 56. ehemaliges Land des Deutschen 
Reiches, 60. wohlriechende Pflanze, 61. Fluß 
in Schleswig-Holstein, 63. europäische 
Hauptstadt, 65. Hast, 66. Schiffstau, 68 
Housflur, 71. Auerochse. 


4 
(8% v. Chr.), 4l.französischer Philosoph, 


pflegt und wirkt heilend 
daher doppelt wirksam 
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NATURWUNDER 


- Berg - Rost - Atem — Land — Eifel 
- Rang - Ida - Asta — 
Rand - Geld - Este. 
Bei den vorstehenden Wörtern ist jeweils 
der letzte Buchstabe zu streichen und ein 
neuer Buchstabe vor das Wort zu setzen, 
so daß wieder neue sinnvolle Hauptwör- 
ter entstehen. Bei richtiger Lösung des 
Rätsels ergeben die Anfangsbuchstaben 
der gefundenen Wörter, im Zusammen- 
hang in der angegebenen Reihenfolge ge- 
lesen, eine Naturerscheinung. 


SILBENBAND 


Aus den Silben: ban — ben - burg - cal - 
dor - fa - gra - groß - hard - in - kan 
- kan - kel - le - le - list - ma - ne - 
nist-on-ta-ten-ti-va-vi 

sind die Wörter der nachstehenden Be- 
deutung zu bilden und jeweils von oben 
nach unten in die Felder der Figur ein- 
zutragen. Je zwei Wörter haben eine ge- 
meinsame Mittelsilbe, die oben nur ein- 
mal aufgeführt ist. Bei richtiger Lösung 
der Aufgabe nennen die Mittelsilben, von 
links nach rechts gelesen, einen physika- 
lischen Begriff. Bedeutung der Wörter: 

1. Teil einer Ritterburg, 2. nordischer Män- 
nername, 3. israelitischer Stamm, 4. An- 
hänger eines kirchlichen Reformators, 5. 
dem Schicksal gleichgültig gegenüberste- 
hender Mensch, 6. spanischer Stierkämpfer, 
7. Papstresidenz in Rom, 8. Gemeinschafts- 
roum für Betriebsangehörige, 9. Ver- 
wandter, 10. männlicher Vorname. 


Te 


beamter, 
eibzeugbe 
macher im ? 
se, 7. grie 


htfolge der 
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2. Zeit zwi- 
tsausbrud, 
34. Schluß- 
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AUFLOSUNGEN 
AUS HEFT NR. 14 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Gross- 
britannien, 12. Eistaenzer, 13. Oste, 14. Meristem, 
16. Lippen, 18. Iraner, 19. Okapi, 20. Tross, 
21. Ale, 23. Gokeln, 25. Tenor, 27. Buegeleisen, 
31. Eistorte, 33. Arsis, 34. Tat, 35. Gut, 36. 
Tuareg, 39. Masuren, 42. Unna, 43. egal, 44. 
Runge, 46. Nab, 47. Nugget, 49. Etat, 51. Elemi, 
54. Narenta, 55. Interim, 58. Troll, 59. Don, 61. 
Anode, 62. Jil, 63. Vision, 65. Tun, 66. Gesang- 
stunde, 69. ire, 70. Meer, 71. Narwal, 75. Smyrna, 
79. Treue, 80. Ade, 81. Erbe, 82. Isabella, 83. 
Rahmen, 84. Raps, 85. Boa. - Senkrecht: 
1. Geologiestudent, 2. Risiko, 3. Ostpakistan, 
4. Steppe, 5. Bern, 6. Izmir, 7. Teerose, 8. Arras, 
9. Nase, 10. Int igent, 11. N ‚15. In- 
sterburg, 17. Eilbote, 22. Loesung, 24. nur, 26. Eis, 
28. Eta, 29. Germane, 30. Laus, 32. Tarantella, 37. 
Unitarier, 38. Gebet, 40. Aluminium, 41. Ruegen, 
45. Element, 48. Gin, 50. Arolsen, 52. Ladislaus, 
53. Widukind, 56. Tandem, 57. Rot, 60. Ost, 64. 
Onestep, 66. Gitter, 67. Narr, 68. Ery, 72. Atem, 
73. Wein, 74. Lear, 76. Raab, 77. Aera, 78. Ara. 


Silbenrätsel: 1. Gewitter, 2. Liane, 3. Ulster, 
4. Eunuch, 5. Chianti, 6. Kuchen, 7. Lahore, 8. 
Internat, 9, Cambridge, 10. Hieroglyphen, 11. 
Ichneumon, 12. Serpentine, 13. Tizian, 14. Wou- 
werman, 15. Elaborat, 16. Riemenschneider, 17. 
Venus, 18. Erdnuß, 19. Rienzi, 20. Giraffe, 21. 
Innozenz, 22. Stickstoff, 23. Sesterz, 24. Totem. 
„Gluecklich ist, wer vergisst, was nicht mehr zu 
aendern ist.“ 


Harte Welt: Richtig geordnet ergibt sich folgen- 
der Ausspruch von Goethe: „Die Welt ist nicht 
aus Brei und Mus geschaffen, d gen haltet 
euch nicht wie Schlaraffen; harte Bissen gibt es 
= kauen: Wir müssen erwürgen oder sie ver- 
auen.“ 


NATURLICHE 
VITAMINE 
At+Ds+B+tc . 


1 Teelöffel Sanostol enthält 
3000 E.Vit. A - 1250 i.E.Vit. Da 
0,6 mg Vit.Bı- 6,5 mg Vit.C _ 


Sanostol 


Lebertranvitamin-, Orangen- 
und Malzvitamin -Präparat 


Kinder! 


Geschmackuoll gekleidet 


preisgünstig. 
Sammelbesteller 
ohne Vorauszahlung, portofrei, mit Rück- 

gaberecht, gegen " 
10 Wochenraten 
oder Monatsraten. Neuen Farbkatalog 


heute noch anfordern. Kostet nichts 
lohnt sich aber. 


Textli-Versand Dauner AF 
Weldhausen über Lichtenfels 


Die berühmten 


VATERLAND-Räder 


ab Fabrik anPrivate 


| Bar-Robatt 

Kinderfahrzeuge, Transport- 

ahrradkatalog oder Näh- 

maschinenkatalog kostenlos. 195,- ab 


Größter Fahrradversand Deutschlands 82,- 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. Westf. 


in Deutschland 


Portable Fernseher 


Schutz -Versand Fı89 
Düsseldorf - Jon-Wellem-Platz 1 - Fad7629 
Das Postkärtchen lohnt sich - Sie werden 


Das ist sie 


die Autopolitur 


millionenfach bewährt 


Gratis-Proben 
bei Ihrer Tankstelle 
oder vom Werk 


jr Autopolitur Bensberg 1 
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+7 5, ge: 
Gedanke, ® 
he Meeres 75 
25.- Nome . 
4 von köd 
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Ja, TARR... 
...50 sympathisch 


Das ist so angenehm: kühle, herrliche Frische ... 
belebendes Prickeln — wundervolles TARR! Welche 
Wohltat für die Haut, für Ihre Stimmung — welch an- 
genehmer, sympathischer Duft. TARR wirkt männlich. 
TARR schafft Atmosphäre. - 


... auch als Geschenk immer willkommen! 


entspannt und pflegt rasier-gereizte Haut 


as haben die Deutschen (neben 

vielen anderen Dingen) mit den 

=“ Juden gemeinsam: Sie werden 

von ihrer Umwelt nicht geliebt. Und da 

können sie machen, was sie wollen — 
es nützt nichts. 

Im Augenblick steht der deutsche 
Kurs auf der internationalen Liebes- 
börse besonders tief. Noch ‘ehe der 
Eichmann-Prozeß begonnen hat, dreht 
sich der ganzen Welt in der erzwunge- 
nen Erinnerung an den Naziwahnsinn 
der Magen um. Und wann werden sich 
die Deutschen endlich an die Tatsache 
gewöhnt haben, daß die Nazis Deut- 
sche waren und daß die Welt, bis in 
die ferne Zukunft hinein, sich dieser 
Tatsache immer wieder erinnern wird? 
Den Juden ist der (falsche) Verdacht 
einer einzigen Kreuzigung zweitausend 
Jahre lang nicht vergessen warden. 
(Jene Kreuzigung war ja von den Rö- 
mern angeordnet worden.) Den Hitler 
wird man den Deutschen ungefähr so 
lange nicht vergessen. 

Und sollen die Deutschen sich des- 


. wegen möglichst klein und unsichtbar 


machen? Das ist der Rat, den ich in 
und zwischen den Zeilen der deutschen 
Presse wieder einmal zu lesen ver- 


William S. Schlamm: Zur Sach 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne = 
Sache“ seine unabhängige‘ Meinung. Der Sten © 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nid; 8 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nı, & 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären, 


Man liebt euch nicht! 


meine. Denn diese deutsche Presse ig 
plötzlich voll von bestürzten Berichten 
über den Tiefstand der deutschen 
Popularität in der Welt, besonders jı ® 
Amerika. William Shirers recht sad. ® 
liche und sehr gründliche Geschidte 
des Nationalsozialismus wurde zum © 
Bestseller Nr. 1 in Amerika — und das © 
stellen die Amerika-Korrespondenten 
der deutschen Presse als einen ve 
blüffenden Beweis für die antideutsc: ! 
Stimmung des Landes dar. Mich ver. ! 
blüffen diese Korrespondenten. Was ° 
ist denn so merkwürdig, oder gar anti. ' 
deutsch, an einer regen amerikanischen 
Sorge um das schaur!se Übel, das in ! 
einer scheinbar geordneten Kulturwelt 
so plötzlich und so triefend ausbrechen | 
konnte? ; 
Was die Deutschen der Welt wirk- 
lich verdächtig machen wird, s 
scheint mir, ist ihre Ängstlichkeit, wann 
immer das Gespräch auf den N: 
zismus kommt. Alle gesitteten Men- 
schen haben allmählich begriffen, daß 
der Nazismus, diese Schwarze Pest der 
Seele, jedes hysterische Volk hätte 
befallen können: und daß nur Nazis = 
mit umgekehrtem Vorzeichen in die 
Deutschen eine rassische Erbsünde hin- 5 


Ein Modealbum 
kostenlos... 


Wirth bringt „die neue Linie”, apart, für 
jede eidsom und - mit dem Wirt- 
schoftsgeld im Einklang. 

Eigene Entwürfe — eigene Fertigung: 
darum so preiswert! 
Außerdem über 1000 Artikel des täg- 
lichen Bedarfs, von der Boby-Ausstattung 
bis zur Waschmoschine. Seit 37 Jahren 
gute Qualität zu niedrigen Preisen. Und 
ps noch Zahlungserleichterung! Sie er- 

alt 


en den neuen Katalog kostenlos und- 


unverbindlich, wenn 
Sie eine Postkarte 
schreiben an den 


as MUSSEN 


zuzüglich Vers.-Sp. om 
Schmitz, München 15, Postfach10 


ner Der beste Remington: 
Rol-A-Mlatie 


9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


WALBUSCH-SOLINGEN 


Macholl - der herzhafte Weinbrand' 
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| auf die schönsten Stunden 
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Lesen 
s. Lieben — aber wie? 
mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 
gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 
enttäuscht! — 
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BuchversandP. = 
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Sach 


olumne 

Der Stem 
sie sich nic; 
kt. Denn nur 
Lage klären, 


Presse igt 
ı Berichten 

deutschen 
sonders in 


recht sad. 


Reinhold will das Weltgeschehn 
nur durch seine Brille sehn. 


Doch die Sachen, hart im Raum, 
stoßen ihn aus seinem Traum. 


Und er wird nach kurzer Zeit 
klug und kompromißbereit. 


Einsichtsvoll scheint ihm nun gleich 
auch das Leben aussichtsreich. 


eingeheimnissen. Je unbefangener die 
Deutschen an der gemeinsamen Nazi- 


stärkere und nicht eine schwächere 
deutsche Politik. Dieses neue Deutsch- 


das „reiche Amerika“ („Onkel Shy- 
lock“) auf deutsche Barbeiträge zur 


Fertigkeit, mit dem Eichmann-Makel 
endlich fertig zu werden: daß Deutsch- 


Erinnerung einer betroffenen Mensch- land, das den Eichmann so sehr und gemeinsamen internationalen Lei- land aus dem trüben Selbstbedauern 
pondenten heit teilnehmen, desto rascher wird so echt haßt wie die Grausamkeit des stung besteht. Diese Klage ist zunächst in die frische und freie Luft der Welt- 
einen ver. diesen umgekehrten Nazis der Treib- roten Faschismus, kann Freunde oder einmal sachlich falsch, sofern sie näm- politik hineinkommt. 
tideutsche stoff ausgehen. doch wenigstens Vertrauen in der Welt lich die Markaufwertung betrifft: Die Denn die Welt (von den umgekehrten 
Mich ver. Das heißt nicht, daß demnächst eine nur mit dem unerschütterlichen Wider-- Aufwertung der Mark macht die Deut- Nazis abgesehen) hat wahrhaftig kein 
nten. Was internationale Liebesaffäre mit den stand gegen diese Grausamkeit gewin- schen nicht ärmer, sondern reicher. Bedürfnis nach unwürdiger und pein- 
T gar anti. Deutschen ausbrechen könnte. Kein nen. Was unternimmt Deutschland ge- Ist das wirklich so schwer zu begrei- licher deutscher Selbstgeißelung. Was 
ikanischen regsames Volk wurde je in der Welt gen die Eichmanns, die sich jetzt rot fen? Den Amerikanern kommt sie nur die Welt braucht, und sich sehnlichst 
el, das in geliebt;und die Amerikaner wissen das tarnen: Nichts anderes zählt. Bestimmt insofern zugute, als die Ausländer wünscht, ist ein Deutschland, das sich 
Kulturwelt am besten: Je mehr sie ihre Politik aufs nicht leisetreterische Bestürzung. Ganz endlich nicht mehr eine künstlich mit unbefangener Stärke in der Rich- 
tusbrichen „Geliebtwerden“ ausgerichtet haben, bestimmt nicht der verlogene und un- niedrig gehaltene deutsche Währung tung zur Freiheit bewegt. Für die lan- 

desto unfreundlicher wurden die ande- geschickte Akt des „spurlos Verschwin- kaufen können und deshalb, wenig-_ gen Wochen des Eichmann-Prozesses 
'elt wirk. ren. Sofern internationale Populari- dens“. stens eine Zeitlang, importierte deut- wird ein übles, ein wahnsinniges 
wird, so tätswettbewerbe überhaupt gewonnen In diesem Augenblick schießt aber in sche Güter zu ihrem wahren Preis Deutschland in den Schlagzeilen der 
keit, wam werden können, gibt es nur diesen Deutschland eine alte schlechte Ge- erwerben müssen. Weltpresse aufscheinen. Das ist nicht 

den N: einen Weg: Eine Nation muß einen wohnheit hoh — sich zu bedauern. Aber davon ganz abgesehen: Der zu verhindern. Und es ist gut so — 
eten Men- moralisch vertretbaren Anspruch haben (Auch darin sind die Deutschen den Aufstieg Deutschlands in die Führungs- unter einer Voraussetzung: daß in der 
riffen, daß und sich für diesen ihren Anspruch Juden so überaus ähnlich.) Diesmal ist und Finanzierungsgruppe der atlanti-_ gleichen Weltpresse, an den gleichen 


‚e Pest der 
Jolk hätte 
nur Nazis 


en in die 
sünde hin- ® 


mit ganzer Kraft einsetzen. 

Das heißt: Die einzige Chance für 
Deutschland, den Eichmann-Prozeß 
mit heiler Haut zu überstehen, ist eine 
Politik des guten Gewissens — also eine 


es die vermeintliche Boshaftigkeit der 
Welt, den Deutschen ihr Geld abzu- 
nehmen. Ich kann’ neuerdings keine 
deutsche Zeitung aufmachen, ohne die 
verklemmte Klage zu vernehmen, daß 


schen Politik ist ein Triumph der deut- 
schen Kraft. Dieser Aufstieg hätte 
selbstverständlich seit langem das 
Ziel der deutschen Politik sein sollen. 
Und auch darin äußert sich die deutsche 


Tagen, immer wieder auch vom 
neuen Deutschland die Rede ist — 
von seiner selbstbewußten Kraft, sich 
für die eigene Freiheit und für die Frei- 
heit des Westens einzusetzen. 


Das brauchen Ihre Schuhe» Ca lanz, 

Regen, Nässe, Schmutz und Schnee - alles will 

Ihren Schuhen ans Leder! Erdal dagegen meint es gut mit Ihren = 

Schuhen, denn Erdal gibt nicht nur Glanz - | 

Erdal pflegt und reinigt gleichzeitig das Leder... und und 

darauf kommt es an — auf den Reinigung en 

also 

Erdal 


dauerhaften, wetierfesten Schutz 
Ihrer Schuhe - also auf Erdal. 
Außerdem: Die rutschfeste Patent-Dose 

macht die Erdal-Pflege Ihrer Schuhe sauber 
und bequem, denn Sie können mit beiden Händen frei hantieren! 
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Von Georg Kieninger 
Auch Springer sind gefährlich 
Partie Nr. 370 


Nimzo-Indisch 


Gespielt im internationalen Turnier 
zu Beverwijk (Holland) 
Weiß: J.H.D Sc z: E. Grünfeld 
(Holland) (Österreich) 
1. c2-04 Sgs-f6 2. d2-d4 e7-e6 3. Sb1—-c3 Lf8 
—b4 4. Lc1-g5 (Ist neuerdings wieder in Auf- 
nahme gekommen.) 4. ... h7-h6 5. Lg5-h4 
(Nah 5. LXf6 erlangt Schwarz mit 5. ... 
LXc3+ 6. bXc3 DXf6 das bessere Endspiel. 
Den Nachweis erbrachte schon der damalige 
Weltmeister Dr. Aljechin in einer berühmt 
gewordenen Partie gegen Colle in den zwan- 
ziger Jahren.) 5. ... Lb4Xc3+ (Auch jetzt 
kznn Schwarz die weißen Bauern des Damen- 
flügels verschlechtern, aber Weiß behält dabei 
sein Läuferpaar.) 6. b2Xc3 Dds-e7 7. f2-f3 
d7-d6 8. e2—e4 e6-e5 9. Lh4-f2 Sb8—-c6 10. Sgi 
—e2 b7-b6 11. Se2-g3 0-0 12. Lf1-d3 Sc6-a5 (Der 
Beginn des Angriffs auf die weiße Bauern- 
schwähe c4. Vorläufig ist er für Weiß 
noch ungefährlih, aber im reinen Endspiel 
kann er große Bedeutung erlangen.) 13. 0-0 
c7-c5 14. d4Xc5 (Mit Festlegung der Bauern 
mit 14. d5 würde Weiß gar nichts erreichen. 
Nun kann er sich wenigstens das Läuferpaar 


verschaffen.) 14. ... d6Xc5 15. Sg3-f5 Lc8x f5 
Notwendig, sonst würde sich der weiße 
pringer über e3 auf d5 festsetzen.) 16. e4Xf5 
Tas-d8 (Das ist die. kritische Stellung der 
Partie. Weiß hat zwar das berühmte Läufer- 
paar gegen die Springer, dafür aber Bauern- 
schwächen.) 


nn u a 


Stellung nach dem 16. Zuge von Schwarz 


17. Ddi-e2 Td8-d6 18. Lf2-e3 Tf8-d8 19. Ld3 
—c2 De7-b7 20. f3-f4 (Nur im Angriff hat 
Weiß eine Chance. Bei Vereinfachung, etwa 
mit 20. Td1, kämen die Bauernschwäcen noch 
mehr zur Geltung.) 20. ... Td8-e8 21. f4Xe5 
Te8Xe5 22. De2-f3 Db7Xf3 23. Tfixf3 Te5-e8 
24. Le3-f4 Td6-d8 25. Lc2-d3 Sa5-c6 26. Ld3 
-fl1 Te8-e4 27. g2-g3 Sc6-e5 (Das ist der 
Wendepunkt der Partie. Die schwarzen Sprin- 


ger werden plötzlich die Helden der Stellung.) 
28. Tf3-—e3 Te4Xe3 29. Lf4Xe3 Se5-f3+ 30, 
Sf3Xh2 31. Le3-f4 (Auf 32. KXh2 
folgt 31... Sg4+.) 31.... Sh2Xf1 32. TaıXfi 
Td8—e8 33. Kg2-f3 Te8-e4 Weiß gibt auf. 


graphologie 


Schriftproben und Schriftanalyse von 
J. S., männlich, 50 Jahre. 


Die Interessen des Einsenders beschränken 
sich nicht nur auf sein Spezialgebiet, sondern 
auch auf jene Bereiche, die mit dem prakti- 
schen Leben in Verbindung stehen. Wir haben 
es in Vorstehendem mit einem klugen und 
aufgeweckten Mann zu tun, der mit offenen 
Augen durch das Dasein geht, der sich ein 


eigenes Urteil bildet, und der sich durch den 
äußeren Schein nicht blenden läßt. 

Die Intelligenz des Schrifturhebers umfaßt 
nicht nur Wirklichkeitsnähe, Tatsachensinn 
und Nüchternheit, sondern auch Umsicht, 
Denkklarheit und Einteilungsgabe. Er ist dazu 
befähigt, sich relativ schnell in eine neue 
Materie hineinzuarbeiten und sie in ihren 
wesentlichen Punkten zu überschauen. 


Die Arbeitsweise des Schrifturhebers 
zügig, flott und kontinuierlich genannt 
den. Neben Fleiß gewahren wir Sorgfalt 
Streben, Akkuratesse und Einsatzbereitschaft. 

Es wäre ein Irrtum, ‚wollte man annehmen, 
der Schriftträger ginge allein in seinem Beruf 
auf. Vielmehr hegt er den Wunsch, auch Ge- 
selligkeit zu pflegen, Er ist herzlicher und 
warmer Gefühle fähig und ist um das Wohl 
der Seinen besorgt. Sein Gemütsleben ist 
von eher haftender Beständigkeit im Gegen- 
satz zur Beweglichkeit seines Intellekts 
Feinere Stimmungsschwankungen sind sicht. 
bar, die gelegentlich in Rechthaberei und Un- 
geduld zutage treten, wie er auch nicht ohne 
Eigenwilligkeit ist. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Anrechtschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab. 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brici- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 15/61 


Kronzeugin 


ihres 


Lebens 


MINOS> 


In Bildern lebt es wieder auf, was Sie 
an einen Menschen, ein Erlebnis bin- 
det. Was Ihr Leben lebenswert macht 
- eine Camera hält es fest. Doch nicht 
aus Urlaub nur und Feiertag besteht 
das Leben, drum sollte es eine Camera 
sein, so klein und handlich, daß sie 


immer dabei ist — auch im Alltag: 


/MNINOX B 


eine MINOX B, kaum größer als ein 
Feuerzeug, stets schußbereit in Ihrer 
Tasche. Eine Camera, die sich schnell 
und einfach handhaben läßt: die 
MINOX B mit dem gekuppeltenBelich- 
tungsmesser — eine Marke auf einen 
Zeiger stellen, schon stimmt die Be- 
lichtung. Eine Camera, mit der das 
Fotografieren Freude macht: die 


MINOX B, Kleinod und Wunschbild 


für den Menschen, der sich nur das 


Beste gönnt. 

Im guten Fotogeschöft zeigt und er- 
klärt man Ihnen die MINOX gern 
und unverbindlich. Einen ausführlichen 
Prospekt und eine Original-MINOX- 
Aufnahme erhalten Sie kostenlos von 
MINOX GmbH, Abt. 7, Gießen ] 


AMTISePTISchEs 


VADEMECUM 


MUNDWAISER 


VADEMECUM-Mundwasser ist 


MECUM 


r 


Mundgeruch wird von Bakterien 
verursacht. 

Bakterien werden durch 
Antisepticum beseitigt. 


antiseptisch und gibt dauer- 
frischen Atem. 


Mit VADEMECUM- 
Mundwasser 


Diesen Teil 


des Mundes 
reinigt jedes 
Zahnpflegemittel. 


erreichen Sie 
zusätzlich 
diese Zone! 


Zum Zähneputzen natür- 
lich VADEMECUM-Zahncreme — 
Sie werden entdecken warum 


Freunde 
empfehlen 
sich 


Das frische Mundwasser aus Schweden | 
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Ders muß 
wer- 
Sorgfalt, 
reitschaft. 
em Be 

auch 
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das Wohl 
eben ist 
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nd sicht. 
und Un- 
icht ohne 


ıweden 


eldanlage im Ausland - 
etzt fünf Prozent billiger 


och Wochen nach der Autwer- 
tung der Mark ist der Streit 
darüber, ob diese Maßnahme 
mehr Schaden oder Nutzen ge- 


ber sicher: Nicht nur Finanzgrößen, 
ondern auch der „kleine Mann“ kann 
inen Vorteil aus der Aufwertung zie- 


hen. 

Nach dem Prinzip: Mehr Devisen 
ür die D-Mark! können auc Sie an 
Her Aufwertung verdienen. Sie brau- 
then nur Ihr Geld im Ausland anzu- 
egen. 

Vielleicht werden Sie jetzt sagen: 
Das mag stimmen — aber wer kann 
ich schon leisten, Geld im Ausland 
anzulegen?“ Es wäre ein großer Irr- 
um, wenn Sie annehmen wollten, daß 
nur sehr wohlhabende Leute Wert- 
papiere im Ausland kaufen könnten. 
ielleicht haben Sie schon selber Geld 
m Ausland angelegt: Wenn Sie näm- 
ich Anteile einer Investmentgesell- 
schaft besitzen, die Auslandsaktien 

‚im Topf“ hat. Die Nachfrage nach An- 
fteilen ausländischer Fonds hat in letz- 
ter Zeit zugenommen, weil die Aus- 
landsbörsen seit Anfang dieses Jahres 
steigende Kurse aufzuweisen hatten. 

ntsprechend konnten also die Anteil- 
scheine der Investmentfonds mit Aus- 
landsaktien „im Topf“ in den letzten 
Monaten teilweise beachtliche Wert- 
steigerungen verbuchen. 


Schon für 50 oder 100 Mark können 
Sie den Anteilschein eines Investment- 
fonds erwerben und sich damit an 
der französischen, schweizerischen 
der amerikanischen Industrie betei- 
ligen. Der Kauf von Investmentantei- 
len mit ausländischen Aktien „im gro- 
Ben Topf“ ist dabei nicht komplizier- 
ter als der Kauf eines „nur deut- 
schen“ Anteils. Sie können diese Zer- 
Stifikate bei jeder Bank oder Sparkasse 
erwerben. 

Wir wollen Ihnen einen Überblick 
über die wichtigsten „Auslandsfonds“ 
geben. Dabei müssen Sie drei ver- 
schiedene Grundtypen unterscheiden: 
I. Fonds, die sowohl deutsche als 

ausländische Aktien enthalten 
II. Fonds, die nur ausländische Aktien 
enthalten 


. Fonds, die ausschließlich Aktien 

eines bestimmten Landes enthalten. 

Zu den Fonds mit sowohl deutschen 
als auch ausländische Aktien gehören. 

ADIROPA — Ein Fonds, der aus- 
schließlich europäische Aktien (neben 
deutschen unter anderen französische, 
englische, italienische und österrei- 
chische) „im Topf“ hat. Er erreichte im 
vergangenen Jahr einen Wertzuwachs 
von 27 Prozent. 

ALLFONDS — Etwa die Hälfte seines 
Vermögens ist in deutschen, die an- 
dere Hälfte in ausländischen Aktien 
angelegt. Der Allfonds hat sich dabei 
auf Aktien von Unternehmen konzen- 
triert, denen besondere Wachstums- 
aussichten eingeräumt werden. Er 
nimmt also bewußt für die Chance 
des größeren Wertzuwachses die ge- 
ringere Verzinsung des Kapitals in 
Kauf. 1960 erzielte der Allfonds einen 
Wertzuwadhs von 28 Prozent. 

‚ATLANTIC FONDS — Das Vermögen 
dieses Fonds ist in Aktien von 50 
führenden Unternehmen der westli- 
chen Industrieländer angelegt. 

EURUNION und EUROPAFONDS I 
— Beide Fonds besitzen Aktien führen- 


bracht hat, nicht zu Ende. Eines ist ° 


der Unternehmen der sechs EWG- 


Länder. Die Aussichten dieser Fonds 


hängen also von der wirtschaftlichen 
Entwicklung der Staaten des Gemein- 
samen Marktes ab. _ 

INDUSTRIA — Er umfaßt 40 Werte. 
Sein Vermögen ist nur zu 25 Prozent. 
in ausländischen Aktien angelegt. 

TRANSATLANTA -— Ein Fonds, der 
europäische und nordamerikanische 
Wertpapiere enthält. 


Die bekanntesten Investmentfonds 
der Gruppe II (nur Auslandsaktien) 
sind: 

INTERVEST In diesem Fonds 
sind Aktien von Unternehmen fast 
aller europäischen Länder (außer der 
Bundesrepublik) sowie amerikanische 
und kanadische Aktien enthalten. 

USCAFONDS -— Dieser Fonds ent- 
hält nur US-amerikanische und kana- 
dische Werte. 

ANGLO-DUTCH-FONDS - Ein Fonds 


einer deutschen Gesellschaft, der nur - 


britische und holländische Werte „im 
Topf“ hat. Der britische Anteil be- 
trägt etwa 75 Prozent. 


Zu der Gruppe III (Fonds mit Ak- 
tien eines bestimmten ausländischen 
Landes) gehören: 

AGEFRA - Er enthält ausschließlich 
französische Aktien. 

AUSTRO-FONDS -— Dieser Fonds 
besteht zu über drei Vierteln aus Ak- 
tien österreichischer Unternehmen. Die 
restlichen 20 Prozent sind in hochver- 
zinslichen Obligationen angelegt. Des- 
halb zeichnet sich der Austro-Fonds 
durch verhältnismäßig hohe Gewinn- 
ausschüttungen aus. Sie betrug im ver- 
gangenen Jahr über fünf Prozent. 

INTERITALIA — Enthält nur Aktien 
bedeutender italienischer Unterneh- 
men. 

Der Fonds „Interitalia“ ist übrigens 
der erste deutsche Investmentfonds, für 
dessen Anteile sowohl die Ankaufs- 
als auch die Rückkaufspreise täglich 
veröffentliht werden. Die Ankaufs- 
und Rückkaufspreise sind unterschied- 
lich, weil die Investmentgesellschaften 
ihre Verwaltungskosten auf die Ver- 
kaufspreise draufschlagen beziehungs- 
weise von den Rückkaufspreisen ab- 
ziehen. Zwischen den Verkaufs- und 
Rückkaufspreisen besteht ein Unter- 
schied von 3 bis 8 Prozent des Ge- 
samtwertes des Anteilscheines. Gegen- 
wärtig sind Bestrebungen im Gange, 
die Veröffentlichung beider Preise bei 
allen Fonds einzuführen. 

Unter diesen ausländischen Fonds 
ibt es auch eine Art, die bei uns 

aum bekannt ist: die der sogenannten 

Branchenfonds. Diese enthalten nur 
Aktien von Unternehmen aus der glei- 
chen Branche. 
EUROPA-ELEKTRO enthält zum Bei- 
spiel ausschließlih Aktien europä- 
ischer Elektrofirmen. Andere Bran- 
chenfonds: EUROPA-CHEMIE (Aktien 
europäischer Chemiewerke), PHAR- 
MA-FONDS (Aktien der Arzneimittel- 
industrie) und NURIT (Aktien der 
Nahrungsmittelindustrie). 

Die Aufwertung der Mark hat sich 
natürlich bei allen diesen Fonds aus- 
gewirkt. Heute ist die Anlage von Geld 
in „Auslands-Fonds“ eben entspre- 
chend billiger geworden — und Sie 
sollten sich ruhig einmal überlegen, 
ob Sie sich nicht mit einem 100-Mark- 
Schein an der Industrie des Auslan- 
des beteiligen wollen. 


Wagen glänzen! 


PflegenSieihnmit 
Polifac Auto-Wax 


Das ist moderne Lackpflege mit doppel- 
ter Wirkung: sie gibt ohne überflüssige 
Polierarbeit strahlenden Hochglanz, sie 
schützt zugleich den Lack (er ist meist 
nur 2/10 mm stark) vor dem Verwittern. 
Sie erlaubt überdies eine ganz neue Art 
derVerarbeitung mitdemPolifac Spezial- 
Schwamm. Er sorgt beim Auftragen und 
Verteilen für einen völlig gleichmäßigen 
hauchdünnen Wachs-Film. Das Nach- 
polieren geht schneller als je zuvor. Da- 
bei gibt es nie Streifen und Wolken. 
Nehmen Sie Polifac Auto-Wax in der 
Tube - und Sie haben weniger als sonst 
zu tun, aber für den Lackglanz und den 
Lackschutz haben Sie dann alles getan. 


Polifac Auto-Wax in der Tube erhalten Sie auch in der 
Schweiz, in Dänemark, Holland und in Osterreich. 


Das Auftragen und Verteilen Durch feine Poren und Risse Fragen Sie Ihren Tankwart. Als 
erleichtert der Polifac Spezial- versucht Regen, unter den Lack Fachmann wird er Ihnen emp- 
Schwamm. Sie bekommen ihn, zu dri . Ein Film aus Polifac fehlen, was dem Wagen guttut: 
es Polifac Auto-Wax gibt, uto-Wax läßt ihn abperlen das bewährte Polifac Auto-W. 


Abt. DS 3 , Köln-Braunsfeld 


Anschnilts 


GUTSCHEIN An die Siegel-Werke GmbH. 


Erbitte eine kostenlose Probe Polifac Auto -Wax. 
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Tito bei Onkel 
Toms Erben 


Fortsetzung von Seite 13 


stieß mir seinen Ellenbogen in die 
Seite, „der Bischof neulich hat nur 
17 bekommen.“ 

Er sah mich an, und ich überlegte, 
ob das politisch zu verstehen war. 

„War ein großer Mann, der Bischof“, 
sagte Henry, „guter Freund“. 
. Ich nicte. In der letzten Woche 
hatte Monrovia seinen katholischen 
Bischof beerdigt, einen weißen, gro- 
Ben Mann, der 45 Jahre lan rn Burg die 
Liberianer auf den christlichen Weg 
gewiesen hatte. 

Henry hatte beim Staatsbegräbnis 
17 Salutschüsse abgefeuert. Die glei- 
chen Kartuschen waren jetzt wieder 


für Tito geladen worden. Neben der 


Kanone stand die Kiste mit dem ame- 
rikanischen Pulver. „Noch fünf Minu- 
ten“, sagte Henry. Er winkte einem 
Kanonier, der die erste Ladung ins 
Rohr schob. 


Unten heulten Polizeisirenen. Prä- 
sident Tubman und das Diplomatische 
Korps fuhren in langer Wagenschlange 
zum Hafen. 

„Henry Ford — 
sagte ich. 

„Habe ich schon lange“, sagte er ein 
wenig stolz. .Er hatte sich selbst so 
getauft, als er vor 17 Jahren eines Ta- 
ges aus seinem Heimatdorf, 200 Kilo- 
meter im Busch, aufgebrochen war 
nach Robertsfield, zu den amerikani- 
schen Gummiplantagen. 

Das war in den letzten Kriegstagen, 
als Liberia — von den Amerikanern 
als strategischer Stützpunkt gebraucht 
— aus seinem jahrhundertlangen 
Schlaf erwachte und unter dem jetzi- 
gen Präsidenten Tubman der Aufstieg 
dieses ersten unabhängigen afrikani- 
schen Staates begann. Liberia erlebte 
einen Wirtschaftsboom, der in den 
letzten zwei Jahren amerikanisches 
Tempo gewann und der zahlreichen 
deutschen Kaufmannschaft hier den 
geschäftigen Frohsinn schenkt, der das 
Heimweh leicht vergessen macht. 

Auch Henry Ford II hat in den letz- 
ten Jahren — inzwischen Soldat gewor- 
den — von diesem Boom schon etwas 
zu spüren bekommen: Sein Monatslohn 
kommt jetzt fast regelmäßig. Es ist 


schöner Name“, 


"allerdings nicht mehr, als die Weißen 


in einer einzigen Nacht im Palace-Hotel 
ausgeben, das direkt neben Henrys 
Kanone steht: 30 Dollar. 

Noch allerdings stört ihn mehr, daß 
er nur Henry Ford II ist. 

„Wer ist denn Ford I?“ fragte ich. 
Henry winkte ab: „Ein Sergeant in der 
Kompanie. Er hat sich einfach die 
‚Eins‘ genommen.“ 

Er war auch schon mal Henry Ford III, 
einmal sogar Ford V, das aber nur für 
ein paar Tage, erzählte er mir. Jetzt 
aber sei das besser geworden. Viele 
wollten jetzt nicht mehr Henry Ford 
sein. „Wir sind Liberia hier“, sagte 
Henry plötzlich mit einem schärferen 
Tonfall, „das ist unser Land hier“. 


Titos Flotte, seine Staatsjacht „Ga- 


leb“ und drei Zerstörer, lag jetzt vor 


der Hafeneinfahrt. Es war 15 Uhr 29. 
Henry ließ die rote Fahne heraushän- 
gen, zum Zeichen, daß gleich geschos- 
sen würde. 

Ich verabschiedete mich und fuhr 
hinunter in die Stadt. Hinter mir bal- 
lerte Henry los. 

„Lang lebe Marschall Tito“, stand 
auf großen Spruchbändern und auf der 
Hauptstraße grüßte nach östlicher Art 
der Kopf des Marschalls von vielen 
Plakaten. Die beiden Zeitungen Mon- 
rovias, etwas kümmerliche Presse- 
Erzeugnisse, hatten am Tage zuvor 
Tito als einen Helden des letzten 
Krieges gefeiert. Noch breiteren Raum 
war jedoch seinen Nachkriegstaten 
gewidmet: Daß er aus der Komintern 
ausgeschieden war, daß er Stalin wi- 
derstand — der David, der den Go- 
liath besiegte. 


In Monrovia weiß man, daß Präsi- 
dent Tubman schon lange gewünscht 
hat, Tito kennenzulernen. Denn ob- 
gleich Liberia der treueste Anhänger 
des Westens in Westafrika ist, möchte 
Tubman immer wieder zeigen, daß 
er unabhängig von Amerika ist. Auf 
der diplomatischen Ebene das gleiche, 
was mir Freund Henry an der Salut- 
kanone erzählt hatte: Viele wollen in 


Afrika nicht mehr Henry Ford heißen. 


So wurden denn der neutrale Gast 
und seine Frau Jovanka mit allen bür- 
gerlichen Ehren empfangen. Tito und 
Tubman standen im offenen Wagen 
und grüßten auf der Fahrt vom Hafen 
zum Regierungspalast nach allen Sei- 
ten, während adrett angezogene Schul- 
kinder Wimpel mit den beiden Staats- 
farben schwenkten. 


Mir schien, als hätten die Hafen- 
arbeiter — Tageslohn 50 Cents, hier 
sov’el wert wie 50 Pfennig — bei 
der Vorbeifahrt Titos an ihren Well- 
blechhütten ein wenig lauter gejubelt 
als die Zuschauer auf den Balkons 
und Veranden. 


Vielleicht irre ih mich aud, denn 
nur die Pessimisten sprechen hier von 
wachsenden sozialen Spannungen. 
Präsident Tubman, der es schon ver- 
standen hatte, die alten Gegensätze 
zwischen den Americo-Liberianern, 
den Nachkommen der ersten schwar- 
zen Siedler aus Amerika, und den 
Eingeborenen zu überbrücken, gelang 
es auch, die Gewerkschaften im Zaume 
zu halten: Am Tage, als Tito ankam, 
wurde Tubmans Sohn zum Präsiden- 
be hiesigen Gewerkschaft ge- 


wählt 


Und am dritten Tag des Staats- 
besuches bot sich ein erstaunliches 
Nach dem Vorbeimarsch 
der zehn Bataillone starken libanesi- 
schen Armee folgte zur Freude der 
Zuschauer eine Gruppe fröhlicher Libe- 
rianer, die sich in den Kostümen des 
vorigen Jahrhunderts zeigten. Der 
größte von ihnen schwenkte beson- 
ders huldvoll seinen Pappzylinder vor 
der Ehrentribüne und wedelte mit 
dem Bratenrock. Kundige erkannten 
unter dem, bürgerlichen Kostüm den 
ehemaligen Gewerkschaftsführer, Mr. 
Sawyer, der in den politischen Hin- 


Pariser Eleganz bei der 
jungen Damenwelt Liberias 


tergrund verschwinden mußte, weil 
er Arbeiter im Hinterland zu un- 
üblichen Lohnforderungen angestiftet 
natte. 


So nahe am Äquator nimmt man 
solche Dinge nicht so ernst. William 
Tubman selbst liebt den Scherz. Und 
auch bei ernsten Angelegenheiten, 
wie der Grundsteinlegung zum neuen 
Regierungsgebäude, sucht sein Froh- 
sinn Nahrung. Ihn schien an diesem 
Nachmittag auch nicht zu stören, daß 
die Ehrenplätze für Tito und seine 


Begleiter diesmal frei blieben. Kein 


Jugoslawe war bei diesem Festakt zu 
sehen, denn die Grundsteinlegun ne 
wurde von Monrovias vollzählig a 

"marschierten Freimaurer-Meistern vor- 
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mmen — einer Geheimgesellschaft, 
fie =» Jugoslawien verboten ist. 

Hier in Monrovia zelebrierten die 
eheimbund-Mitglieder — in schwar- 
ren Fräcken und vorgebundenen wei- 
ßen Schürzen — vor dem Diplomati- 
schen Korps ihre seltsamen Bräuche. 
Die Diplomaten — schon seit Tagen 
trotz der Hitze immer nur zwischen 
Frack und Smoking wechselnd — tru- 
gen auch dabei wieder den interessier- 
ten Berufsernst im Gesicht. 

Nur Mr. Tubman, selbst Ehrengroß- 
meister der Freimaurer, saß wieder 
der Schalk in den Augenwinkeln. Und 
es gelang ihm auch zweimal, ‚seiner 
Frau, die sich stets ein wenig un- 
wirsch zeigt, ein Lächeln zu entlocken. 


Am Abend erst vereinigten sich 
Gastgeber und Gäste wieder, zu einer 
Polonäse, mit der der große Ball im 
Regierungspalast eröffnet wurde. Das 
Fest erreichte schnell seinen Höhe- 
punkt, als die Militärkapelle den 
River-Kwai-Marsch intonierte. Das ist 
Präsident Tubmans Lieblingsschlager. 


ich sah, wie der Präsident zum 
erstenmal an diesem Abend seine 
Zigarre — eine lange Havanna aus der 
gleichen Kiste, die auch Tito schätzt 


— 
Lo = —- aus der Hand legte und mit artiger 
M= \Verbeugung Madame Tito zum Tanz 
aufforderte, gefolgt? vom Marschall, 
— der Mrs. Tubman an die Hand nahm. 
— Von Takt zu Takt sah man Mr. Tub- 
man vergnügter werden. Die Gesell- 
hmuck schaft, die Damen in Pariser Abend- 
kleidern, gruppierte sich zu Vierer- 
pflegte Er. und Sechserreihen, man bildete Brük- 
Qualität ken mit den Armen, Mr. Tubman und 
dauflage Madame Tito tauchten als erste durch, 


dann kam der Marschall, müder lä- 
chelnd, und dann das Diplomatische 
Korps, mit akkurater Haltung, leicht 
scherzend. 

Tito nippte nach dem Tanz nur noch 
wenig an seinem Whiskyglas. Auch 
Mrs. Tubman verschenkte nur noch 
sparsam ihren intellektuellen Charme. 
Der Präsident dagegen schien wieder 
höchst vergnügt. Hinter den großen 
Brillengläsern blitzten seine Augen, 
die gescheiten Augen eines gebore- 
nen Politikers, der an der Westküste 
für die jungen Heißsporne, wie bei- 
spielsweise Sekou Toure in Guinea, 
eine politische Vaterrolle spielt — 
trotz aller Gegensätze zwischen dem 
sozialistisch drapierten Guinea und 
dem „kapitalistischen“ Liberia. 


Am Präsidententisch erstarb we- 
gen Verständigungsschwierigkeiten 
langsam die Unterhaltung. Erst als die 
Kapelle eine Quadrille intonierte, 
frischte die Stimmung im Saal wieder 
auf, denn die Quadrille ist Liberias 
Lieblingstanz. Der Abend steuerte 
schnell auf seinen zweiten Höhepunkt 
zu, als die Paare zu kreisen begannen, 
in Schritten, die die hiesigen Europäer 
erst mühsam in Tanzstunden wieder 
erlernen müßten. 


Der Höhepunkt hielt sich allerdings 
durch einen besonderen Umstand sehr 
lange auf der Höhe: Der Kapell- 
meister — seiner Kapelle sicher — war 
zwischendurch während des Tanzes an 
die Bar gegangen und dort in lustige 
Gesellschaft geraten, so daß ein Trom- 
peter ihn schließlich holen mußte, 
damit der Tanz ein Ende finden 
konnte. 


Gegen ein Uhr morgens verabschie- 
deten sich die Gäste, denn Staats- 
besuch ist anstrengend. Tito besich- 
tigte noch die Privatfarm des Präsi- 
denten, stattete den Firestone-Gum- 
miplantagen — den besten Steuerzah- 
lern des Landes — einen Besuch ab, 
drükte auf einer Pressekonferenz 
noch seine Verbundenheit mit dem 
liberianischen Volke aus, ehe am fünf- 
ten Tage dann Henry Ford II dem 
jugoslawischen Staatsoberhaupt 21 Sa- 
lutschüsse auf die Reise nach Guinea 
nachschickte. 


Henry Ford H schoß damit auch wie- 
der den Hafen von Monrovia frei. In 
Tag- und Nachtschichten mußten ein 
Dutzend Frachter be- und entladen 
werden, die sich inzwischen vor Mon- 
rovia angesammelt hatten, um Erz für 
die Ruhr zu holen, Gummi nach Ame- 
rika zu verschiffen und die Maschi- 
nen und Traktoren aus Übersee und 
Europa zu bringen. 

Titos politische Armada hatte den 
Wirtschaftsverkehr für fünf Tage 
blockiert. 


„Wie ich mir meinen Teppich erträume .. .”, werden 
Sie sagen. Denn in der großen BESMER-Kollek- 
tion finden Sie den Teppich genau nach Ihrem 
Geschmack. Ob Velours- oder Boucl&-Ware, ob 
orientgemustert oder in modernem Dessin, ob für 
konventionell oder neuzeitlich eingerichtete Räume 
— Ihr Fachhändler wird Ihnen einen BESMER 


Ihr Wunsch-Teppich 
ist auch dabei ... 


zeigen, der all Ihre Wünsche erfüllt. -Sie können 
sicher sein: Ihre Freunde werden bewundernd 
sagen: „Ein Teppich — sogar ein BESMER...!” — 
Überzeugen Sie sich doch selbst einmal von der 
Schönheit und Qualität der BESMER-Teppiche. 
Ihr Fachhändler führt sie Ihnen jederzeit gern vor 
und hält auch Prospektmaterial für Sie bereit. 


Preisvorteile auf der ganzen Linie 
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einfuhr zu unschlagbarem Preis. 
TROCKEN! 


PRAZISIONS-TROCKENRASIERER 
aus Japan. Randschermethode 
mit selbstschärfenden Mes- 
sern. Effektiver Rasurkom- 
fort. Wohlgeformtes, hand- 
Plastik-Gehäuse in 
weiß-schwarz. Robuster EI.- 
Motor, - umschaltbar auf 110/ 
= 125-220 Volt Wechselstrom. 
om2430= Kompl. mit Zuleitung, Reini- 
Schutzkappe. > 
legantes Lederetui. Direk- | 


RASIERER nur DM 24,50 + 1 
Portofreie Volles Rückgaberecht inner- 
halb von 5 ka estellen Sie heute. 
Ab. Gunnars Fabriker, Nässjö, Postf. 90. 
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Zoll 


Vater, Mutter 


Schlafzim 
weitere Preisiagen 


mer ab DM 434, - 
usw. 
Wohnschränke ab DM 159, - 
weitere Preisiagen 243,-/278,-/310,-/315,- usw. 
ferner Küchen, gediegene Polstermöbel 


Der sehenswerte MÖBEL-FOTO-KATALOG 
sagt Ihnen mehr über unsere Leistungsfähigkeit. 


„Fortana” Möbel-G.m.b.H., Abt. 203 
Herford (Westfalen). Jungfernstraße 4-6 


Schreiber 


sie uns bitte auf einer Postkarte: 


„Erbitte MOBEL-FOTO-KATALOG' 


Schwester, Bruder, die ganze 
Familie hat ihre helle Freude an 
dem kostenlosen Photohelfer von 
der Welt größtem Photohaus. 
Dieses „Familien-Lehrbuch” ent- 
» hält wichtige Ratschläge, fesseln- 
I de Bildreportaogen und all die 

Markenkameras, die PHO- 
O-PORST bei 1/5 Anzahlung, 

Rest in 10 leichten Monatsraten, 
bietet. Ein Postkärtchen genügt an 


DER PHOTO-PORST 


Abt. 


Nürnberg 


BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer führend, 
für Damen, Herren und Kinder, sowie Lederwaren, 
Uhren und Geschenkartikel, gegen 10 Wochen- oder 
3 Monatsraten, mit Umtouschgarontie und Rückgabe- 
recht. Keine Vorauszahlung. Fordern Sie kosten- 
los unseren großen farbigen KatologX 57 an. 
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Ein großes Hays 


Spezialhaus 
‚der. 


Läufer und von and zu Wand. 
| Vom Bovcls bis zum Kamm- 
garn-Teppich aus 100% reiner Schurwolle. Echte ; 
„Orientteppiche. 


Rn aus in Ländern i in allen Größen - 
insbesondere auch Übermaße 
bis zu 350x570 em. 


ER 


Kibek-Teppich” ist Handelsmarke für Dreh: 
werte und gute Qualitäten namhafter Werke des 
‚In- ‚und 


Prospektmateric, Muster, Preise und 
auf Anforderung. Ausländer Sonder- 
prospekt. 


im Hochhaus in _Eimshom „erwünscht. 


_Teppich- -Eibehk 


4061 ELMSHORN 02-18410 


An Berlin: Teppich-Kibek am Zoo! 


n Braunschweig, der Stadt, in der 
Till Eulenspiegel Eulen und Meer- 
katzen buk und dann nicht an den 
Mann bringen konnte, konnte ein 
Bildwerk nicht an den Mann, aber 


auch nicht an die braunschweigische. 


Frau gebracht werden. Der Frau vor 
allem hätte das Werk gefallen sollen, 
denn in der Städtischen Frauenklinik 
hatte es seinen Platz gefunden, und 
dargestellt war auch eine Frau. Oder 


schusses mußte das Werk wieder entfernt werda 


sagen wir besser: Gemeint war di 
Darstellung einer Frau, einer liegen 


den Figur mit dem Namen „Werdend# 
Mutter“, geformt aus Kupferbänden ® 
und freischwebend montiert über de ® 
innere Tür der Entbindungsstatio ® 
Als des Pudels Kern und Stein d« ® 
Anstoßes bei dem Streit erwies sid @ 
insbesondere der halbrund nach außa ® 
gewölbte Kupferdeckel, der mitte ® 
zwischen den Gleisen der Metallbär- ® 


In Beruf und Leben hel- 
fen diese Bücher weiter: 
Des rohe Buch der Wirtschaft 
edieWirtschaftfunktioni rtDM 29,80 
(0) er reich und glücklich DM 24,80 
Ein Handbuch für den Ehestand 


O Das grohe Buch der Feste DM 24,80 
und: Getränkekenner 


\ Hausherr als | 
\ O Fürs Leben erziehen DM 24,80 
Wochenraten Ein Hand 
erren-, - 
kleidung - Textilien - Uhren - Au 
Bestecke - Schuhe - Leder- und äbies; 
O Selbst ist die Frau DM 24,80 
Haushaltswaren Ein Buch für W ui 
O HoheSchule der Sekretärin DM 24,80 
Gewünschte Bücher bitte ankreuzen 
und Zettel einsenden an 
Buchversand 1, 
Spaldi 74. Lieferung der Bü- 


2 prachtige Buntkataloge Pos 
auf Anforderung umsonst 


Ah A 


FRIEDRICH BAUR GMBH 
ABT.14K BURGKUNSTADT 


Königin 
Nacht 
mit über 
30 Blüten 


Meine 
Lieblings— 
pflanze. 


SJahreait. Ich habe auch Efeu, 
der meine ganze Wand be- 
deckt. Die große Clivia hat 2 
Blüten bekommen. Die Blätter 
sind 7 cm breit. Ich habe nie 
etwas anderes verwendet als 
SUBSTRAL. Schreibt uns Frau 
Selma Dahlberg aus Veile 


Pflegen auch Sie Ihre Blumen mit 
SUBSTRAL 
dem neuen, flüssigen Blumen- 
dünger mit 31 Nährstoffen, Vi- 
tamin Bı und Vermehrungs- 
hormonen: Neue Triebe, mehr 
und größere Blätter, eineFülle 
von farbenfrohen Blüten in 
kurzer Zeit. Die unzerbrech- 
liche Plastikflasche kostet nur 


15000 Preise sind im großen SUB- 
STRAL -WETTBEWERB zu 
gewinnen. Biumenliebhaber 
erhalten Teilnahmebestim- 
mungen und gratis Blumen- 
lexikonvon SUBSTRAL-Preis- 
ausschreiben Abt. D3, Ber- 
lin W 15, Kurfürstendamm 216. 
Postkarte genügt. 


Liebe und 


SUBSTRAL 


Nach schwerem Mahl 


FESTAL 


bis 2 Dragees. 
verdauen Sie 
auch reichliche 


und fette Speisen 


beschwerdelos. 
FESTAL 

gibt zusätzliche, 
natürliche 


Verdauungskraft. 
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azimethoden 
in der Demokratie? 


Zentrum des Ganzen ange- 
er Das riesige halbe Kupferei 
wurde zum Symbol. „Zeichen für das 
kreatürliche Schicksal der Frau: Mut- 
terschaft.“ So schrieb eine Zeitung. 
Mit dem Zauberwort der Deutung 
wird — eins, zwei, drei — ein Gebilde 
zum Kunstwerk erhoben und damit 


Pius niht für die braun- 
schweigische Bevölkerung, die in den 
Zeitungen mit Dutzenden von Leser- 
briefen zu Felde zog. Die Freunde der 
modernen Kunst konterten und rede- 
ten spitz von „Rückfall in Nazi- 
thoden“. 
P Wieder einmal tut sich die Kluft 
zwischen Kunst und Publikum, zwi- 
schen Produzenten und Verbraucher- 
schaft auf, die durch alle Kunstpropa- 
ganda und allen Kulturrummel nicht 
überdeckt werden kann. Ich weiß gar 
nicht, ob man überhaupt davon re- 
den kann, ohne nicht gleich in zwei 
Fettnäpfchen auf einmal zu treten. 
Denn bekanntlich kann man heutzu- 
tage über nichts so verschiedener 
Meinung sein wie über moderne 
Kunst. Wo die einen leichte Schwin- 
delanfälle vor ästhetischer Glückselig- 
keit bekommen, ist bei den anderen 


nt werde 


ıt war 


ner liegen das „gesunde Volksempfinden“ ver- 
„Werdend: = jeizt. Schon fallen wieder die alten 
ferbänden Vokabeln wie „entartet“ usw., und 
t über di die andere Seite redet von „scham- 
ngsstation |oser Anmaßung der Parteifunktio- 
Stein da 


rwies sid @ 
nach außen 
ler mitten 
Metallbär- 


Schimpfworte gehen hin und her; 
stets ist der andere schuld. Beide re- 
den von Kunst, dabei meint jeder nur 
eine Hälfte. Die Künstler meinen 


E 
„Werdende 


Form, Komposition, Strukturen. Das 
Publikum meint Motiv, Inhalt, Illu- 
stration. Und alle „Zeichenhaftigkeit“, 
„Gebärde“ und „Dynamik“ der mo- 
dernen Form läßt nicht den schlichten 
Wunsch nach Natur und Ähnlichkeit 
verstummen. Die Einheit des Kunst- 
werks, die sich aus Inhalt und Form 
zusammensetzt, ist auseinanderge- 
brochen. 

Wer von beiden hat den richtigen 
Teil in der Hand? 

Der Braunschweiger Städtische Ver- 
waltungsausschuß hat in dem Krieg 
um die „Werdende Mutter“ ein salo- 
monisches Urteil gefällt. Man be- 
schloß: Die Figur wird entfernt (damit 
die Schwangeren keinen Schock be- 
kommen und sich an ihrem Abbild 
nicht „versehen“). „Zum Kennenler- 
nen“ wird die Figur im Städtischen 
Museum aufgestellt. 

Vergeblich weist Klinikchef Dr. Evel- 
bauer darauf hin, daß er die Figur 


von einem chemischen Werk geschenkt 
bekommen habe und in seinem Hause, 
wo die Entscheidung über Leben 
und Tod der Patienten in seiner Hand 
liegt, doch wohl auch über Form und 
Aufstellung einer Plastik entscheiden 
dürfe. 

Grollend zitiert man den Artikel 5 
des Grundgesetzes: „Kunst, Wissen- 
schaft, Forschung und Lehre sind frei“. 
Ein „Prüfstein der Demokratie“, 
schreibt ein Lokalblatt über den 
Braunschweiger Kunstkrieg. 

Ich muß gestehen, ich finde den bei 
jeder Gelegenheit erhobenen Mahn- 
finger der professionellen Grals- 
hüter der Demokratie ein wenig är-, 
gerlich. Das unüberbrückbare Mißver- 
ständnis um ein Werk, das die einen 
für Kunst, die anderen für Mache hal- 
ten, zeigt nur die ganze babylonische 
Sprachverwirrung in unserem Den- 
ken, Fühlen und Erleben. Nicht der 
Meinungsstreit, sondern die Intole- 


pfer getriebenen Figur von Professor Kampmann 


ranz, mit der sich die Parteien ein- 
ander verdächtigen, verstößt gegen 
die demokratischen Spielregeln. Soll 
derjenige, der in der modernen Kunst 
sein Gemüt nicht genügend angespro- 
chen fühlt, sich ruhig den „Elfenrei- 
gen“ ins Schlafzimmer hängen, ohne 
daß wir ihn deshalb gleich politisch 
„oder moralisch abqualifizieren. Mag 
der andere seine Bieglinge aus Draht 
oder Kupfer zu Hause auf der Ter- 
rasse plazieren, keiner soll ihn des- 
halb verlachen. Wird aber ein Werk 
in der Öffentlichkeit aufgestellt, dann 
können nicht die Maßstäbe des pri- 
vaten Geschmacks oder Ungeschmacks 
gelten; hier wird das Kunstwerk ein 
Gebrauchsstück des öffentlichen Le- 
bens. Daß dabei Kunst herauskommt, 
ist allein Sache des Künstlers: Über 
den Gebrauchswert des Entstandenen 
entscheidet letztlich die Verbraucher- 
schaft. 

Dr. Daniel Roger 


»Linkes Drittel SPRENGEL-Rot« 


»Linkes Drittel SPRENGEL-Rot« 
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Fmmer mehr Hausfrauen entscheiden 
sich für SCHWARTAU — für eine Konfitüre, 
die wie selbstgemacht schmeckt! 


Die gute 
SCHWARTAUER 


Konfitüre 


wird nur aus erlesenen, sonnen- 
gereiften Früchten hergestellt — 
nach einem besonderen, dem 
Schwartauer Rezept. Und nur mit 
reinem Kristallzucker. 


Dr. Wilfried Großekettler, 41, 
Röntgenologe am Kreiskrankenhaus 
in Aurich (Ostfriesland), kam beruflich 
zu einem seltsamen Vergnügen. Er 
röntgte den Berliner Jugendlichen Man- 
fred Blumenthal, 18, um zu sehen, wo 
die Pistolenkugel stecken könnte, die 
er ihm eine Stunde zuvor zwischen die 
Rippen gejagt hatte. Der Arzt hatte 
den ihm völlig fremden Manfred Blu- 
menthal abends jazzmusikhörender- 
weise im Wohnzimmer seines Einfami- 
lienhauses vorgefunden und, da ersich 
bedroht glaubte, mit seiner gerade ge- 
kauften 7,65-mm-Pistole auf den rech- 
ten Unterarm des Einbrechers gezielt. 
Die Kugel hatte jedoch einen anderen 
Lauf genommen als vorgesehen. Sie 
hatte sich in die linke Brustseite des 
Missetäters gebohrt, war an einer 
Rippe abgeglitten und im Rücken 
steckengeblieben. Zwar bestand keine 
Lebensgefahr für den Einbrecher, doch 
gestand Dr. Großekettler später etwas 
verärgert: „Daß ich den Unterarm nicht 
getroffen habe, ist ja 'ne Blamage — wo 
ich beim Militär ein so guter Schütze 
war... 


Carl Friedrich Burger, Leiter der Public Relations Abteilung 
eines Unternehmens der Suppenindustrie, schickte mit Erfolg meh- ° 


köstlich- 
wie allesvon 
SCHWARTAU 


eıne neue elektrische Koffernahmaschine für 
alle Naharbeiten. Sıe ıst formschon. mıt ihren 
7xg bequem zu tragen und uberall nahbereit 
Richtpreise Geradstich 330 DM. Zickzack 440 
Automatik 550 DM Fordern Sie Prospekt N 80 


Kochs Adlernahmaschinen Werke AG Bielefeld 


einmalige Züchtung (Bild) sollte der ständig steigende Bedarl © 
an Ochsenschwänzen für die Suppenherstellung gedeckt werden. 


Jacques Ducanda, 21,temperament- 
voller Liebhaber und französischer 
Fallschirmjäger, erprobte im Heimat- 
urlaub mit fragwürdigem Ergebnis 


‚eine Methode, in einem überlaufenen 


Park allein und ungestört mit der 
Dame seines Herzens spazierengehen 
zu können. Der ungestüme Uniform- 
träger bewarf mit zwei mitgebrachten 


Manöver-Handgranaten Spaziergän- - 


ergruppen im Park von Vitry-Chatil- 
Entsetzt stürzten die Parkbesucher 
von dannen. Jacques’ Geländegewinn 
währte jedoch nur so lange, bis ihn 
die sofort alarmierte Polizei festnahm. 


Phil Edward, 61, Dauerverlobter im 
englischen Städtchen Gosport, ehe- 
lichte jetzt Gertrude Horn, 76, nachdem 
der Zustand des einander Versprochen- 
seins gute 32 Jahre angedauert hatte. 
„Meine 89jährige Mutter ist erst vor 
zwei Monaten gestorben“, erklärte der 


; Ehemann, nach den Gründen für die 


außergewöhnlich lange Verlobungszeit 
befragt. „Ihr Grundsatz hieß: In ein 
Haus gehört nur eine Frau. So haben 
wir eben gewartet.“ 


Reza Pahlewi, 41, Cyrus-Vater ayf 
dem Pfauenthron, ließ in Europg 
zwei schlichte Fahrräder kaufen. Die 
Furcht vor dem Dickwerden brachte 
den persischen Kaiser auf die bemer. 
kenswerte Idee. Wie seine Gemahlin 
Farah ist der Schah der Ansicht, daß 
Treten .ein erprobtes und bewährte 
Mittel sei, um in Form zu bleiben, 


Rene Portmans, 37, Leistungstör. 
derer im britischen Bauunternehme 
„Restry Property Company Ltd.“, will 
mit Hilfe von Tabletten die 130 Arbei. 
ter des Unternehmens zu schnellerem 
Arbeiten bewegen. Die Tabletten ent. 
sprechen in der Wirkung starkem 
Kaffee oder Tee. Die englische Firma 
experimentierte in Schweden mit sol. 
chen Pillen und stellte dabei fest, daß 
Arbeiter, die ein Fertighaus ansonsten 
in 21 Tagen errichteten, nach dem Ge. 
nuß der Tabletten dieselbe Leistung 
in 19 Tagen vollbrachten. Die britische 
Bauarbeiter - Gewerkschaft hat sid 
scharf gegen den Versuch der Arbeit. 
geber gewandt, die Arbeitnehmer 
durch Tabletten zu höherer Leistung 
anzustacheln. 


Mrs. Clyde Harris, 43, Chefin einer 


Firma für Innenarchitektur in Amarillo | 


(Texas) und frühere Prinzessin Ce- 
cilie von Preußen, wurde in einer 
Pressenotiz der United States Lines 
über das Eintreffen der „United States“ 
in Bremerhaven als einziger prominen- 
ter Gast genannt. Diese exklusive Er- 
wähnung unter über 400 Passagieren 
dürfte die Enkelin Kaiser Wilhelms Il. 


besonders auszeichnen, da im gleichen } 


Bulletin der Schiffahrtslinie als pro- 
minente Passagiere bei der Rückfahrt 
der „United States“ die Mitglieder 
eines Balance-Aktes, kombiniert mit 
Schleuderbrett, aufgeführt wurden. 


Vivien Leigh, 47, zweimal mit dem 
„Oscar“ ausgezeichnete britische Film- 
und Bühnenschauspielerin, nahm am 
gleichen Tage in London an der Hod- 
zeit ihres Chauffeurs Bernard Gill- 
mann, 28, teil, an dem ihr zweiter 
Mann, Sir Laurence Olivier, 53, die 
um 24 Jahre jüngere Schauspielerin 
Joan Plowright in der Nähe von New 
York ehelichte. 
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Pat Hawley, 38, Cowboydarsteller, 
ist durch seine Arbeit im Western- 
milieu zu einer im Goldgräberlande 
Kalifornien fast vergessenen Übung 
angeregt worden. Eine riesige Meeres- 
bucht bei Santa Ana und den größten 
Teil der Stadt beanspruchte er als 
Claim. Diese Ansprüche versetzten 
die Behörden in große Verlegenheit, 
denn kein Grundbuch macht sie ihm 
streitig- niemand weiß, wem das Land 
im Werte von 25 Mill. Dollar gehört. 


Angeline Merlin, 71, 1958 Siegerin 
im Kampf um das Verbot öffent- 
licher Häuser und Senatorin in Rom, 


Abteilung 


a wird die politische Bühne verlassen. 
Durch eine Gesetzesvorlage hatte die 
2 run Volksvertreterin erreicht, daß in Ita- 
© Bedarl # lien die Lasterstätten mit den roten 
' werden. E Lampen vor der Tür geschlossen wer- 


den mußten. Die anpassungsfähigen 
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Mrs. Helen Wagner {ohne Schleier), 


Damen des ambulanten Gewerbes 
suchten sich jedoch andere Betätigungs- 
gefilde. Seitdem vor einiger Zeit meh- 
rere Call-Girl-Ringe aufgeflogen sind, 
und seitdem immer neue Sitten- 
skandale die Öffentlichkeit alarmiert 
haben, nahmen die Angriffe gegen 
Italiens älteste Senatorin derart zu, 
daß Angeline Merlin den Kampf ihres 
Lebens aufgeben wird. 


Richard Stücklen, 44, Bonner Fern- 
sehmastbauer, wird seinem Amts- 
kollegen aus Nigeria, Olu Akinfosile, 
einige Sanduhren als Beitrag zur Ent- 


. wicklungshilfe überreichen. Minister 


Akinfosile war bei einem Besuc in 
der Bundesrepublik von dem „Zeit- 
kontroller“ begeistert, der auf Stück- 
lens Schreibtisch steht: eine Sanduhr 
mit vier Gläsern, durch die der Sand 
bei einer Unterredung rieselt. Die 
Gläser tragen die Inschriften „Ein- 
leitung“, „Zur Sache“, „Bitte beeilen“ 
und „Ende“. 


John F. Kennedy, 43, nach Ansicht 
führender Modeexperten einer der 
zehn bestangezogenen Amerikaner, be- 
findet sich auf der diesbezüglichen 
Liste in origineller Gesellschaft. Den 
Schlußmann in der Aufstellung macht 
nämlich der Künstler und Mäzen Ray- 
mond Duncan, 87. Der Bruder der 1927 
tödlich verunglückten Tänzerin Isadora 
Duncan pflegt — meist in Paris — in 
selbstgewebtenRoben griechischenStils 
einherzugehen. Nur diese Gewandung 
ermögliche ihm die Bewegungsfreiheit, 
die er für die Freiheit seiner Gedanken 
benötige. 


David John Payne, 28, ehemaliger 
Kammerdiener der Prinzessin Mar- 
garet und Stofflieferant für das 
Veröffentlichungsgewerbe, beschloß, 
die Livree mit der Uniform zu ver- 
tauschen, um sich auf diese Weise ver- 
sorgt zu wissen. Der Memoirenverfas- 
ser, der durch den Verkauf seiner Er- 
innerungen über Prinzessin Margaret 
innerhalb von sechs Monaten zu etwa 
35000 DM gekommen war, hat das 
Geld bereits zum größten Teil ver- 
braucht. Paynes Hoffnung, vermittels 
seiner Memoiren ein Vermögen anzu- 
häufen, wurde seinerzeit zunichte, als 
ein englisches Gericht — auf Klage der 
Königinmutter hin — die Veröffent- 
lichung in Großbritannien untersagte. 
Vergebens hat Payne in letzter Zeit 
versucht, seinen alten Beruf wieder 
aufzunehmen; indiskrete Domestiken 
sind jedoch nicht gefragt. j 


Mutter und Schwiegermutter ihres 


Retten Sie Ihr Haar 


Neo-Silvikri 


n ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen! 5 


Entscheidender Beweis 

durch Neo-Silvikrin erbracht ! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewi : Die Aufbaustofle von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind‘! 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft.: Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 

Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 
Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es ist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 
3. Lysın 9. Threonin 15. Aspaoragin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamın 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 2. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zus gesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
‘stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 


N - 11a -60-Ge 


Neo-Silvikrin 


ıspielerin 
von New 


Sohnes Douglas (ganz rechts), erlangte diesen Verwandtschaftsgrad durch 
die Heirat mit Floyd Pringle (dritter von rechts), dessen Tochter Janet 
(zweite von rechts) ihren Sohn Douglas ehelichte. Den Standesbeamten in 
Toronto (Kanada) verwirrte es nicht im geringsten, daß gleichzeitig Mrs. 
Wagners Tochter Marjorie (links) mit Mr. Joseph Ho getraut wurde. 


die biologische Haarnahrung 


Zur täglichen Haarpflege: Silvikrin Haarwasser 


Das einzige Haarwasser mit Neo-Silvikrin, der biologischen Haarnahrung. Verschönt das 
Haar, erhält es gesund und macht es leicht frisierbar. Dank seinem Gehalt an Neo-Silvikrin 
gibt Silvikrin Haarwasser dem Haar Gesundheit, Kraft und Fülle, Verhindert Schuppen. 
Dank rationellster Herstellung kostet die große Flasche mit einem Inhalt von 180 ccm nur 
DM 4,80. In allen guten Fachgeschäften erhältlich. 
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„Hör, was der 
Onkel sagt — 
spiel draußen!“ 


= noch schnell den | SE 

Venus durch Amor verbunden — New York, 05) 


1 
Das 


| 39) „Nach Ihnen ...“ 

= 4 „ Asher Durand (1796-1886) — Freundliche 
Gesinnungen — New York, Public Library ° 


| eit die Kunstinterpretation sich 

im Abstrakten aufgelöst hat, 
war die Notwendigkeit für neue 
Fundamentierung gegeben. Hier 
ist sie. Jetzt kann der Fernseh- 
gebildete schadenfroh lächeln, 
der Snob die Miene des Wissen- 
den aufsetzen. Der Kenner aber 
konstatiert erfreut: Hier werden 
die Grundlagen echter Kunst- 
betrachtung gelegt — und ein be- 
deutungsschwangeresVorzeichen 
zum Durchbruch in eine neue 
geistige Mitte. 


Prof. Dr.Dr.h.c.S.L. Mayr 
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Germaine Richier 
(geb. 1904) — Teufel 
mit Krallen — New 
York, Museum of Mo- 

dern Art 


„Verdammter K 


A 


Ää 


(1832-1883) — Frühstück im Q 
n — Paris, Louvre 


a 


Ge 


Künstler — 
Jupiter — Rom, 
atikanische 


Sammlungen 


„Unsinn, 

du bist genauso 
hübsch wie die 
anderen Kinder“ 


KEN 


DNA 


DI) 


N 


2 


; „Nicht mit der Maschine bitte, 
» nur an den Seiten 


"ON. 


etwas sauber schneiden“ 4 


„Das Zweite Programm 
64 ist ja auch nicht besser“ 


utter und Kind 

— New York, Mu- 

seum of Modern 
Art 


7 WG )) James Whistler (1834-1903) - Die Mutter 
Er Y ® des Künstlers — Paris, Louvre 


N 


N 


X Peter Paul Rubens (1577-1640) — Das Urteil d Ö 4 
| 
| | 
| 
! | | & 
| Mllstern 


% 
NEUE ERFAHRUNG FÜR 


. mentholfrisch 
voller Tabakgenuss 


e moderne Packung - 
und Filter 


Es 


Ein Tag im Frühsommer. .mit Sonnenschein, der dem Herzen. 

wohltur. mit kühlen. erfrischenden Schaätten...diese Simmung, 

eingefängen in einer Zigarette - das ist Reyno. Voller Tabak- BEE 

'genuß. und zugleich reine, natürliche Frische mit jedem zug - 

 dasist Reyho. Probieren Sie Reyno, Sie diesen Zigaretten 175 


v Pr 
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Köln: 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
anschl. Programmhinweise 
Deutsches Fernsehen: 
13.00 Magazin der Woche 
Regionalumschau 
Stuttgart: 
14.30-15.10 Hier stimmt was nicht 


Rätselsendung für die Jugend mit 
Armin Dahl 


Deutsches Fernsehen: 

15.10 Radball-Turnier der Weltmeister 
Sprecher: Kurt Brumme 
Autz. vom Vorabend in der 
Rheinlandhalle, Krefeld 


Fast im Verborgenen blüht leider dieser 
mitreißende Mannschatftssport, der von den 
Spielern große Körperkräfite, Geschicklich- 
keit und Reaktionsvermögen verlangt („Rad- 
ball-Turnier der Weltmeister“, 15.10 Uhr) 


16.00-17.35 Ein idealer Gatte 
Spielfilm mit Paulette Goddard, 
Mic. Wilding, Hugh Williams u. a. 
Regie: Alexander Korda 
Deutsches Fernsehen: 

17.35-19.00 Deutsche Mannschafts- 
Meisterschaften im Schwimmen 


Aufz. v. Nachm. aus dem 
Tulla-Bad in Karlsruhe 


WDR: 19.00 Hier und Heute 


Deutsches Fernsehen: 
Wochenspiegel 
Nachrichten 

Köln: 


Fernseh-Kriminalkomödie 

Von Guglielmo Giannini 

Susanne Henderson (Sissi) .----. 
Inge Langen 

Franklin Aldin Helmuth Schneider 

Filomena Wilcox (Fil) Inge Conradi 

Camilla Benth ....Lis Verhoeven 

AndreasLeach (Andy) Harry Grüneke 

Tony Barret ...... Wolf Richards 

Thomas Blainer ...... Kurt Lieck 

John Farris ....... Klaus Kindler 

Szenenbild: Alfr. Kuenzer 

Regie: Heinz Wilh. Schwarz 


Ballettfilm von Günther Hassert 


19.30 
20.00 


21.25 


‘Nach Musikprod. von Stan Kenton 


mit Milorad Miskovitch, Janine 
Monin, Rainer Köchermann, Maria 
Litto, Nicole Nogaret, Ramon Sole, 
Claude Darnet und der Tanzgruppe 
der Wuppertaler Oper 

Choreogr.: Erich Walter 

Kamera: Harry Burdich 
Szenenbild: Adalbert- Hartel 
Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


22.10 Nachrichten 


USTERREICH 15.10 Deutsch. Ferns.: Rad- 
ball-Turnier d. Weltmeister — 17.00 Wer 
bastelt mit? Ub. Modellbahnanlagen — 17.30 
Welt d. Jug. — 18.00 Can you speak 
English? (ll) — 18.30 Tele-Juornal — 19.30 
Familie Leitner — 20.05 Deutsch. Ferns.: 
100 000 Dollar Belohnung — 21.30 Zeit im 
Bild 
SCHWEIZ Vorm. Hochamt SSR — 16.45 
Am Sunntignoomidag dehaim, Familien- 
progr. — 18.00 Von Woche zu Wode — 
18.25 Sport — 19.30 Tagesschau — 20.00 Do- 
kumentarfilm a. d. Reihe „Das 20. Jahrkun- 
dert" — 20.25 Der Lückenbüßer (K.H. Wag- 
gerl) — 20.30 Der Teufelspilot. Amerik. 
Spielfilm mit Humphrey Bogart und Eleanor 
Parker — 22.00 Nachr. 
LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Das 
grausame Meer. Film (f. alle) — 18.30 Reise 
in Asien — 18.55 Lokales — 19.10 Errol 
Fiynn — 19.58 Wetter — 20.00 Nacır. — 
20.15 Air de Paris — 20.40 Le grand Som- 
meil, Film (F. Erw.) 
FRANKREICH Radrennen Paris — Roubaix 
.— 17.15 Freudenfeuer, Film — 18.45 Begeg- 
nung mit Liszt — 19.25 Die goldene Göttin 
20.00 Nachr. — 20.45 Domino. Film (Nur 
: f, Erw.) 


Änderungen vorbehalten 


MO Di 


Hamburg: Kinderstunde 
Biblische Geschichte 
König Saul 


Ein Besuch auf dem Tra- 
kehner-Gestüt Branderhof 
Sprecher: Hans-Joach. Bade 
Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Abenteuer unter Wasser — 
— 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Die Münchner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Fips, der Affe. Menschen 
im Weltraum 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Unbekannte Welt 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Achtung, Ruhe — Aufnahme! — 
19.00 Die Abendschau — 19.20 Holly- 
wood-Stars 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Die 
Abendschau — 19.10 Schlager-Lieb- 
linge — 19.20 Zwerg mit Riesen- 
kräften 


Deutsches Fernsehen: 
Tagesschau, Wetter 


Berlin: 


Schwarz-rot-gold 
in Ubersee (3) 


Bericht aus Asien 

Von Matthias Walden 
Kamera: Wilhelm Rißleben 
Regie: Lothar Kompatzki 


Charles Azaavour 
in Berlin 


Eine kleine Musikrevue 
mit Annie Fratellini, Renee 
Gilbert, dem Ballett Bonafe 
u. d. Orc. W. Hoffmann 
Szenenbild: Ulrich Elsässer 
Regie: Sigmar Börner 
Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
Tagesschau (Spätausgabe) 


Television Play by John 
Arden 

Soldier ..... Andrew Keir 
Landlord .. Stuart Saunders 
Jim, a drinker Fr, Atkinson 
Joe Parker Maurice Denham 
Mary .. Margaretta D’Arcy 
Charlie Scuffham Fr. Finlay 
Mrs. Scuffham Anna Wing 
Mrs, Parker .. Edna Petrie 
Roy Denton, Tom Payne, 
John Kingrose, John Wil- 
ding, Christopher May, 
Charles Ross, Alex Foster, 
Gladys Dawson, L. Davey 
Produced by Stuart Burge 
Settings by Norman James 
Music by The Happy Wan- 
derers Jazz Band 
(Aufzeichn. der BBC London 
in der Originalfassung) 


17.00 
17.15 


20.20 


21.15 


21.50 


Ein interessantes Experiment ist die 
Übertragung des britischen Fernseh- 
spiels „Soldier, Soldier” in Original- 
fassung. Die mit dem Prix Italia 
1960 ausgezeichnete Geschichte eines 
jungen Schotten ist so etwas wie 
eine moderne Ballade (22.05 Uhr) 


USTERREICH 19.30 Hauskalender 
für Stadt und Land — 20.00 Zeit im 
Bild — 20.20 Sport — 20.40 Einund- 
zwanzig. Quiz — 21.20... so zwit- 
schern die Jungen. Mit Charles 
Kalman — 21.50 Zeit im Bild 

SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.20 
Eine Mauer wider die Vergänglich- 
keit. Von der Kunst des alten 
Ägyptens — „Heilige Zeichen“. Auf- 


nahm, aus „5000 Jahre ägypt. 
Kunst“ im Zürcher Kunsthaus — 
Götter in Gefahr. — 21.15 Wer 


ist Eichmann? Dokumentarfilm 
LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Ivanhoe: Lösegeld — 19.30 Sport — 
19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 
Der Scharlatan. Film (F. Erw.) 
22.00 Mediterranee — 22.25 Nachr. 
FRANKREICH 19.00 Blick auf Afrika 
— 19.25 Die kommende Welle — 
20.00 Nachr. — 20.30 Schule 
Stars — 21.30 Hochspannung 


Köln: Jugendstunde 
17.00 Das kennen wir doch... 
Kleines Städte-Quiz 


17.25-18.05 Die Pempelmusen 
Ein Schülerkabarett 


Bitter wie Pampelmusensaft sind die 
drei Sketchs, die das Schülerkaba- 
rett des Humboldt-Gymnasiums in 
Düsseldori zeigt. In selbstverfaßten 
Texten üben sie harte Kritik an de 
Welt, .die von Erwach geschaf 
fen wurde („Die Pempelmusen“ 17.25) 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Vater ist der Beste — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Die Münchner 
Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Zeichentrickfilm, Vater ist 
der Beste 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 
19.25 Harmonika 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Eine Räubergeschichte — 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Wiener Werkel 
Saarländisher Rdf.: 18.45 Die 
Abendschau — 19.10 Der Hausjurist 
— 19.20 Es geschah an der Grenze 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


In einem der 50 Forts, die die Israe- 
lis zur Verteidigung gegen arabi- 
sche Überfälle bauten, wartet nörd- 
lich der Hafenstadt Haifa Adolf Eich- 
mann auf seinen Prozeß („Auf den 
Spuren des Henkers“, 21.20 Uhr) 


Hamburg: 


Zuflucht 


Fernsehspiel von Tad Mosel 
Deutsch von Irene Dodel 
und Horst van Diemen 
Eunice . Hannelore Schroth 
Howard . Wolfgang Kieling 
Germaine Marion Hartmann 
Roland ....Stefan Heyne 
Einsiedier Tom W.Ladengast 
Ed Ritchie Jürgen Scheller 
Szenenbild: K.-H, Joksch 
Regie: G. Burmester 


Adolf Eichmann — Sein 
Leben in Dokumenten 

Ein Bericht von Peter Schier- 
Gribowsky u. Carst. Diercks 


.20.20 


21.20 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
22.00 Tagesschau (Spätausgabe) 


ÖSTERREICH Kanäle 2, 4-8, 10 
19.30 Fernsehküce: Forelle „Mülle- 
rin“ — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 
Aus d. Raimund-Theater: Wo die 
Lerche singt (Lehar). Mit Hans 
Fretzer. Inge Karsten u. a. — 
Anschl, Zeit im Bild 

SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7 und 10 
Show Business 2 

LUXEMBURG Kanal 7 

19.00 Progr. — 19.02 Persönlich- 
keiten: General S, Patton — 19.20 
Der Pferdedresseur aus Texas — 
19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 
All Stars — 21.00 Lesieur bietet an 
21.30 Catch — 22.00 Filmaustausch: 
Geheimes Leben der Welt — 22.25 
Nachr. 

FRANKREICH Kanäle 5—8 

19.30 Ein Wappen auf ihrer Kutsche 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Alibi eines 
Alibis — 22.00 Große Interpreten 


Mi Don. 


München: 


17.00-18.00 Für Sie 


60 Minuten nicht nur für 
die Frau 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Hollywood-Stars — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Die Münchner 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Musiziert und parodiert, 
Anwalt der Gerechtigkeit 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Funkstreife 


Süddeutscher Rdi, und SWF: 18.30 
Sardinien — 19.00 Die Abendschau 
— 19.20 Sie schreiben mit 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Die 
Abendschau — 19.10 Yogi der Bär 
— 19.20 Chippie 


Wie auf freier Wildbahn wachsen 
die edien Trakehner heran, die 
nach der Evakuierung aus Ostpreu- 
Ben auf dem Gestüt Branderhof eine 
neue Heimat geiunden haben. (Zur 
Sendung am Montag, um 17.15 Uhr) 
Deutsches Fernsehen: 

Tagesschau, Wetter 


München: 


Toon Hermans 
in seiner 
Ein-Mann-Schau 


Humor in vielen 
Variationen 

Aufzeichnung einer Über- 
tragung aus dem Deutschen 
Theater in München 


Unter uns gesagt 


Gespräch über Politik in 
Deutschland 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
Tagesschau (Spätausgabe) 


20.20 


Grausig komisch geht es her, wenn 
der Holländer Toon Hermans als 
„Jack the Killer“ mit seiner Assi- 
stentin Mimi Kok die finsteren Ty- 
pen der Unterwelt karikiert (20.20) 


UOSTERREICH 17.00 Wir blättern 
im Bilderbuch. Alle brauchen Moro 
— 17.30 Expedition ins Unbekannte. 
Dr. Hans Hass — 19.30 Helfer der 
Menschheit — 20.20 Rendezvous mit 
Bruce Low. Mit Olive Moorfield, 
Fritz Muliar u. a. — 21.00 Ein Volk 
wie jedes andere. Israel. Bilder- 
bogen — 21.30 Zeit im Bild 
SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Das Abendstudio: „Der Leib, in dem 
wir leben“ (5). Die Verdauung — 
21.00 Konzert aus dem Vatikan — 
22.25 Der Kommentar (P. Dürren- 
matt) — 22.30 Akt, Reportage — 
23.15 Nachr, 

LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Kulin, Rezept — 19.58 Wetter — 
20.00 Nachr, — 20.30 Stars nach 
Ihrer Wahl — 21.15 Salz der Erde. 
Film f. Erw. u, Jug. — 22.45 Nachr. 
FRANKREICH 19.30 Sport — 20.00 
Nachr. — 20.30 Sonderbare Ballade 
— 21.00 Eine Tür muß offen oder 
geschlossen sein — 22.00 Schall- 
platten in Nizza — 22.15 Lektüre 
für alle 


Baden-Baden: Berl 
17.00-18.00 Gefährli 
Kurven 

Die Geschichte 
aufregenden 


Bayerischer Rdf.: 
18.35 Sag die Wahrheit _ 
Viertelstunde — 19.25 Die 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 p 
männchen — 19.00 Die Ha 
— 19.20 Florian, der Bjw 
Familie Michael in Afrika 
WODR: 18.45 Hier und 
Nachsitzen für Erwachsene 
Süddeutscher Rdf. und 
Des Königs Musketiere _ 
Abendschau — 19.20 Dotte 
Saarländischer Rdf.: 19.45 
schau — 19.10 Vati 
19.20 Der General zahlı Am 


Deutsches Fernschg 4 
Tagesschau, Wet 


Berlin: 
Berliner Dur 


Rendezvous mit 
„anziehenden* | 
Manuskript: 

Peter Leonard Bray 
Kamera: Jürgen $ı 
Regie: Tom Toelle 


20.20 


Die alljährliche „Berliner 
reise”, das große Renderv 
deutschen Modeschöpier, ist 
tischer Modemarkt mit ein 
satz von fast einer Milliarde 
Gerhard Staebe ist einer je 
latoren, die sich heute 
was die Frau morgen trägt 


21.05 Fast ein Po 


Von Eugene O'Ne 
Cornelius Melody .. 
Hans 

Nora Melody . 
Judith Hola 
Sara Melody . K. Hui 
Jamie Cregan . Has 
Mickey Maloy J.Ral 
Deborah . Marianne 
Dan Roche . H. Lu 
Patch Riley .. . Jo! 
Nicholas Gadsby .Ef 
Musik: Peter Sandi 
Szenenbild: Heinz B 
Regie: Jürgen Goslt 


Deutsches Fernsehen! 
22.50 Tagesschau (Spätaus 


OSTERREICH 19.30 Sport - 
Zeit im Bild — 20.20 Käbi 
am Flügel. (Schwed. Ferns.) - 
Deutsch. Ferns.: Fast ein 
Anschl. Zeit im Bild 
SCHWEIZ 17.30 Kinderstun 
18.05 Abenteuer unter Wi“ 
20.00 Tagesschau — 20.15 Inte 
— 20.20 Übern. ARD: „Fast et 
von Eugen O’Neill — ansdı.! 
LUXEMBURG 17.00 Progr. — 
Schulschwänzer — 19.00 Kinde 
kasten — 19.10 Für Mutter 1 
Der zerbrochene Pfeil — 
zept d. Chef Norbert — 193 
ter — 20.00 Nachr. — 20.30 1# 
Film von Roger Richebe mit 
Pascal, S. Fabre, Görard 
Marcel Vall&e, Marg. Dew 
Gabrielle Fontan (Nur f. Em! 
FRANKREICH 19.30 Rin Tin! 
19.45 Reise ins Land der MW 
20.00 Nachr. — 20.30 Tele-M 
21.00 Von Ihnen zu mir — |: 
Rassenhaß 
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Berlin: Jugendstunde 
Jugendliche — jenseits 
von Schlagzeile und 
Titelfoto 

Aus der Arbeit der Berliner 
Jugendverbände 


überschäumender Tatkraft be- 
jießen die beiden aus dem Inter- 
heingekehrten Hesselbach-Kin- 
Heidi und Peter, eiwas Leben in 
„Familienbetrieb“ zu bringen. 
das tun sie denn auch (20.20) 


45-16.50 Vom Funkturm zum 
Tajmahal 
ZweiBerliner Schüler erleben 
Indien 
Köln: 

50 Vorschau auf das 
Nachmittagsprogramm 
Deutsches Fernsehen: 

D0 -18.25 Schüler-Fußball- 
Länderspiel: 


Sprecher: Ernst Huberty 
Übertragung aus Hagen 


erischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 
85 Musikalische Unterhaltung — 
19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

sischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
nnchen — 19.00 Die Hessenschau 
19.20 Guten Appetit! Des Königs 
sketiere 

DR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
mes Theater 

ddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
istershule für Autofahrer — 
00 Die Abendschau — 19.20 An- 
It der Gerechtigkeit 

rländischer Rdf.: 18.45 Die Abend- 
au — 19.10 Bitte, nicht mit mir — 
20 Fred-Kraus-Brettl 


Deutsches Fernsehen: 
.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


Die Firma 
Hesselbach 


Der Familienbetrieb 

Von und mit Wolf 
Schmidt 

Szenenbild: Rudolf Küfner 
Regie: Wolf Schmidt und 
Harald Schäfer 


Der grüne Fahrikant 


Die technische Revolution 
in der Landwirtschaft 
Filmbericht von 

Sven Schürenberg 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
Tagesschau (Spätausgabe) 


Hamburger 
Berufsboxkampftag 


Sprecher: Günter Isenbügel 
Übertr. a. d. Friedrich-Ebert- 
Halle 


STERREICH 19.30 Auch das ist 
sterreich (Magnesit) — 20.00 Zeit 
m Bild — 20.20 Der Spieler (Orlan- 
ni). Die Heirat (Martinu) — 21.05 
aseo de la Reforma (Mexiko-City) 
21.35 Zeit im Bild 
HWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
as bin ich?“ Heiteres Berufe- 
aten mit Robert Lembke — 21.00 
ytglogge, Helvetisches aus Stadt 
nd Land — 21.45 Nachr, 
JUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
äriete — 19.20 Jackys Abenteuer 
19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
0.30 Rendezvous in Luxemburg — 
1.15 Theater der Geheimnisse: 
,omm mit mir — 21.40 Cath — 
an Sieg auf dem Meer — 22.30 
achr. 
RANKREICH 19.25 Schallplatten — 
0.00 Nachr. — 20.30 Bretter, die die 
elt bedeuten (Comedie frangaise) 
Be Urteilen Sie selbst — 21.30 


Deutsches Fernsehen: 
14.00 Damen-Hockey-Länderspiel: 


Sprecher: Herbert Zimmermann 
Übertr. vom Platz des Uhlenhorster 
Hocey-Clubs in Hamburg 
Hamburg: 

Alarm im Hafen 

Lösegeld unter Wasser 

Ein Fernsehfilm 


Deutsches Fernsehen: 
Meisterschaftsspiel der Oberliga 
Südwest: 


FK Pirmasens 
Sprecher: Fritz Heinrich 
Übertr, aus d. Ellenfeld in Neunkirchen 
Frankfurt: 
17.15-18.30 Zum blauen Bock 


Musik und Humor beim Äppelwoi 
mit Otto Höpfner 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Sie 
schreiben mit — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Die Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sandmännchen — 
19.00 Die Hessenschau — 19.20 Vati macht alles. 
Die 6 Siebeng’scheiten 

WDR: 13.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.45 Hier und Heute — 19.25 Vater ist der Beste 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Wenn man 
Millionär wär — 19.00 Die Abendschau — 19.20 
Abenteuer unter Wasser 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abendshau — 
19.10 Zeichentrickfilm — 19.20 Sag die Wahrheit 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


Heitere Städtewettkämpfe mit 
Hans Joachim Kulenkampff 

Das Tanzorchester d, Hess. Rundfunks 
unter Willy Berking 

Bühnenbild: Rudolf Küfner 

Regie: Ekkehard Böhmer 

Zusammenst, und Leitung: Hans Otto 
Grünefeldt 

Übertr. aus dem Theater der Stadt 
Offenbach am Main 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 
Tagesschau (Spätausgabe) 
München: 

Das Wort zum Sonntag 


Es spricht Altbischof D. Wilh, Stählin, 
Rimsting am Chiemsee 


Aus Scheveningen: Eurov, Sdg. d. NTS 


Internationales Tanzturnier 


in den Standard- und latein- 
amerikanischen Tänzen 


Gitta Lind (links) und Christa Williams 
(rechts) sind zwei der vielen prominenten 
Gäste, die der Wirt zum „Blauen Bock” in 
seiner neuen Sendereihe begrüßt (17.15 Uhr) 


OSTERREICH 19.30 O meine Nichte (Kelly wird 
gesucht) — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Deutsch. 
Ferns.: Kleine Stadt — ganz groß — 22.20 Zeit 
im Bild 

SCHWEIZ 17.00 Jugendnachr. — 17.25 Rund 
um Asien — Kambodscha, Ankor — Ein Wun- 
der im Urwald . Von Dr. E, Tilgenkamp — 18.00 
Good evening everybody (ll, 10) — 20.00 Tages- 
schau — 20.15 Das Wort zum Sonntag f. d. ref. 
Kirche: Pfarrer Paul Manz, Rothenfluh, BL — 
20.20 Vom Hess. Rdf.: Kleine Stadt — ganz groß. 
Heitere Städtewettkämpfe mit H. J. Kulen- 
kampft — 22.20 Eurov. Scheveningen: Tanz- 
turnier — 23.30 Nachr. 

LUXEMBURG 18.45 Progr. — 19.05 Sport — 
19.30 König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 
Kleines Theater — 20.55 Paris stellt vor — 
21.25 Gewitter über dem Pazifik, Film f. Erw. 
u. Jug. — 22.40 Nachr, 

FRANKREICH Bei Redaktionsschluß lag das 
Programm leider noch nicht vor 
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Homogenisiert — das macht s! 


Der zarte Butterglanz und die wunderbare Geschmacks- 
fülle, die jeden Käseliebhaber so begeistern, haben ihren 
guten Grund: ADLER verdankt sie der hundertprozen- 
tigen Homogenisierung ausgewählter Feinkäse, der vielen 
guten Butter und der gehaltvollen Allgäuer Frischsahne— 
dem Besten und Gesündesten also, was die Natur bietet. 


Sahne 
Kräuter 
Salami 
Champignon 
Emmentaler 
Chester 
Holländer 
Edelpilz 
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Drei Pluspunkte für Knorr! 


Erstens: bei Knorr werden keine gewöhnlichen Hühner verwendet, 
keine Brathühner und keine Hühner, die viel Eier legen sollen, nein - nur 
Hühner, die eigens für Suppen gezüchtet sind! Das eine wiegt so viel wie 
das andere, und alle sind schön kemig, fleischig und zart wie Butter... 

Zweitens: bei Knorr werden immer gleich 300 bis 350 Hühner in 


einen großen Topf gesteckt. Das Ergebnis ist eine Hühnersuppe, von der 
man wirklich sagen kann: da ist alles drin, was gut ist! 


Drittens: bei Knorr ist immer noch eine appetitliche „Zugabe“ im 
Beutel - eine Menge kleiner Klößchen aus feingewürztem Hühnerfleisch, //; 
die - nach allen Regeln der Kochkunst zubereitet - so lecker und lockersind, /// 
daß sie sozusagen „auf der Zunge zergehen“'! N 


Solche Suppen werden auch von uns (wie in Amerika, 
in der Schweiz und anderen verpackungstechnisch ver: 
wöhnten Ländern) in heißversiegelten Aluminiumbeuteln 
dargeboten - nicht nur, weil sie den Inhalt so lange frisch 
halten, sondern auch weil sie kinderleicht zu öffnen sind: 
Oberkante abreißen! Fertig! 


Auch für diese Suppe gilt: bei - da schmeckt man die Natur! 
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